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über  Muskelzustände/ 

Vou 

Professor  Conbad  Rieoeb  in  Würzburg. 

(Mit  zwei  Tafeln.) 

Einleitung. 

Obgleich  dieser  Gegenstand  rein  physiologischer  Natur  zu 
sein  scheint  in  dem  Sinne,  dafs  er  weder  zu  entsprechen 
scheint  dem  Titel  dieser  Zeitschrift :  „für  Psychologie" ;  noch  dem  : 
JKir  Physiologie  der  Sinnesorgane";  —  soistinWirklichkeit 


'  Ich  will  hier  gleich  einige  sprachliche  Bemerknngen  machen  über  den 
anglflcklichen  Namen:  Muskel»  der,  wie  ja  leider  so  sehr  viele  Wörter  und 
besonders  solche,  die  ans  der  Medizin  stammen,  mehr  verwirrt  als  aufklärt. 
Du  Wort  scheint  jedenfalls  vorzugsweise  eine  Bewegungsvorstellung  zu 
enthalten.  Soviel  ich  aus  etymologischen  Wörterbüchern  habe  mir  klar 
machen  können,  scheint  es  unabweisbar,  dafs  Muskel  Mäuschen  heilst;  und 
fraglich  ist  nur:  was  als  tertium  comparationis  angenommen  werden  soll 
iwischen  dem  «Nagetier  und  dem  Ding  aus  der  Anatomie?  Nach  Grimms 
Wörterbuch  war  der  deutsche  Ausdruck  für  Muskel  früher  einfach  Maus 
und  Mäuslein;  das  Fremdwort:  Muskel  ist  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert 
in  die  deutsche  Sprache  eingeführt  worden.  —  Bbockbs  sagt:  Wenn  man 
das  herrliche  Gebäu  des  Körpers  kennet,  wie  Nerv  und  Mäuselein  so  zart 
gewebet  sind;  und:  Soviel  wir  vom  Bewegungswerk  bisher  begreifen  und 
yeratehen,  Greschieht  sie  durch  der  Mäuslein  Hülf,  die  man  sonst  Muskeln 
pflegt  zu  nennen. 

Dafür  nun,  daDs  in  der  Bewegung,  und  nicht  etwa  in  der  anatomischen 
Gestalt,  das  tertium  comparationis  zwischen  Maus  und  Muskel  liegt,  spricht 
aach  folgende  Stelle  in  Gbimms  Wörterbuch:  „Mäuse  für  Skrupel,  die  man 
sich  über  etwas  macht;  das  Bild  lehnt  wohl  zunächst  an  an  die  im  Kopf 
gleich  Mäusen  hin  und  herschiefsenden  Gedanken*'.  — 

Auch  Kbauss  (kritisch- etymologisches  medizinisches  Lexikon.  Dritte 
Auflage.  Gröttingen  1844)  ist  dieser  Ansicht:  „Diminutivum  von  Maus,  weil 
mehrere  Muskeln  sich  unter  der  Haut  so  bewegen,  dafs  es  das  Ansehen 
haX,  als  liefe  eine  Maus  darunter  weg.  Nachher  glaubte  man,  die  Griechen 
hätten  alsAnatomen  die  Muskeln  mit  Mäusen  verglichen.  Aber  zu  einer 
Zeitschrift  für  Psychologie  31.  1 


Conrad  Rieger. 


so  tot  gelehrten  Vergleichung,  die  wohl  nach  dem  anatomischen  Präparier- 
brett riecht  aber  der  lebendigen  Phantasie  der  Griechen  wenig  Ehre  machen 
würde  (weil  nämlich  präparierte  Muskeln  Mäusen  wenig  ähneln  1),  hatten  die 
Alten,  als  sie  das  Mäuslein  benannten,  sicher  sich  nicht  hinabgelassen  oder 
erhoben."  —  Dafs  schon  zu  des  Plinius  Zeiten  das  Wort:  musculus  ein  ganz 
geläufiges  war,  beweist  die,  in  Schellebs  Lexikon  citierte,  Stelle  aus  den 
Briefen  des  Pliniüs  :  orationem  ossa,  musculi,  nervi  decent,  in  welcher  also 
diese  anatomischen  Begriffe  etwa  so  nebeneinander  gestellt  und  zu  einem 
Gleichnifs  verwendet  sind,  wie  wif  auch  im  Deutschen  sprechen  können 
von  einem  „Nerv"  der  Rede,  des  Gedankens ;  und  wie  wir,  gleich  den  alten 
BOmern,  auch  den  anatomischen  Begriff:  articulus,  Gelenk,  tagtäglich  an- 
wenden auf  das  Wesentliche  an  unserer  Sprache,  nämlich  auf  ihren  articu- 
Herten  Charakter.  Ebenso  heifst  es  auch  im  Griechischen  einfach  /uve^  also 
sogar  ohne  Diminutiv-Form;  und  griechische  Wörter  wie  /uveoStje,  fivtov^  die 
eigentlich  mausig  und  dergl.  bedeuten  sollten,  sind  völlig  gleichbedeutend 
mit  dem,  was  wir  jetzt:  „muskulös"  heifsen.  — 

Trotz  dieser  Übereinstimmung  der  beiden  klassischen  Sprachen,  in 
Bezug  auf  etwas  Mäuseartiges  an  den  Muskeln,  könnte  aber  vielleicht  doch 
an  die  Möglichkeit  gedacht  werden,  dafs  auch  hier,  wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen,  nur  eine,  vulgär  etymologische,  Vermischung  von  ursprünglich  Ge- 
trenntem stattgefunden  hätte.  Dazu,  dafs  ich  dieser  Frage  näher  trete, 
reichen  jedoch  meine  etymologischen  Kenntnisse  und  Hilfsmittel  nicht  aus; 
und  ich  möchte  diese  Frage  nur  aufwerfen  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  viel- 
leicht einmal  von  einem  Fachmann  in  Angriff  genommen  würde,  wobei 
ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  das  griechische  Verbum  „^v<o"  zu- 
schliefsen,  welches  in  der  medizinischen  Terminologie  durch  das  Wort: 
Myosis  vertreten  ist,  vielleicht  den  Schlüssel  abgeben  könnte,  zumal  da 
auch  das  Wort:  Muschel,  bei  welchem  man  wohl  in  erster  Linie  an  das 
rasche  Sich-Schliefsen  zu  denken  hat,  gleichfalls  nichts  anderes  ist  als  das 
lateinische  musculus.  (S.  Kluge,  etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache.)  Dabei  wird  dann  aber  wohl  erst  recht  die  Vorstellung  der 
raschen  Bewegung,  wobei  vielleicht  auch  das  lateinische  moveo  heran- 
gezogen werden  könnte,  als  die  gemeinsame  und  fundamentale  sich  ergeben. 

Es  ist  hier  auch  daran  zu  erinnern,  dafs  jedem  Deutschen  der  Aus- 
druck bekannt  sein  dürfte:  „das  Mäuschen  ist  mir  vorgefahren"  und  was 
damit  gemeint  ist,  nämlich  die,  exzentrisch  projizierte,  Sensation  nach 
Stofs  auf  den  Nervus  ulnaris  am  Ellenbogen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob 
auch  andere  Völker  für  diese  Sensation  einen  bildlichen  Ausdruck  besitzen, 
welcher  etwas  von  der  „Maus"  enthält.  Merkwürdig  ist  aber,  dafs  die 
Franzosen,  welche  ihren  Namen  für  Maus  (souris)  nicht  von  dem  lateinischen 
mus  sondern  von  dem  lateinischen  Wort  für  Spitzmaus  (sorex)  her- 
genommen haben,  auch  ihr  souris  in  die  „Myologie"  eingeführt  haben,  in- 
dem bei  LiTTBJft  als  eine  Bedeutung  von  souris  aufgeführt  ist:  Muscle 
charnu  qui  tient  ä  Tos  du  manche  d'un  gigot  pr^s  de  la  jointure.  In  der 
wissenschaftlichen  Anatomie  der  Franzosen  bin  ich  diesem  Ausdruck  nie 
begegnet.  Und  es  wird  deshalb  wohl  angenommen  werden  dürfen,  dafs  er 
mehr  in  die  Metzger-  und  Küchen-Anatomie  gehört,  die  ja  auch  im  Deutschen 
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ihre  eigene  reichhaltige  Nomenklatur  hat.  Aber  gerade  dieses  ist  merk- 
würdig: dafs  die  Vorstellung  der  Maus  hier  auch  unter  dem  Namen  souris, 
der  nichts  mit  mus  zu  tun  hat,  bei  einem  Muskel  wieder  auftritt.  —  Auch 
in  der  deutschen  Küchen  -  Anatomie  habe  ich  das  Wort:  Maus  genau 
in  dem  Sinne  gefunden,  wie  Littb£  souris  definiert  (vgl.  Küblbb,  das  Haus 
weeen.    Vierzehnte  Auflage.    Stuttgart  1899.    S.  258.)  — 

Im  Deutschen  hat  man  ja  bekanntlich  auch  noch  Gelenkmäuse,  die 
mit  den  Muskeln  gar  nichts  zu  tun  haben.  Ob  auch  andere  Sprachen 
diese  M&use  haben,  ist  mir  nicht  bekannt.  Da  das  Wesentliche  der  Gelenk- 
maus der  frei  bewegliche  Körper  ist,  so  liegt  es  auch  hier  nahe,  das  tertium 
comparationis  in  der  freien  Beweglichkeit  zu  suchen. 

Indem  nun  diese  Vorstellung  der  „freien  Beweglichkeit^'  jedenfalls  am 
meisten  die  Betrachtung  und  Bezeichnung  der  Muskeln  beeinflufst  hat;  so 
ist,  schon  durch  das,  so  überaus  einfiufsreiche,  Mittel  der  Sprache,  in  unsere 
Auffassung  der  Muskeln  ein  Überwiegen  der  Bewegungsvorstellung  ein- 
gedrungen, welches  einer  zu  einseitigen  Betrachtung  Vorschub  leisten 
mulste.  Das  berühmte  Wort  Bacos,  das  bei  allen  wissenschaftlichen  Be- 
trachtungen stets  auf  das  Sorgfältigste  zu  beachten  ist :  Verborum  praestigia 
et  incantationes  plurimis  modis  seducunt  et  vim  quandam  intellectui  faciunt 
et  impetum  suum  more  Tartarorum  sagittationis  retro,  in  intellectum,  unde 
profecta  sunt,  retorquent  (De  augmentis  scientiarum,  lib.  V.  cap.  IV)  findet 
auch  hier  seine  Anwendung. 

Hinter  der  Bewegungs Vorstellung  ist  dasjenige  zu  sehr  in  den 
Hintergrund  getreten,  was  im  Grunde  doch  das  Wichtigere  an  den  Muskeln 
ist,  nämlich  ihre  Bedeutung  für  die  Haltung  und,  was  damit  auf  das 
Engste  zusammenhängt,  für  die  Heizung  des  Körpers.  Dafs  die  beweg- 
lichen „Mäuslein*'  nicht  blofs,  und  nicht  einmal  in  erster  Linie,  dazu  da 
sind,  die  Knochenhebel,  oder  auch  Weichteile,  gegen  einander  zu  ver- 
schieben, sondern  dafs  in  allen  Muskeln  (auch  abgesehen  von  dem  muscu- 
löeen  Pumpwerk  des  Herzens  und  dem  Blasebalg  der  Brust)  selbst  dann, 
wenn  sie  sich  äufserlich  gar  nicht  bewegen,  der  Lebensprozefs  ganz  vor- 
wiegend von  Statten  geht;  dies  ist  noch  viel  zu  wenig  in  unser  wissen- 
schaftliches Bewufstsein  eingedrungen.  Für  diese  haitun gs vollen  Heiz- 
körper pafst  aber  auch  die  ^ Mäuslein''  -Vorstellung  sehr  schlecht.  Und  wenn 
auch  der  Name:  „Muskel"  etwas  abstrakter  geworden  ist,  so  dafs  man  bei 
ihm  eher  absehen  kann  von  der  ausschliefslichen  Bewegungs  Vorstellung ; 
so  stört  z.  B.  mich,  bei  meinem  Nachdenken  über  die  Zustände  und  die 
Bedeutung  der  Heizkörper,  auch  der  abstrakter  gewordene  Name:  Muskel 
immer  noch  bedeutend.  Ändern  läfst  sich  dies  aber  vorläufig  nicht. 
Denn  wir  können  keine  neuen  Namen  improvisieren.  Sondern  wir  müssen 
es  der  allmählichen  Entwicklung  der  Wissenschaft  überlassen,  dafs  sie 
die  alten  Namen  allmählich  mit  neuem  Inhalt  erfülle  und  so  die  Begriffe 
umpräge.  In  unser  wissenschaftliches  Bewufstsein  müssen  wir  aber  jetzt 
schon  mit  Bestimmtheit  aufnehmen:  dafs  vieles,  was  in  den  Muskeln  ge- 
schieht^ mit  Bewegungs -Zwecken  gar  nichts  sondern  nur  mit  Haltungs- 
und Heizungs- Zwecken  zu  tun  hat,  wovon  im  Laufe  meiner  späteren  Aus- 
einandersetzungen noch  vielfach  die  Rede  sein  wird. 

1» 
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doch  alles,  was  die  Muskelzustände  berührt,  sowohl  von  Wichtig- 
keit für  die  Psychologie  (deun  alles  Psychische  mufs,  wenn  es 
beobachtet  werden  soll,  in  irgend  welcher  Weise  irgend  welche 
Muskeln  passiert  haben) ;  als  von  Wichtigkeit  für  die  Physiologi,e 
dei:  Sinnesorgane.  (Denn  die  Muskeln  sind  nicht  nur  yon 
motorischer  Bedeutung  sondern  zugleich  auch  die  wichtigsten 
und  unentbehrlichsten  Organe  des  Sinnes,  durch  welchen  wir 
Kunde  erhalten  von  dem,  was  in  der  Physik  abgehandelt  wird 
unter  Statik  und  Dynamik.  Davon  könnten  wir  kaum  reden, 
falls  wir  nur  angewiesen  wären  darauf,  wa^  man  gewöhnlich 
„die  fünf  Sinne''  heilst,  wenn  man  nämlich  bei  dem  fünften 
Sinne  nur  dächte  an  das,  was  auf  die  Haut  wirkt)  Der 
Gregenstand  liegt  darum  nicht  aufserhalb  der  Interessensphäre 
dieser  Zeitschrift,  so  wie  es  etwa  der  Fall  wäre  bei  einer  Ab- 
handlung über  die  Physiologie  der  Verdauung  und  dergleichen.  — 
Ohne  Berücksichtigung  dessen,  was  ich  im  nachstehenden  zu 
erörtern  versuche,  ist  es  auch  ganz  unmöglich  Klarheit  zu  ge- 
winnen über  eine  Frage,  von  der  ich  meine,  dafs  sie  für  die 


Die  Erkenntnis  dessen :  dafs  die  Muskeln  das  in  erster  Linie  Lebende  im 
Körper  sind,  findet  sich  am  besten  ausgedrückt  in  dem  Sprachgebrauch  der 
griechischen  Philosophie,  der  in  dem  Neuen  Testament  eine  so  groDse  Bedeutung 
erlangt  hat,  und  demzufolge  oti^S,  Fleisch,  also  dasjenige,  was,  anatomisch 
ausgedrückt,  Muskel  heilst,  stets  gleichbedeutend  mit  dem  ganzen  Leib  ge- 
braucht wird.  Mit  dieser  Gleichsetzung  ist  auf  das  Treffendste  ausgedrückt : 
dafs  das  eigentlich  Lebende  die  Muskeln  sind.  Knochen,  Knorpel,  Bänder 
sind  yerhältnismäfsig  tot;  und  die  vielen  Drüsen,  die  im  KOrper  an  der 
Unterhaltung  des  Lebensprozesses  mitarbeiten,  arbeiten  hauptsächlich 
daran,  die  Stoffe  zu  kochen,  welche  in  den  Muskeln  verbrennen. 

Und  auch  aus  dem  Blut  heraus  hat  sich  „das  Leben",  für  die  wissen- 
schaftliche Auffassung,  viel  mehr  in  die  Muskeln  gezogen.  Vor  fünfzig 
Jahren  hat  man  geglaubt:  fast  alle  Verbrennungsprozesse  geschehen  im 
Blut ;  heutzutage  widerspricht  niemand  mehr  dem  Satze,  den  der  Physiologe 
FiCK  z.  B.  folgendermaafsen  formuliert  hat:  Das  Muskelgewebe  ist 
mit  einem  Worte  der  Hauptherd  der  Verbrennung  im 
tierischen  Körper.  (S.  Fick,  Mechanische  Arbeit  und  Wärme -Ent- 
wicklung bei  der  Muskel  -  Tätigkeit  S.  238). 

Diese,  für  den  organischen  Haushalt  also  auch  als  Heizkörper 
hochwichtigen,  Muskeln  darf  man  sich  nun  aber  auch  nicht  mehr  so  ein- 
seitig, wie  es  noch  vielfach  geschieht,  blofs  als  bewegliche  „Mäuslein"  vor- 
stellen. Dabei  meint  man  dann  immer:  das  Zusammenfahren,  Zusammen- 
ziehen, Kontrahieren  sei  die  Hauptsache.  Und  diese  einseitige  Denkweise 
erhält,  aus  dem  mystischen  Urgrund  der  Sprache,  durch  den  ^^Mäuslein"- 
namen  immer  wieder  eine,  der  vollen  Erkenntnis  schädliche,  Unterstützung. 
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Psychologie  von  immier  gröfserer  Wichtigkeit  werden  mufs; 
nämlich  über  diejenige,  welche  sich  knüpft  an  das  Problem :  wie 
weit  man  vergleichende  Messungen  anstellen  kann  zwischen 
Muskelarbeit  und  „geistiger"  Arbeit?  —  Gerade  über  diese  Frage 
konnten,  meines  Erachtens,  bisher,  schon  aus  dem  Grunde,  nur 
ganz  schablonenhafte  und  von  der  Wirklichkeit  entfernte 
Meinungen  geäuTsert  werden,  weil  das  Einfachste:  nämlich  da^, 
was  in  Wirklichkeit  bei  einer  natürUchen  Bewegung  des  lebenden 
Menschen  geschieht,  noch  niemals  systematisch  und  mit  Ausdauer 
untersucht  worden  ist  Ich  habe  mich  seit  zwei  Jahrzehnten 
mit  dem  Studium  dieser  letzteren  Frage  unablässig  beschäftigt; 
und  ich  habe  mich  in  diesem  langen  Zeitraum  stets  sorgfältig 
davor  gehütet  etwas  vorzeitig  zu  veröffentlichen.^  Ich  glaube 
deshalb  wohl  behaupten  zu  dürfen,  dafs  alles,  was  ich  über  den 
Gegenstand  vorbringe,  einerseits  auf  einer  breiten  empirischen 
Basis  ruht;  und  dafs  es  andererseits  gereinigt  ist  von  vorgefafsten 
Meinungen.  Denn  in  den  langen  Jahren  hat  die  Wirklichkeit 
meine  falschen  Meinungen,  die  ich,  selbstverständlicherweise  so 
gut  wie  jeder  Mensch,  anfangs  auch  an  jede  Untersuchung 
herangebracht  habe,  immer  gründlich  berichtigt.  Nachdem  ich 
mich  so  lange  Jahre  habe  von  der  Wirklichkeit  meistern  lassen, 
und  weil  ich  behaupten  darf :  dafs  alles,  wovon  ich  berichte,  der 
Niederschlag  in  meinem  Bewufstsein  ist  von  vielen  Tausenden 
von  Beobachtungen  und  Versuchen;  so  darf  ich  mir  jetzt  wohl 
erlauben,  damit  ich  weder  den  Leser  noch  mich  unnötig  er- 
müde, meine  Sätze  in  einer  bestimmteren  und  mehr  dogmatischen 


*  Vor  zehn  Jahren,  im  Jahr  1892,  habe  ich  in  den  Verhandlungen  der 
physikalisch -medizinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg  (Band  26)  eine  Ab- 
handlung veröffentlicht,  betitelt:  Haltung,  Heizung  und  Bewegung  der 
Muskeln,  welche  den  Keim  enthielt  zu  demjenigen,  was  ich  im  nach- 
stehenden mitteile.  In  den  verflossenen  zehn  Jahren  habe  ich  aber  nur 
DDtersucht  und  beobachtet  und  gar  nichts  veröffentlicht.  Derjenige  Leser, 
der  sich  für  die  Sache  interessiert,  braucht  jene  Abhandlung  nicht  zu  be- 
achten und  zwar  deshalb  nicht,  weil  alles,  was  von  ihrem  Inhalt  die  Probe 
der  Wirklichkeit  in  den  letzten  zehn  Jahren  bestanden  hat,  im  Nach- 
stehenden enthalten  ist.  Nur  derjenige,  der  sich  für  die  persönliche 
Frage  interessieren  sollte:  wie  ganz  allmählich  ich  zu  den  einfachen  Vor- 
stellungen gelangt  bin,  welche  ich  im  nachstehenden  auseinandersetzen 
werde?  —  dieser  Leser  könnte  aus  jener  Abhandlung  ersehen,  dafs  ich  vor 
zehn  Jahren  noch  mit  grofsen  Unklarheiten  deshalb  kämpfen  mufste,  weil 
ich  noch  zu  sehr  beeinflufst  war  von  herrschenden  Meinungen. 
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Fassung  vorzutragen,  als  ich  es  dürfte,  wenn  ich  ihre  Reinigung 
durch  die  Ej^tik  der  langen  Zeit  nicht  abgewartet  hätte.  Ich 
habe  mich  auch  bemüht,  das  technische  Beiwerk  im  Laufe  der 
Jahre  immer  einfacher  zu  gestalten,  damit  auch  jeder  Leser,  der 
sich,  ernsthafterweise,  für  die  Muskelprobleme  interessiert,  ohne 
zu  grofse  Mühe  und  Zeit,  meine  Behauptungen  kontrolieren  kann. 
Es  war  überhaupt,  in  methodologischer  Hinsicht,  mein  Haupt- 
bestreben in  diesen  langen  Jahren,  alles  so  einfach  einzurichten, 
dafs  die  „Technomanie"  dabei  immer  mehr  beseitigt  wurde.  Die 
„technomanische"  Geistesrichtung  ist  deshalb  so  sehr  verderblich, 
weil  sie  immer  dazu  führt,  dafs  Nebensachen  als  Hauptsachen 
erscheinen.  Ich  mufs  auch  von  mir  bekennen,  dafs  bei  mir 
immer  alles  mit  „Technomanie"  anfängt.  Zuerst  mache  ich 
immer  törichte  und  unnötige  Apparate;  und  es  dauert  bei  mir 
leider  in  der  Regel  geraume  Zeit,  bis  ich  zu  der  Erkenntnis 
gelange,  dafs  alles  viel  einfacher  gemacht  werden  kann.  Die, 
für  Zwecke  der  Erkenntnis  so  überaus  mangelhaft  eingerichtete, 
menschliche  Geistesbeschaffenheit  bringt  dies  aber  wohl,  in  un- 
vermeidhcher  Weise,  mit  sich.  Der  Spieltrieb  wirkt  jedenfalls 
auch  stark  mit.  Wenn  ein  wissenschaftliches  Spielzeug  auch 
ledigHch  dazu  geführt  hat,  die  Wirklichkeit  zu  fälschen,  so  hat 
es  einen,  eine  Zeitlang,  doch  gefreut,  bis  man  es  weggeworfen 
hat  wie  Kinder  ihr  Spielzeug.  Und  diese  kindliche  Freude  führt 
immer  zu  Zeitverlust  Bei  dem  vielen,  was  ich  so,  im  Lauf  der 
Jahrzehnte,  weggeworfen  habe,  war  immer  mein  einziger  Trost 
dieser :  dafs  wenigstens  die  Spielzeugfabrikanten,  die  Mechaniker, 
Beschäftigung  und  Verdienst  hatten. 

Ich  kann,  begreiflicherweise,  nicht  dafür  garantieren,  dafs  ich 
nicht  auch  noch  manches  Technische,  was  ich  im  nachstehenden 
beschreibe,  als  emeritiertes  Spielzeug  seinerzeit  wegwerfen  werde. 
Ich  kann  nur  versichern,  dafs  dasjenige,  was  ich  jetzt  noch  von 
Technischem  beschreiben  mufs,  mir,  bei  dem  jetzigen  Stand 
meiner  Einsicht,  noch  unentbehrlich  ist.  Je  mehr  aber  davon 
in  Zukunft  noch  des  weiteren  entbehrlich  sein  wird,  desto  Heber 
wird  es  mir  sein.  Denn  mein  Ideal  der  Erkenntnis  ist  das, 
möglichst  unmittelbare.  Erschauen  der  Wirklichkeit  — 

Ich  habe  auch,  einige  Ausnahmen  abgerechnet,  davon  ab- 
sehen müssen,  Bezug  zu  nehmen  auf  dasjenige,  was  andere  haben 
drucken  lassen  über  das  von  mir,  im  nachstehenden.  Behandelte 
und  Erörterte.    Denn,  wenn  ich  es  getan  hätte,   so  hätte  dies 
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za  endlosen  Auseinandersetzungen  geführt  Nur  solches  habe 
ich  angeführt  von  dem ,  was  ich  gelesen  habe,  was  einesteils 
meinem  Verständnis  nützlich  gewesen  ist  und  was  anderenteils 
auf  einem  Gebiete  liegt,  auf  dem  ich  mir  selbst  keine  Erfahrungen 
sammeln  kann.  In  diesem  Falle  kann  ich  mich  dann  eben  nur 
referierend  verhalten  und  mufs  den  Angaben  anderer  Glauben 
schenken.  —  Wenn  ich  aber  über  dasjenige  berichte,  was  ich 
selbst  untersucht  habe,  kann  ich  nicht  fortwährend  Bezug  nehmen 
auf  das,  was  schon  von  anderen  gedruckt  vorliegt.  Denn  da- 
durch würde  zweifellos  meine  Absicht  völlig  vereitelt,  die  darauf 
gerichtet  ist,  in  dem  Leser  eine  zusammenhängende  und  einfache 
Vorstellung  von  dem  zu  erwecken,  was  ich  selbst  mir  im  Laufe 
der  Jahrzehnte  klar  gemacht  habe.  Ich  würde  mich  dabei  auch 
in  endlose  Kontroversen  verwickeln;  und  dazu  fühle  ich  mich 
um  so  weniger  verpflichtet,  als  ich  mich  durchaus  frei  weifs  von 
dem  Bestreben,  in  Dinge  darein  zureden,  die  mich  nichts  an- 
geben. Ich  habe  mich  immer  ausschUefslich  leiten  lassen  von 
dem  Bestreben,  diejenige  Wirklichkeit  zu  erkennen,  die  mich 
umgibt.  Ich  habe  versucht  zu  ergründen:  worauf  es  ankommt 
bei  den  mannigfachen  Haltungen  und  Bewegungen  der  Menschen, 
die  ich  berufsmäfsig  zu  untersuchen  habe?  Und  weil  das,  was 
ich  in  Büchern  und  Zeitschriften  gefunden  habe,  mir  nicht 
genügte,  habe  ich  müssen  selbst  insoweit  die  Zustände  von 
Grund  aus  imtersuchen,  als  es  für  mein  Verständnis  notwendig 
war.  Ich  glaube,  vieles  jetzt  besser  verstehen  zu  können  als 
vorher;  und  wenn  anderen  es  auch  so  geht,  so  werden  sie  ja 
vielleicht  sich  durch  meine  Auffassung  beeinflussen  lassen.  Ich 
bin  mir  aber  auch  völlig  klar  darüber,  dafs,  wenn  ich  das,  was 
andere  haben  drucken  lassen,  so  wenig  beachte,  ich  auch  vor- 
läufig nicht  erwarten  darf,  dafs  meine  Sätze  beachtet  werden. 
Ich  hoffe  jedoch  dieses:  Wenn  es  mir  gelingt,  auf  Grund  der 
emfachen  Vorstellungen,  die  ich  mir  gebildet  habe,  allmähhch 
immer  mehr  Erscheinungen  der  Wirküchkeit  zu  begreifen;  so 
werden  allmählich  meine  einfachen  Vorstellungen  dadurch  auch 
an  Kredit  gewinnen.  Und  auf  diese  Probe  an  der  Wirklichkeit 
kommt  es  ja  allein  an.  — 

Das  Vorstehende  gilt  hauptsächlich  von  meiner  fundamentalen 
Vorstellung:  dafs  die  Vermehrung  der  elastischen  Zugkraft  des 
Muskels,  soweit  sie  geschieht  durch  Wirkungen,  die  aus  den 
Nerven    kommen,    lediglich   Funktion    ist    von  Erhöhung    der 
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Muflkeltemperatur.  Ich  bin  zu  dieser  AuffasBung,  lediglich 
und  ausschliefslich,  gelangt  infolge  meiner  eigenen  langjährigen 
Beschäftigung  mit  den  Muskeln  einerseits,  mit  Gummibändern 
andererseits;  und  ich  darf  wohl  behaupten,  dafs,  auf  Grund 
dieser  meüier  breiten  empirischen  Basis,  ich  dazu  gelangt  bin, 
ohne  dafs  irgend  etwas  mich  beeinflufst  hat,  was  ich  in  diesem 
Sinne  gelesen  habe.  Und  deshalb  habe  ich  auch  jede  Bezu^ 
nähme  auf  die  Angaben  anderer  unterlassen  und  speziell  jede 
Berührung  der  Frage:  ob  und  was  dieser  Punkt  zu  schaffen 
hat  mit  der  mechanischen  Wärmetheorie?  Ich  begnüge  mich, 
daran  zu  erinnern,  dais  der  Entdecker  des  mechanischen  Äqui- 
valents der  Wärme,  Robert  Ma^yer,  selbst  am  meisten  gewarnt 
hat:  man  solle  den  Vorstellungen,  die  sich  an  das  Eraftmafs 
der  Wärme  knüpfen,  nicht  eine  Ausdehnung  geben,  welche  nicht 
mehr  sachgemäls  wäre.^  Im  übrigen  verweise  ich,  zum  Beweis 
des  völlig  ungeklärten  Zustandes  dieser  Frage,  darauf :  dafs  zwei 
so  ausgezeichnete  Physiologen  wie  Engelmann  und  Fick  einen 
diametral  entgegengesetzten  Standpunkt  noch  in  den  letzten 
Jahren  eingenommen  haben.  ^ 

Angesichts  dieser  Sachlage  habe  ich  es  mir  zum  festen 
Grundsatz  gemacht,  mich  vorläufig  um  gar  keine  fremde  Theorie 
zu  kümmern  sondern  die  Vorstellungen,  die  in  mir  entstehen, 
lediglich  aus  meinen  unmittelbaren  Beobachtungen  zu  schöpfen. 
Und  so  ist  alles  entstanden,  worüber  ich  im  nachstehenden 
berichte.  Eigene  „Theorien"  habe  ich  mir  freilich  dabei  auch 
bilden  müssen.  Sonst  wäre  ich  überhaupt  keinen  Schritt  weiter 
gekommen.  Soweit  sie  falsch  sind,  werden  sie  schon  von  selbst 
zusammenfallen.  Aber  den  Vorteil  habe  ich  jedenfalls  von 
ihnen  gehabt,  dafs  sie  mir  die  Aufmerksamkeit  geschärft  haben 
für  wirkliche  Vorgänge,  die  ich,  ohne  sie,  entweder  gar  nicht 
beachtet  oder  wenigstens  völlig  verständnislos  angesehen  hätte. 
Im  übrigen  kann  ich  von  den  Theorien  das  gleiche  sagen, 
was  ich  vorhin  von  den  Apparaten  gesagt  habe:  Auf  das  un- 
mittelbare Erschauen  der  Wirklichkeit  kommt  es  an.  Soweit  die 
„&€0)Qia^  diesem  Erschauen  entspricht,  wird  sie  bestehen  bleiben. 
Im  übrigen  hat  sie  sich  entweder  überhaupt  in  einer  falschen 

^  Vgl.  BoBEBT  Mayeb,  Die  Mechanik  der  Wärme  in  Gresammelten 
Schriften  (3.  Aufl.,  Stuttgart  1893)  8.  440  ff. 

'  Vgl.  Engelmakn.  Über  den  Ursprung  der  Muskelkraft.  2.  Aufl. 
Leipzig  1893. 
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Riditung  bewegt,  und  dann  hat  sie  allerdings  nur  geschadet; 
oder  aber  hat  sie  wenigstens  genützt  in  einer  vorübergehenden 
Weise,  so  wie  ein  Gerüstwerk  für  einen  Bau.  — 

Ich  mufste  dies  vorausschicken,  weil  ich  im  nachstehenden 
meine  Beobachtungen  vielfach  an  theoretischen  Gerüsten  an- 
einander gereiht  habe,  jedoch,  wie  ich  nochmals  ausdrückUch 
betonen  will,  nicht  nach  vorgefafsten  Theorien,  die  mir  aus 
anderen  Quellen  gekommen  wären,  sondern  lediglich  nach 
solchen,  die  in  mir  selbst,  unmittelbar  imd  Schritt  für  Schritt, 
ans  meinen  Beobachtungen  herausgewachsen  sind.^ 

Auf  Grund  meiner  langjährigen  Beschäftigung  einerseits  mit 
den  Muskelzuständen  von  Menschen,   andererseits  mit  Gummi- 


^  Folgenden  Sats  des  Physikers  Bibcke  in  Göttingen  halte  ich  mich 
fQr  verpflichtet  hier  noch  anzuführen:  „Zur  Lösung  der  Frage  nach  den 
Bewegungs-  und  Wärmeerscheinungen  des  Muskels  bei  gegebenen  Kräften 
würden  die  Prinzipien  der  Mechanik  und  Thermodynamik  hinreichen, 
wenn  die  chemische  Natur  der  Muskelsubstanz  eine  unver- 
änderliche wäre.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt  eine  physi- 
kalische Theorie  der  Muskelkontraktion  von  vornherein  unvollständig, 
(s.  Edüabd  Biecke:  Thermodynamik  des  Turmalins  und  mechanische  Theorie 
der  Muskelkontraktion.  Nachrichten  von  der  Eönigl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  vom  Jahr  1893  Nr.  1,  S.  2).  —  Ich  glaube :  wenn 
dies  ein  physikalischer  Fachmann  ausspricht,  so  werde  ich  um  so  mehr 
Berechtigung  dazu  haben,  meine  Betrachtungen  nicht  zu  komplizieren  durch 
Bezugnahme  auf  Gedanken,  die  vermutlich  nur  sehr  wenig  Aufklärung 
geben  könnten  über  die  einfachen  Thatsachen,  die  man  an  der  elastischen 
Zugkraft  der  Muskeln  und  der  Gummibänder  beobachten  kann.  —  Ich  ver- 
weise Bchliefslich  noch  auf  folgende  Abhandlung  vom  Jahre  1893:  Über 
die  Summation  der  Wirkung  von  Entlastung  und  Beiz  im  Muskel,  nebst 
einigen  Bemerkungen  zur  Kontraktionstheorie  von  F.  Schbnk.  {Archiv  für 
dit  gesamte  Physiologie  5^,  S.  394  ff.),  in  welcher,  in  Bezug  auf  meine  Ab- 
handlung vom  Jahr  1892,  die  ich  oben  (S.  6  Anm.)  angeführt  habe,  ge- 
sagt ist:  ich  gebe  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  preis,  „ohne  dafs 
ich  mir  dieses  Preisgebens  recht  bewufst  werde."  —  Hiegegen  habe  ich 
nur  zn  sagen:  ich  denke,  mit  vollem  Bewulstsein,  seit  langen  Jahren  so, 
dafs,  weil  es  sich  in  der  Physiologie  immer  und  überall  um  Kraft- 
betätigungen an  Stoffen  handelt,  die  dabei  sich  zersetzen  und  nicht,  wie 
der  Wasserdampf,  einen  Kreisprozefs  durchmachen,  an  dessen  Ende  wieder 
das  gleiche  Wasser  vorhanden  ist  wie  zu  Anfang ;  —  dafs  aus  diesem  Grunde 
die  Physiologie  keinen  Nutzen  davon  hat,  wenn  sie  sich  von  der  mechanischen 
Wärmetheorie  besonders  stark  beeinflussen  läfst.  Sie  zwingt  dann  nur  die 
Tatsachen  in  eine  fremde  Schablone;  und  wenn  man  es  so  macht,  wird 
man  das  Wesentliche  und  Charakteristische  nicht  sehen.  Denn  dieses  ist 
in  der  Physiologie  immer  dasjenige,  was  über  die  bisherige  Physik  hinausgeht. 
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bändem,  betrachte  ich  die  Muskeln  lediglich  als 
elastische  Bänder,  deren  Zugkraft  ausschliefslich 
bestimmt  ist: 

Erstens  dnrch  ihre  Lftnge. 
Zweitens  durch  ihre  Temperatur. 

Die  Bedingungen,  welche  durch  die  Länge  gegeben  sind, 
kann  man  auch  am  lebenden  Menschen  direkt  herstellen.  Man 
kann  messen:  welche  elastische  Zugkraft  ein  Muskel  hat,  je 
nachdem  er  kürzer  oder  länger  ist?  —  Die  durch  die  Temperatur 
gegebenen  Bedingungen  kann  man  dagegen  in  direkter  Weise 
nur  studieren  an  Gummibändern,  und  auf  Grund  der  Erfahrungen, 
die  man  an  diesen  gewonnen  hat,  kann  man  dann  weiter  ver- 
suchen in  das  Verständnis  dessen  einzudringen,  was  man  an 
den  Muskeln  des  Menschen  beobachtet,  wenn  nicht  ihre  Länge 
geändert  wird  sondern  das,  was  aus  den  Nerven  in  sie  fliefst.  — 

Erstes  Kapitel. 

Die  elastische  Zugkraft  der  Muskeln  betrachtet  als 
Funktion  ihrer  Länge. 

In  Bezug  auf  den  Einflufs,  welchen  die  Länge  eines  Muskels 
auf  seine  elastische  Zugkraft  hat,  muTs  jedem  Beobachter,  der 
seine  Aufmerksamkeit  richtet  auf  das,  was  ein  Muskel  halten 
kann,  sofort  auffallen :  dafs  er,  ceteris  paribus,  eine  viel  gröfsere 
Kraft  besitzt,  wenn  er  lang,  als  wenn  er  kurz  ist  Um  dies  z.  B, 
für  den  Unterschenkel  genauer  zu  bestimmen,  legt  man  einen 
Menschen  auf  eine  horizontale  Unterlage  bis  zum  Kniegelenk, 
in  der  Weise,  dafs  der  Unterschenkel,  ohne  Unterlage,  sich  frei 
in  der  Luft  befindet.  Wenn  man  den  Unterschenkel  zum  Ober- 
schenkel in  den  gestreckten  Winkel  von  180®  bringt,  so  sind 

^        die  Muskeln,    welche  diese  Haltung  bewirken,    möghchst  kurz. 

*  Mittels  des  Apparats,  von  dessen  Einzelheiten  nachher  die  Rede 
sein  wird,  kann  ich  mit  genügender  Genauigkeit  angeben  (das 
eigene  Gewicht  des  Gliedes,  das,  selbstverständlicherweise,  un- 
bestimmbar ist,  wird  dabei  durch  Äquihbrierung  aufgehoben 
und  scheidet  somit  aus  der  Berechnung  aus):  welche  elastische 
Zugkraft,  relativ  zu  den  verschiedenen  Längen,  in  einer  Muskel- 
gruppe vorhanden  ist?  Es  gibt  zwei  Methoden,  mittels  deren 
man  sich  eine  numerische  Bestimmung  verschaffen  kann  über 
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diese  elastische  Zugkraft.  Voraussetzung  für  beide  ist  diese: 
dafs  die  Versuchsperson  in  zuverlässiger  Weise  tut,  was  man 
ihr  sagt  Bei  der  einen  Methode  sagt  man  ihr:  sie  solle  sich 
maximal  anstrengen,  um  den  Unterschenkel  möglichst  lange  in 
der  Lage  zu  halten,  in  die  man  ihn  gebracht  hat.  Bei  der 
anderen  Methode  sagt  man  dagegen  der  Versuchsperson:  sie 
soUe  gar  nichts  von  sich  aus  dazu  tun  sondern  sich  rein  passiv 
verhalten.  — 

Was  sich  bei  der  ersten  Methode  zeigt,  hat  schon  vor  langen 
Jahren  meine  Aufmerksamkeit  erregt.  Es  ist  dasjenige  gewesen, 
was  mich,  schon  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, am  Stärksten  darauf  hingewiesen  hat:  in  wie  hohem 
Grade  die  elastische  Zugkraft  einer  Muskelgruppe  abhängig  ist 
Von  ihrer  Länge.  Wenn  die  Muskelgruppe  kurz  ist,  so  kann 
die  Versuchsperson  mit  ihr  nur  unter  gröfster  Anstrengung  und 
nur  kurze  Zeit  hindurch  das  gleiche  Gewicht  halten,  welches  sie 
ohne  Schwierigkeit  und  lange  Zeit  hindurch  halten  kann,  wenn 
die  Muskelgruppe  länger  ist  Wenn  man  eine  Vorrichtung  an- 
bringt, mittels  deren  die  Haltung  des  Glieds  auf  einen  berufsten 
Zylinder  fortdauernd  graphisch  aufgezeichnet  wird,  so  zeigt  sich 
immer  folgendes:  Der  Unterschenkel  wird  z.  B.  durch  ein 
Gegengewicht  von  4000  g  in  horizontaler  Lage  äquihbriert,  während 
die  Versuchsperson  aus  eigener  Kraft  gar  nichts  zu  seiner  Haltung 
beiträgt  Nimmt  man  nun  diese  äquilibrierenden  4000  g  auf  der 
anderen  Seite  des  Apparats  weg,  so  kann  die  Versuchsperson, 
indem  sie  immer  noch  den  Unterschenkel  horizontal  hält,  die 
weggenommenen  4000  g  aus  eigener  Kraft  ersetzen.  Bei  dieser 
geraden  Ausstreckung  des  Unterschenkels  der  liegenden  Person 
ist  dann  die  Muskelgruppe,  durch  deren  elastische  Zugkraft  das 
GUed  gehalten  wird,  so  kurz,  als  sie  überhaupt  sein  kann.  Und 
dementsprechend  hält  sich  die  Linie  der  Haltung  auf  dem  be- 
rufsten Zylinder  nur  ganz  kurze  Zeit  auf  der  anfänglichen  Höhe, 
auch  wenn  sich  die  Versuchsperson  noch  so  sehr  anstrengt,  den 
Unterschenkel  nicht  sinken  zu  lassen.  —  Wenn  die  Linie  dann 
aber  etwas  gesunken,  die  Muskelgruppe  also  etwas  länger  ge- 
worden ist ;  dann  bleibt  die  Linie,  auch  bei  mäfsiger  Anstrengung 
der  Versuchsperson,  längere  Zeit  hindurch  horizontal. 

Ehe  ich  dieses  weiter  betrachte,  mufs  ich  zuvor  einen  Punkt  erledigen, 
der  zusammenhängt  mit  der  äufseren  Versuchsanordnung,  und  der  berück- 
sichtigt werden  mufs.     Wenn  der  Unterschenkel  zu  Anfang  des  Versuchs 
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horisontal  ausgestreckt  ist,  so  greift  die  Schwerkraft^  die  ihn  nach  abwärts 
zu  drehen  strebt,  zuerst  rechtwinklig  an.  Wenn  das  Gewicht,  das  )den 
Unterschenkel  vorher  äquilibriert  hatte  und  welches  dann  auf  der  anderen 
Seite  weggenommen  wurde,  4000  g  betrug ;  so  kann  dieses  also  zuerst  mit 
seinem  vollen  Betrag  als  Drehungsmoment  in  Rechnung  gestellt  werden. 
Sobald  aber  der  Unterschenkel  einen  Winkel  mit  dem  Horizont  bildet,  so 
ergibt  die  Multiplikation  jenes  Gewichts  mit  dem  Kosinus  dieses  Winkels 
das  nunmehrige  Drehungsmoment,  welches  alsdann  kleiner  wird,  weil  der 
Multiplikator  ein  echter  Bruch  ist. 

Damit  ich  Über  dieses  Verhältnis  immer  sofort  Klarheit  besitze,  habe 
ich,  ein  für  allemal,  mir  für  das  Gewicht :  4000  g  die  Produkte :  P  cos  a 
herausgeschrieben.  Und  ebenso  habe  ich,  indem  ich  den  graphischen 
Apparat  immer  genau  in  die  gleichen  räumlichen  Beziehungen  zum  Unter» 
Schenkel  setze,  ein  für  allemal  genau  auf  einer  Skala  aufgezeichnet^ 
welcher  Neigung  des  Unterschenkels  zum  Horizont  jeder  Punkt  des  be- 
rufsten  Zylinders  entspricht.  Ich  lese  jetzt  immer  sofort  auf  dem  Dia- 
gramm ab:  erstens  den  Winkel,  in  welchem  sich  der  Unterschenkel  zum 
Horizont  befindet ;  zweitens  das  jeweilige  Drehungsmoment  der  Last,  indem 
die  Last,  ein  für  allemal,  4000  g  beträgt.  Hiebei  zeigt  sich  folgendes: 
Wenn  die  Last  von  4000  g  in  ihrem  vollen  Betrag  als  Drehungsmoment 
wirkt,  also  bei  horizontaler  Haltung  des  Unterschenkels;  so  kann  die  Ver- 
suchsperson diese  Haltung  nur  kurze  Zeit  beibehalten,  auch  wenn  sie  sich 
noch  so  sehr  anstrengt.  Wenn  dann  der  Unterschenkel  z.  B.  nur  um  15® 
gesunken  ist,  so  bleibt  die  Linie  längere  Zeit  hindurch  horizontal,  auch 
ohne  sonderliche  Anstrengung.  Der  Unterschied  in  dem  Drehungsmoment 
der  Last  ist  aber  dabei  ein  ganz  geringer :  wenn  es  zuerst  4000  g  betragen 
hatte,  so  beträgt  es  jetzt  3860;  also  nur  ein  Unterschied  von  4%  in  Bezug 
auf  den  Widerstand,  den  die  Muskelgruppe  überwinden  mufs ;  während  die 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelgruppe  eine  erheblich  gröfsere  ist,  wenn 
sie  in  dieser  Weise  etwas  gedehnt,  als  wenn  sie  kurz  ist.  Wenn  man  dann 
den  Unterschenkel  so  halten  läfst,  dafs  er  in  einem  Winkel  von  30®  zum 
Horizont  steht,  so  beträgt  das  Drehungsmoment  der  Last  immer  noch 
.3460  g;  es  hat  also  auch  dabei  erst  abgenommen  um  14%.  In  dieser  Lage 
ist  es  aber  für  die  Versuchsperson  schon  ganz  bedeutend  leichter  den 
Unterschenkel  zu  halten;  und  was  bei  kurzen  Muskeln  grofse  Anstrengung 
gemacht  hatte,  das  kann,  wenn  die  Muskelgruppe  soweit  verlängert  ist,  mit 
sehr  geringer  Anstrengung  geleistet  werden.  Dieser  Unterschied  rührt  des- 
halb sicher  nicht  blofs  her  von  dem  verringerten  Drehungsmoment. 
Sondern  die  Hauptsache  ist  die  stärkere  elastische  Zugkraft,  welche  die 
Muskelgruppe  entfalten  kann,  wenn  sie  länger  ist,  und  welche  deshalb  An- 
strengung (durch  Vermittlung  der  Nerven)  erspart. 

Man  kann  diese  elastische  Zugkraft  der  Muskelgruppe, 
welche  auf  den  Unterschenkel  veirkt,  häufig  auch  ohne  weiteres 
an  sich  und  anderen  beobachten,  wenn  der  Unterschenkel  frei 
herabhängt.  Er  stellt  sich  dann  in  der  Regel  nicht  senkrecht 
sondern  etwas  nach  vom  gestreckt,  weil  bei  dieser  starken  Ver- 
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IftQgerong  die  elastische  Zugkraft  der  Muskelgruppe  grOfser  ge- 
worden ist  als  der  Best  des  Drehungsmomentes,  den  die  Last 
des  Unterschenkels  in  dieser  Lage  besitzt  Es  bedarf  in  der 
^^;el  einer  eigenen  Anstrengung  mittels  der  Muskeln  an  der 
hinteren  Seite  des  Oberschenkels,  um  den  Unterschenkel  in 
völlig  senkrechte  Lage  %\x  bringen.  —  An  Rückenmarks-  und 
Hii;nkranken,  bei  welchen  die  elastische  Zugkraft  der  Muskel- 
gruppe an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels  oft  ganz  ge- 
waltig vermehrt  ist,  kann  man  die  Erscheinung  häufig  in  der 
stärksten  Weise  beobachten:  daTs  der  Unterschenkel  gar  nicht 
vertikal  nach  unten  hängen  kann,  sondern  dals  er  immer  nach 
kurzer  Zeit  stark  nach  vorn  geht,  wenn  man  ihn  jedes  mal 
wieder  in  die  senkrechte  Lage  zu  briii^en  versucht  hatte.  Hier 
stellt  sich  also  die  ^astische  Kraft  auch  schon  des  wenig  ge- 
dehnten Muskels  in  das  Gleichgewicht  mit  einem  erheblidi 
stärkeren  Drehungsmomente  der  Last  des  Unterschenkels,  als  es 
unter  normalen  Verhältnissen  der  Fall  ist  Und  so  leistet  bei 
diesen  Kranken,  obgleich  sie  in  vieler  Hinsicht  als  gelähmt  be- 
zeichnet werden  können,  doch  ihre  Muskel -Elastizität  mehr,  als 
sonst  bei  gröfster  Willensanstrengung  geleistet  werden  kann. 
Sehr  bemerkenswert  ist  bei  diesen  Menschen  auch  dieses:  Die 
Haltung,  welche  sie  lange  Zeit  hindurch  beibehalten  können 
ohne  jedes  willkürliche  Dazutun,  ist  dann  auch  eine  ganz  ruhige : 
sie  schreibt  eine  gerade  Linie  auf  den  berufsten  Zylinder;  es 
ist  einfach  Gleichgewicht  vorhanden  zwischen  der  elastischen 
Zugkraft  der  Muskelgruppe  und  dem  Drehungsmoment  der  Last 
des  Unterschenkels.  Wenn  dagegen  eine  Muskelgruppe  mit  ge- 
wöhnlicher elastischer  Zugkraft  durch  Einflüsse,  die  aus  den 
Nerven  kommen,  einen  solchen  Zuwachs  an  Kraft  erhält,  dafs 
sie  mittels  dieses  Zuwachses  das  Drehungsmoment  der  Last  zu 
äquilibrieren  strebt ;  so  ist  dies,  in  völlig  ruhiger  Weise,  nur  dann 
möglich,  wenn  dieses  Drehungsmoment  sehr  gering  ist  Sobald 
dagegen  ein  etwas  gröfseres  Drehungsmoment  wirkt,  so  kann  es 
von  einer  normalen  Muskelgruppe  nur  so  äquilibrirt  werden,  dafs 
fortwährend  stofsweise  Vermehrungen  der  elastischen  Zugkraft 
stattfinden.  Es  wird  deshalb  in  diesem  Fall  keine  gerade  Linie 
auf  den  berufsten  Zylinder  gezeichnet  sondern  eine  Wellen- 
linie. — 

Ich  hoffe,  dafs  es  mir  gelungen  ist,   schon  durch  das  Vor- 
stehende in  dem  Leser  eine  deutlichere  Vorstellung  zu  erwecken. 
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als  er  sie  bisher  hatte,  von  dem,  was  diejenige  elastische  Zug- 
kraft im  Muskel  wirkt,  welche,  wie  die  eines  Gummibandes  bei 
gleicher  Temperatur,  in  ihrer  Stärke  nur  durch  die  Länge 
des  Muskels  bestimmt  ist  So  selbstverstäncllich  diese  Vor- 
stellungen erscheinen  müssen,  sobald  man  sie  klar  erfafst  hat; 
so  mufs  ich  doch  sagen,  dafs  ich  früher  nirgends  etwas  Klares 
darüber  gelesen  habe.  Deshalb  ist  mir  auch  alles  erst  dann 
verständlich  geworden,  als  ich  durch  fortwährende  Parallel- 
beobachtungen an  Gummibändern  mir  alle  diese  Verhältnisse 
immer  wieder  anschaulich  klar  machte.  An  diesen  kann  man 
die  Wirkungen  der  verschiedenen  Belastungen  rein  beobachten, 
welche  beim  lebenden  Menschen  nur  durch  eine  abstrahierende 
und  trennende  Denkoperation  herauserkannt  werden  können. 
Denn  wenn  ich  dem  Menschen  befehle:  er  solle  seinen  Unter- 
schenkel bei  verschiedenen  Längen  der  beteihgten  Muskeln 
halten,  so  ist  natürUch  dasjenige,  was  aus  den  Nerven  in  die 
Muskeln  kommt,  nicht  gerade  notwendigerweise  konstant.  Der 
Mensch  kann  auch  einmal  zu  der  elastischen  Zugkraft  des 
kürzeren  Muskels  mehr  hinzutun  als  zu  der  des  längeren  und 
so  den  Einflufs,  den  die  Länge  des  Muskels  an  und  für  sich 
hat,  verwischen.  Jedoch,  wenn  man  nur  recht  häufig  beobachtet, 
dann  stellt  sich  trotzdem,  durch  alle  Trübungen  des  Sachverhalts 
hindurch,  immer  wieder  das  Grundgesetz  heraus,  welches,  wenn 
man  die  elastischen  Kräfte  der  Gummibänder  genau  in  sein  Be- 
wufstsein  aufgenommen  hat,  geradezu  a  priori  klar  ist :  dafs  näm- 
lich der  gedehnte  Muskel,  an  und  für  sich  und  ganz  abgesehen  von 
dem,  was  aus  den  Nerven  kommt,  eine  bedeutend  gröfsere  elastische 
Zugkraft  haben  mufs  als  der  kurze.  —  Dafs  dem  so  ist,  dies  ist 
aber  auch  femer  klar  aus  einer  Menge  von  Beobachtungen,  die 
sich  einem  überall  am  Körper  aufdrängen.  Wenn  man  z.  B. 
abwechselnd  die  dorsalflektierte  und  die  volarflektierte  Hand  zur 
Faust  ballt,  so  kann  man  im  letzteren  Falle  bekanntlich  nur 
sehr  wenig  Kraft  entwickeln.  Denn  dabei  sind  die  Muskeln,  die 
man  zum  Faustmachen  braucht,  von  Anfang  an  viel  zu  sehr 
verkürzt,  als  dafs  sie  noch  eine  erhebliche  elastische  Zugkraft 
entwickeln  könnten.  Es  macht  deshalb  auch  niemand  eine  Faust 
mit  gebeugter  Hand.  — 

Für  alle  Gelenkmechanismen  im  Körper  ist  es  das  wesent- 
Uche  mechanische  Prinzip  ihrer  Einrichtung:  dals  eine  solche 
Verkürzimg  des  Muskels  vermieden  wird,  bei  welcher  er  nur 
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noch  mit  gröfster  Anstrengung  elastische  Zugkraft  entwickelh 
könnte.  Als  eines  der  deutlichsten  Beispiele  hiefür  ist  mir 
immer  die  Bewegung  des  Oberarms  erschienen,  welche  zu  stand 
kommt  durch  die  kombinierte  Wirkung  des  Musculus  deltoidesi 
der  den  Arm  dreht,  und  des  Musculus  serratus  anticus  major, 
der  das  Schulterblatt  dreht.  Wenn  das  Schulterblatt  nicht  mit- 
gedreht würde,  so  würde,  bei  der  blofsen  Bewegung  des  Armes, 
das  distale  Ende  des  Musculus  deltoides  bald  dem  proximalen, 
welches  alsdann  stillstünde,  sich  so  sehr  nähern,  dafs  der  kurze 
Muskel  viel  zu  viel  an  elastischer  Zugkraft  verlöre.  Weil  aber 
das  Schulterblatt,  gleichzeitig  und  von  Anfang  der  Bewegung 
an,  mitgedreht  wird ;  so  wird  dadurch  auch  das  proximale  Ende 
des  Musculus  deltoides  in  gleichem  Sinne  bewegt  wie  das  distale ; 
infolgedessen  wird  der  Muskel  nicht  so  kurz  und  verhert  des^ 
halb  nicht  so  viel  an  elastischer  Zugkraft,  als  er  im  anderen 
Falle  verlöre.^ 

Ich  halte  dieses  mechanische  Prinzip  für  eines  der  wichtigsten 
bei  der  Betrachtung  des  ganzen  organischen  Bewegungsapparats. 
Ich  finde  es  überall  im  Körper  realisiert.  Es  ist  mir  aber  nicht 
gelungen,  in  dem  vielen,  was  schon   über  Muskelzustände  ge- 


^  Ich  habe  die  Länge  des  Muscalus  deltoides  häufig  an  verschiedenen 
Personen  mit  dem  Bandmafs  gemessen,  einerseits  bei  herabhängendem, 
andererseits  bei  horizontal  ausgestrecktem  Arm.  Nach  dem  anatomischen 
Atlas  von  Toldt,  an  dessen  Muskelbildern  man  auch  Gröüsenverhältnisse 
ablesen  kann,  weil  das  Verhältnis  zu  der  natürlichen  GrOfse  angegeben 
ist,  beträgt  die  lineare  Entfernung  des  proximalen  und  distalen  Endes 
des  dort  abgebildeten  Musculus  deltoides,  bei  herabhängendem  Arm,  16  cm. 
Ich  finde  in  der  Regel,  wenn  ich  an  kräftigen  Männern  von  normaler  Gröfse 
im  Bogen  mit  dem  Bandmafs  messe,  zirka  18  cm,  was  den  16  linearen 
Zentimetern  beiläufig  entsprechen  dürfte.  Diese  Entfernung  von  18  cm  bei 
herabhängendem  Arm,  welche  man  als  die  gröfste  Länge  des  Muskels  be- 
trachten darf,  wird  dann  nur  reduziert  auf  16  cm  (also  nur  um  zirka  1Q%), 
wenn  der  Arm  horizontal  ausgestreckt  ist.  —  Da  der  Musculus  deltoides 
im  wesentlichen  in  seiner  ganzen  Länge  aus  elastischen  Muskelfasern  und 
nicht,  wie  viele  andere  Muskeln,  gröfstenteils  aus  blofsen  festen  seimigen 
Transmissionen  besteht,  so  müssen  diese  16 ^/q  Verkürzung  um  so  un- 
bedeutender erscheinen.  Wenn  das  proximale  Ende  des  Muskels 
stillstünde,  so  müfste  er  offenbar  kürzer  werden.  Dafs  er,  bei 
seiner  tatsächlichen  geringen  Verkürzung,  noch  wenig  an  elastischer  Zug- 
kraft verliert,  leuchtet  unmittelbar  ein;  und  so  hat  der  Muskel  gerade  für 
die  horizontale  Haltung  des  Arms,  in  welcher  das  Drehungsmoment  am 
Stärksten  ist,  doch  noch  genügende  Kraft. 
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druckt  worden  ist,  etwas  zu  finden,  worin  dieses  wichtige  Prinaip 
so  bestimmt  ausgesprochen  und  hervorgehoben  wäre,  als  es  not- 
wendig ist.  Umsomehr  fühle  ich  mich  rerpflichtet,  auch  an 
dieser  Stelle  den  Satz  zu  betonen,  der  so  formuliert  werden  mufe : 

Überall  im  Körper  bestehen  Einrichtungen, 
welche  bewirken,  dafs  die  Muskeln,  bei  den 
Drehungen  in  den  Gelenken,  nicht  zu  kurz  werden 
und  nicht  zu  viel  verlieren  von  der  elastischenZug- 
kraft,  welche  sie  in.  stärkerem  Mafse  besitzen, 
wenn  sie  lang,  als  wenn  sie  kurz  sind.  — 

Und  aus  diesem  Grunde  hält  auch,  bei  gleicher  Anstrengung 
der  Versuchsperson,  ein  Muskel  dem  gleichen  Drehungsmoment 
besser  und  längere  Zeit  das  Gleichgewicht,  wenn  er  länger,  als 
wenn  er  kürzer  ist.  — 


Ich  betrachte  nun  ferner  dasjenige,  was  sich  zeigt,  wenn 
man  der  Versuchsperson  sagt:  sie  solle  von  sich  aus  gar  nichts 
dazu  tun,  sondern  sie  solle  ihren  Unterschenkel  ganz  passiv 
den  wechselnden  Drehungsmomenten  überlassen.  Hiebe!  zeigt 
sich  dann:  in  welcher  Weise  die  Muskel-Elastizität  in  die  Dreh- 
bewegung im  Gelenk  als  eine  Bremsvorrichtung  eingreift? 
Zur  unmittelbaren  Veranschaulichung  dieses  Verhaltens  setzt  man 
iJ)wechselnd  den  Unterschenkel  eines  Menschen  in  den  Apparat 
ein,  und  eine  Stange  aus  Holz  imd  Eisen  und  zwar  so,  dafs 
sich  diese  beiden  unter  den  gleichen  Bedingungen  befinden  in 
Bezug  auf  die  Drehungsmomente.  Der  wesentliche  Unterschied 
ist  dann  nur  dieser,  dafs  in  dem  Unterschenkel  des  Menschen 
elastische  Kräfte  wirksam  sind,  welche  bei  der  toten  Stange 
völlig  fehlen.  Die  grofsen  Verschiedenheiten,  die  sich  zeigen, 
je  nachdem  die  Elastizität  sich  in  dem  Apparat  befindet  oder 
nicht;  —  werden  durch  die  Figuren  1  und  2  veranschaulicht, 
zu  deren  Erläuterung  ich  folgendes  anführe: 

An  der  Decke  des  Zimmers  ist  ein  fein  gearbeitetes  Bad  mit  geringer 
Reibung.  Über  dieses  ist  eine  Schnur  geleitet.  An  dem  einen  Ende  der 
Schnur  wird  entweder  der  tote  Hebel  oder  das  menschliche  Glied,  das 
untersucht  werden  soll,  angehängt ;  an  dem  anderen  Ende  das  äquilibrierende 
Gewicht.  Bei  dem  toten  Hebel  beträgt  die  Entfernung,  von  der  Drehungs- 
ebene zu  dem  Angrifispunkt  der  Schnur,  ein  für  allemal,  38  cm.  Bei  dem 
lebenden  Glied  wird  die  Ledermanschette,  an  welcher  die   Schnur  (gabel- 
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^a»  f»«i«*S«^^r8  der  ver- 
Srfiiedeiiea   SJfSr^is  «00  Gramm 


Figur  2  stellt  dar  die  vei^schiedenen 
Lai^  bei  der  Wia  k  e  1  -  Bewegimg 
des  natürlichen  Glieds,  hier  eines 
menschlichen  Unterschenkels  (in 
welche  die  Muskel-Bremse 
eingreift),  unter  genau  den 
gleicnen  statischen  Verhältnissen 
wie  in  Figur  l. 


Figur  3  stellt  dar  die  verschiede- 
nen Lagen  bei  der  linearen 
Dehnung  eines  Gummi- Bandes 
unter  dem  Einflufs  der  sukzes- 
siven Belastungen  von  0,  sog,  400, 
6U0,  u.  s.  f.  bis  1400  Gramm. 
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förmig,    wie  auch  an  dem  toten  Hebel)  angreift,  immer  so  angeschnallt, 
dafs   die  Entfernung   der  Angriffspunkte  der  Schnur  von  der  Drehungs- 
ebene im  Gelenk  gleichfalls  38  cm  beträgt.  —  Die  38  cm  habe  ich  deshalb  j 
gewählt,  weil  ich  einerseits,  aus  unmittelbar  einleuchtenden  Gründen  der ' 
besseren  Deutlichmachung    der  Erscheinungen,    einen    möglichst    langen  ^ 
Hebelarm  haben,  andererseits  aber  berücksichtigen  mufs,  dafs,  wenn  ich 
über  38  cm  hinausginge,  an  kurzen  Unterschenkeln  die  Manschette  nicht  . 
mehr  anbringbar  wäre.     Mit  38  cm  kommt  man  aber,  auch  beim  Unter- ' 
schenke],  bei  allen  ausgewachsenen  Menschen  fast  immer  aus.    Aufs  er 
dem    Unterschenkel    kann    man    blofs    noch    den    Arm    (vom 
Schultergelenk    ab)    überhaupt   dieser  Untersuchung   unter-, 
werfen.     An  allen  übrigen  Gliedabschnitten  ist  eine  Unter- 
suchung unmöglich.    An  dem  Arm  gehen  die  38cm  immer  beiläufig 
bis  sur  Mitte  des  Vorderarms,  je  nach  der  Länge  des  Arms  etwas  mehr 
oder  weniger  weit.    Hier,  an  dem  Arm,  können  also  die  38  cm  niemals  zu 
lang  sein,  so  dafs  man  die  Manschette  nicht  mehr  anbringen  könnte.    Bei 
dem  Arm   wird  das  Ellbogengelenk  durch  eine  einfache  Schiene,  die  in 
kürzester  Zeit  angeschnallt  ist,  festgestellt ;  und  so  hat  man,  auch  am  Arm, 
den  gleichen  festen  Hebelarm  wie  am  Unterschenkel.    Beim  Arm  ragen, 
am  distalen  Ende  des  38  cm  langen  Hebelarms,  ein  Stück  des  Vorderarms 
und  die  Hand  gerade  so  über  den  Hebelarm  hinaus  wie  am  Unterschenkel 
der  Fufs.  — 

Femer  mache  ich  beide:  tote  Stange  und  lebendes  Glied,  durch 
Ausgleich  mittels  angehängter  Gewichte,  immer  gerade  so  schwer,  dafs  sie 
durch  ein  Gegengewicht  von  4000  g,  wenn  dieses  am  anderen  Ende  der 
Schnur  zieht,  in  der  horizontalen  Lage  erhalten  werden.  —  Diese  4000  g 
habe  ich  für  das  Äquilibrium  deshalb  gewählt,  weil  ich  einerseits  nicht, 
mit  einem  zu  schweren  Gewicht,  die  Reibung  unnötigerweise  vermehren 
wollte ;  andererseits  aber  auch  das  Gegengewicht  so  schwer  nehmen  mufste, 
dafs  es,  sowohl  für  den  Unterschenkel  als  für  den  Arm,  bei  allen  Menschen 
genügt.  Auch  mufste  es  eine  runde  Zahl  sein,  von  der  ab  bequem  nnd 
klar  subtrahiert  werden  kann.  Von  den  4000  g  sind  femer  2600  g  unver- 
änderliche  Last  des  Apparats,  die  ich  von  dem  Äquilibrium  nicht  hinweg- 
nehmen kann,  bestehend  aus  dem  Einsatz,  der  nötig  ist  für  die  Aufnahme 
der  ^Gewichts -Türme''  (s.  unten I),  und  aus  den  Eisenstangen,  welche  nötig 
sind,  um  das  Ende  der  Schnur,  an  welchem  die  Last  hängt,  zu  verbinden 
mit  der  selbstregistrierenden  Vorrichtung  [s,  unten).  Ich  könnte  also,  auch 
aus  diesem  Grunde,  kein  niedereres  Gegengewicht  wählen  als  4000  g. 
Denn,  wenn  ich  weniger  gewählt  hätte,  so  hätte  ich  nicht  den  genügenden 
Spielraum  gehabt  für  die  Gewichte,  welche  ab-  nnd  zugesetzt  werden 
müssen.  — 

Zu  diesem  Gregengewicht  von  4000  g,  das  an  dem  anderen  Ende  der 
Schnur  zieht,  bedarf  ein  menschlicher  Arm  immer  noch  einer  bedeutenden 
Anhängung  von  Grewichten  an  die  Mansehette,  damit  er,  in  horizontaler 
Lage,  durch  die  4000  g  äquilibriert  wird.  Und  auch  an  den  meisten 
Unterschenkeln  mufs  man  noch  Gewichte  anhängen.  Doch  können 
lange  und  schwere  Unterschenkel  (mit  entsprechenden  Fülsen),  auch  schon 
Dhne  weiteren  Zusatz,  mit  einem  Gewicht  bis  zu  4000  g  in  dem  Apparat 
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liegen.    Gewöhnliche  Unterschenkel  bedürfen  aber  immer,  zum  Ausgleich 
mit  dem  Gegengewicht  von  4000  g,    gleichfalls  (wie  die  Arme)  noch  der 
Anhängung  eines  halben  bis  ganzen  Kilogramms.    Diese  Ausgleichsgewichte 
sind  ganz  unwesentlich ;  und  es  ist,  selbstverständlicherweise,  völlig  gleich- 
gflliig,  ob  sie  z.  B.  durch  einen  Stiefel  oder  ob  sie  durch  ein  Gewichts -Stück 
dargestellt  sind.    Weil  der  Stiefel  entfernter  von  der  Drehungsebene  wirkt, 
so  fällt  er  mehr  in  das  Gewicht,   als  wenn  man,  blofs  38  cm  vom  Knie- 
gelenk, sein  Gewicht  anhinge.    Um  alles  dieses  braucht  man  sich  aber  gar 
nicht  zu  kümmern.    Es  handelt  sich  blofs  darum,  dafs  alles,  was  links  (von 
dem  Rad  an  der  Decke)  sich  befindet,  in  der  horizontalen  Lage  mit  dem 
Gewicht  von  4000  g  an  der  Schnur  zieht ;   oder  mit  anderen  Worten :  dafs 
das  (natürliche  oder  künstliche)  Glied  links  in  der  horizontalen  Lage  sich 
dann  im  Gleichgewicht  befindet,  wenn  rechts,  an  dem  anderen  Ende  der 
Schnur,  4000  g  ziehen.   Durch  welche  Massen?  und  durch  welche  statischen 
Momente?   es  bedingt  ist,   dafs  auf  der  linken  Seite  diese  4000  g  an  der 
Schnur  ziehen?  —  dies  ist  völlig  gleichgültig.    Denn  es  handelt  sich  ja 
darchaus  nicht  um  die  Wägung  der  Masse,  welche  links  an  der  Schnur 
hängt;  sondern  nur  um  die  vergleichende  Messung  der  elastischen  Kraft 
in  den  verschiedenen  Lagen  des  Gliedes.    In  der  horizontalen  Lage  hat, 
ceteris  paribus,  die  Muskelgruppe  ihr  Minimum  von  elastischer  Zugkraft, 
im  Vergleich  zu  allen  anderen  Lagen,  welche  überhaupt  der  Untersuchung 
unterworfen   werden  können.    Denn  in  der  horizontalen  Lajje  des  Unter- 
schenkels oder  des  Arms  sind  die  betreffenden  Muskelgruppen  am  kürzesten, 
und  mit  diesem  Minimum  von  elastischer  Zugkraft  werden  dann  die  Be- 
träge der    Kraft   in   den   längeren  Zuständen   der   Muskelgruppe,   mittels 
dieser  Kraftwage,  vergleichend  bestimmt.    Wie  ich  schon  oben  mitgeteilt 
habe,  sind  von  den  4000  g,  welche  auf  der  rechten  Seite  des  Rades  an  der 
Schnur  ziehen,  2600  g  dargestellt  durch  das  Gewicht  des  Apparats;  und 
man    kann    deshalb   das  Gegengewicht  nicht   kleiner  machen  als  2600  g. 
Der  tiefste  Stand,  den  das  (natürliche  oder  künstliche)  Glied  einnimmt,  ist 
also  derjenige,  welcher   bewirkt  wird  durch  das  Äquilibrium  von  2600  g. 
Der  Rest  von  1400  g  (zwischen  2600  g  und  4000  g)   wird  auf  einer  Fläche, 
welche  in  die  Schnur  eingeschaltet  ist,  jeweils  zugesetzt  und  weggenommen. 
Ich  gebe  diese  1400  g  einerseits  ab  und  zu  in  einem  einzigen  Bleigewicht, 
das  1400  g  wiegt  und  einen  bequemen  Griff  hat,  mittels  dessen  man  es,  ohne 
Rock  und  Stofs,  ab-  und  zusetzen  kann ;  andererseits  baue  ich  die  1400  g 
auf  und  ab  mittels  zylindrischer  T  e  i  1  gewichts  -  Stücke  von  je  200  g.    Ich 
gebe  sie  dabei  also  in  sieben  Teilen  ab  und  zu.     Zur  Vermeidung  von 
jedem  Ruck  und  Stofs  werden  sie  leicht  aufeinander  gesetzt,  auf  die  ein- 
geschaltete Fläche,  in  Gestalt  von  zwei  oder  drei  kleinen  „Gewichte-Türmen'*. 
Die  Lage,  welche  das  Glied  einnimmt,  wenn  es  horizontal  steht,  und 
die  zugehörige  Belastung  bezeichne  ich  als  Null.    Das  Glied  ist  dann  in 
horizontaler  Lage  durch  4000  g  äquilibriert.    Wenn  diese  Lage  hergestellt 
ist  dadurch,   dafs  auf  der  anderen   Seite  die  sieben  Teilgewichte  von  je 
200  g  aufgesetzt  sind ;  dann  können  also  immer  200  g  von  den  4000  g  weg- 
genommen werden,  bis  herab  zu  2600  g.    Immer  wenn  ich  200  g  auf  der 
einen  Seite  weggenommen  habe,  bezeichne  ich  die  neuen  Lagen,  welche 
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ich  dadurch  dem  Glied  auf  der  anderen  Seite  erteilt  habe,  fortlaufend  mit 
2,  4,  6  und  so  fort  Und  diese  Bezeichnung  ist  durchgeführt  in  den  Figuren 
1  und  2  (8.  17),  in  welchen  beiden  Figuren  Winkelbewegungen  dar- 
gestellt sind;  und  zwar  in  Figur  1  die  sukzessiven  Lagen  des  künstlichen 
Glieda«  in  Figur  2  die  des  natürlichen,  hier  eines  menschlichen  Unter- 
schenkels. Ein  menschlicher  Arm  liefert  die  gleiche  Figur  mit  den  gleichen 
charakteristischen  Eigenschaften  und  Gegensätzen  gegenüber  von  der 
Figur  1.  Ich  habe  deshalb,  damit  ich  den  Leser  nicht  durch  unnötige 
Figuren  verwirre,  mich  beschränkt  auf  die  Wiedergabe  der  Figur,  welche 
der  Unterschenkel  gezeichnet  hat.  —  (In  der  Figur  3,  von  welcher  erst 
nachher  die  Bede  sein  wird,  sind  nicht  Winkel -Bewegungen  dar- 
gestellt sondern  lineare  Dehnungen  eines  Gummibandes  unter  dem  Ein- 
fluXs  der  gleichen  Gewichte,  durch  welche  die  verschiedenen  Winkel- 
bewegungen in  den  Figuren  1  und  2  bewirkt  worden  sind.)  Die  selbst- 
registrierende  Aufzeichnung  der  sukzessiven  Lagen  in  den  Figuren  1  und  2 
ist  folgendermafsen  zu  stände  gekommen:  Von  dem  freien  Ende  der 
Schnur,  also  demjenigen^  an  welchem  das  Glied  nicht  hängt,  geht  die 
Verbindung  so  zu  dem  beruTsten  Zylinder,  dafs :  1.  durch  nochmalige  Um- 
drehung, mittels  Wagebalken,  die  Zeichnung  auf  dem  Zylinder  gleichsinnig 
gemacht  wird  mit  der  Bewegung  des  Gliedes;  2.  wegen  entsprechender 
Ungleichheit  der  Wagebalken,  die  Registrierung  erfolgt  ungefähr  in  der 
Hälfte  der  natürlichen  Gröüse  der  vertikalen  Kathete  des  Drehungswinkels 
des  Gliedes,  in  welcher  Linie  die  Bewegung  des  Angriffspunkts  der  Schnur 
an  dem  längeren  Wagebalken  stattfindet.  Mittels  dieser  Verkleinerung  ist 
es  möglich,  auch  die  Drehungen  des  Gliedes  von  38  cm  Länge  durch  einen 
vollen  Quadranten  hindurch,  auf  einem  rotierenden  Zylinder  von  gewöhn- 
licher Höhe  (zirka  20  cm),  zu  registrieren,  wenn  man  dies  tun  will. 

Auf  den  Figuren  1  und  2  (S.  17)  sind  also  die  gleichen  Ver- 
hältnisse, in  Bezug  auf  die  Drehungsmomente  und  auf  die  Lage 
im  Raum,  dargestellt  für  die  tote  Stange  ohne  und  für  das  lebende 
Glied  mit  elastischer  Kraft  Und  die  Zahlen,  welche  auf  den 
beiden  Figuren  angeschrieben  sind,  bedeuten,  wie  ich  schon 
vorhin  mitgeteilt  habe,  dafs  von  dem  Äquilibrium,  welches  in 
der  horizontalen  Lage  (bei  0)  4000  g  beträgt,  immer  sukzessive 
200  g  weggenommen  worden  sind.  Bei  2  wird  also  (in  Figur  1 
das  künstUche,  in  Figur  2  das  natürliche  Glied)  noch  äquiUbriert 
durch  3800  g ;  bei  4  durch  3600  g  u.  s.  f. ;  bei  14  nur  noch  durch 
2600  g.  —  Und  ein  vergleichender  Bhck  auf  die  beiden  Figuren  1 
und  2  zeigt  nun  sofort  den  grofsen  Unterschied  zwischen  der 
Wirkung  dieser  Drehungsmomente,  je  nachdem  elastische  Kraft 
wirksam  ist,  wie  bei  dem  natürüchen  Glied  (in  Figur  2j,  oder 
nicht,  wie  bei  dem  künstlichen  (in  Figur  1). 

Vielehe  sukzessiven  Lagen  das  künstliebe  Glied  im  allgemei'nen 
einnehmen  mnfs,  dies  ist,  auf  Grund  elementarer  statischer  Gesetve,  a  priori 
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klar.  Genau  können  aber  die  Grade  der  Neignng;Bwinkel  zum  Horizont 
nicht  entsprechen  denjenigen  Graden,  welche  edch  ergeben  auf  Gmnd  der 
reinen  Formel :  P  cos  a.  Denn  erstens  ist  es  nicht  möglich,  und  auch  durch- 
aus nicht  nötig,  dafs  das  künstliche  Glied  genau  in  einem  Kreisbogen 
läuft.  Zweitens  ist  der  Angriffswinkel  der  Schnur,  die,  von 
dem  Rad  an  der  Zimmerdecke  herab,  an  das  Glied  geht,  für 
die  yerschiedenen  Lagen  des  Glieds  ein  sehr  verschiedener, 
und  nur  wenn  dieser  Winkel  (zwischen  dem  Glied  und  der 
Schnur)  in  allen  Lagen  des  Glieds  immer  ein  rechter  Winkel 
wäre,  könnte  die  Formel:  P  cos  ce  genau  zutreffen.  Aber  auch 
ein  Ann  und  ein  Unterschenkel  dreht  sich  niemals  in  einer  reinen  Kreis- 
linie ;  seine  Drehungsebene  steht  niemals  fest,  sondern  macht  fs.  auch  oben 
S.  15)  immer  die  unberechenbarsten  Bewegungen;  und  die  Angriffswinkel 
der  Schnur  ändern  sich,  bei  dem  künstlichen  und  bei  dem  natürlichen 
Glied,  in  der  gleichen  Weise.  Besonders  deshalb,  weil  die  Angriffswinkel 
der  Schnur  in  den  unteren  Lagen  immer  mehr  sich  von  einem  rechten 
Winkel  entfernen,  wirkt  das  Äquilibrium  hier  weniger  auf  das  Glied,  als 
es  der  Fall  w&re  nach  der  Formel  P  cos  a;  und  die  Lagen,  welche  das 
künstliche  Glied  in  Wirklichkeit  einnimmt,  gehen,  hauptsächlich  aus  diesem 
Grunde,  in  den  unteren  Lagen  tiefer,  als  es  nach  der  Formel  der  Fall  sein 
müfste. 

Grofs  sind  die  unterschiede  aber  nicht;  und  jedenfalls  zeigt  sich,  auf 
der  Figur  1  (S.  17),  welche  die  wirklichen  Lagen  darstellt,  die  das  künst- 
liche Glied  sukzessive  einnimmt,  auch  noch  deutlich  der  Charakter,  der  durch 
die  Formel  P  cos  a  ausgedrückt  ist^  mit  nur  leichten  und  unerheblichen  Ab- 
weichungen. Und  diese  Abweichungen  können  völlig  vernachlässigt  werden 
gegenüber  von  den  grofsen,  durchgreifenden  und  prinzipiellen,  unterschieden, 
welche  bestehen  zwischen  der  Figur  1  und  der  Figur  2,  auf  welch  letzterer 
die  elastische  Bremsvorrichtung  so  stark  eingreift,  dafs  dadurch  dasjenige 
völlig  verwischt  wird,  was  durch  die  rein  statischen  Momente  bedingt  wäre. 

Zum  Vergleich  dient  also  immer  die  Figur  1,  in  welcher, 
unter  genau  den  gleichen  statischen  Bedingungen,  unter  denen 
auch  die  Figur  2  steht  (auch  mit  den  gleichen  Abweichungen 
von  den  Voraussetzungen  der  Formel  P  cos  a),  die  Ls^en  eines 
Hebelarms  graphisch  dargestellt  sind,  wenn  keine  Elastizität 
in  die  Bewegung  eingreift. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  vergleichenden  Betrachtung 
der  Figuren  1  und  2,  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten,  die  an 
ihnen  von  prinzipieller  Wichtigkeit  sind,  und  vergleiche  dann 
auch  Figur  2  und  3,  welch  letztere  nicht  entstanden  ist  aus 
einer  Winkelbewegung  sondern  aus  linearer  Dehnung. 

In  Figur  1  kommen  also,  wie  ich  schon  wiederholt  gesagt 
habe,  elastische  Kräfte  gar  nicht  zur  Wirkung;  und  darin  liegt 
der  grofse  Unterschied  zwischen  ihr  und  der  Figur  2.    Dagegen 
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darf,  selbstverständlicherweise,  auch  in  der  Figur  1,  aufser  ihren 
rein  statischen  Momenten,  die,  unvermeidliche,  tote  Reibung  des 
Apparats  nicht  völlig  aufser  acht  gelassen  werden,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  besonders  erheblich  ist 

Zu  einem  geringen  Teile  erklärt  auch  diese  blofse  tote  Reibung  die 
Unterschiede,  die  ich  vorhin  betont  habe,  zwischen  den  wirklichen  und  den 
berechneten  Lagen;  indem  nämlich  der  Apparat  vorher  hängen  bleiben 
kann,  ehe  er  diejenige  Lage  erreicht  hat,  welche  durch  die  reine  Statik  be- 
dingt wäre.  Doch  kommen  in  dieser  Hinsicht  die,  vorhin  angeführten,  Ab- 
weichungen in  den  statischen  Bedingungen  so  überwiegend  in  Betracht, 
dafs  dagegen  die  Reibung  als  Ursache  verschwindet. 

Weil  die  tote  Reibung  des  Apparats  (welchem  die  Figur  2 
ebenso  ausgesetzt  ist  wie  die  Figur  1)  doch  nur  eine  geringe  ist ; 
so  wird  in  der  Figur  1  die  überschüssige  Bewegung  des  künst- 
lichen Glieds  nicht  vernichtet,  so  wie  sie  in  Figur  2  durch  die 
elastische  Kraft,  welche  dort  eingreift,  vernichtet  wird.  Daher 
kommt  der  erste  grofse  Unterschied  zwischen  der  Figur  1  und 
der  Figur  2,  der  unmittelbar  in  die  Augen  fällt,  nämlich  dieser : 
dafs  in  der  Figur  1  das,  ungebremste,  künstliche  Glied  immer 
zuerst  beträchtlich  hinausgeht  über  die  Ruhelagen,  die  bedingt 
sind  durch  die,  rein  statischen,  Verhältnisse.  Hievon  ist  in  der 
Figur  2,  an  dem  gebremsten  natürlichen  Glied,  durchaus 
nichts  zu  bemerken.  Nur  wenn  man  sehr  grofse  Gewichts- 
differenzen wirken  läfst,  also  z.  B.  von  0  direkt  auf  14  geht  (zu 
welchem  Zwecke  ich  ein  Bleigewicht  von  1400  g  besitze  mit 
einem  bequemen  Griff,  mittels  dessen  es  ebenso  leicht  und  ruhig 
ab-  und  zugesetzt  werden  kann  wie  ein  kleines  200  g- Gewicht); 
nur  dann  hat  auch  das  gebremste  Glied  so  viele  überschüssige 
Geschwindigkeit,  dafs  es  gleichfalls,  wenigstens  einigermafeen, 
über  die  Ruhelage  hinausgeht  Aber  sehr  merklich  ist  immer 
noch  der  Einflufs  der  Muskelbremse  auch  bei  der  Wirkung 
solcher  grofser  Unterschiede  im  Äquilibrium.  Wenn  man  auf 
das  ungebremste  künstliche  Glied  den  gleichen  grofsen  Ge- 
wichtsunterschied wirken  läfst,  so  kann  dieser  Vorgang  über- 
haupt niemals  graphisch  aufgezeichnet  werden.  Denn  das  künst- 
liche Glied  fährt  dann  in  wilden  Sprüngen  zuerst  weit  über  den 
berufsten  Zylinder  hinaus.  Der  menschliche  Unterschenkel  geht 
dagegen,  auch  in  diesem  Fall,  in  der  Regel  nur  soweit  über  die 
Ruhelage  nach  abwärts,  dafs  eine  graphische  Aufzeichnung  auf 
dem  Blatt  von  dieser  Höhe  noch  möglich  ist.  Wenn  man  aber 
blofs  die  geringen  Gewichtsunterschiede   von   200  g  anwendet, 


über  Mwkelzmtände.  23 

dann  wird  in  der  Figur  2  alle  überschüssige  Geschwindigkeit 
immer  durch  die  Bremsung  vernichtet;  und  in  der  Figur  2  ist 
deshalb  nirgends  von  einer  überschüssigen  Geschwindigkeit  etwas 
zu  sehen. 

Dafs  in  der  Figur  1  auf  dem  Wege  nach  abwärts  das  Hinausgehen 
über  die  Buhelage  viel  stärker  ist  als  auf  dem  Rückweg  nach  aufwärts; 
dies  rQhrt  daher,  dafs  man  die  Gewichte  rascher  wegnehmen  als  aufsetzen 
kann.  Wenn  man  ein  Gewichts-Stück  rasch  in  die  Höhe  zieht,  so  erzielt 
man  eine  momentane  Wirkung;  das  Gewicht  hört  in  dem  Zeitmoment, 
in  dem  es  die  Unterlage  verläfst,  gänzlich  auf  zu  wirken,  indem  die  Hand 
rasch  in  die  Höhe  fährt.  Wenn  man  dagegen  mit  einem  Gewichtsstück 
ebenso  rasch  auf  die  Unterlage  nieder  fahren  würde,  wie  man  mit  ihm  in 
die  Höhe  fährt,  so  würde  der  Stofs,  der  dabei  ausgeübt  würde,  so  stark, 
dafs  er  ein  unzulässiges  Plus  von  Wirkung  bedingte.  Man  mufs  deshalb 
etwas  behutsamer  aulsetzen  als  man  abnehmen  kann ;  und  dabei  ist  es  dann 
unTermeidlich,  dafs  die  Wirkung  eines  Gewichts-Stücks  andererseits  auch 
wieder  nicht  eine  so  momentane  wird,  wie  es  sein  sollte,  damit  die  Ver- 
hältnisse bei  der  aufsteigenden  Bewegung  völlig  die  gleichen  wären  wie  bei 
der  absteigenden.  Weil  somit  bei  der  aufsteigenden  Bewegung  die  über- 
schüssige Geschwindigkeit  immer  etwas  geringer  ist  als  bei  der  absteigen- 
den; 80  wirkt  bei  der  aufsteigenden  auch  die  tote  Reibung  des  Apparats 
etwas  mehr,  das  Glied  bleibt  immer  etwas  früher  hängen,  was  in  der 
Figur  1  unmittelbar  daran  ersichtlich  ist,  dafs  die  Zahlen  rechts  überall 
etwas  niederer  stehen  als  links. 

Alles  dieses  sind  aber  geringfügige  Kleinigkeiten,  welche 
völlig  vernachlässigt  werden  können.  Im  ganzen  ist,  ungestört 
durch  diese  kleinen  Abweichungen,  die  Figur  1  die  graphische 
Darstellung  der  sukzessiven  Lagen  bei  der  Winkelbewegung 
eines  ungebremsten  Gliedes  nach  der  Formel  P  cos  a,  so- 
wohl in  ihrem  abwärts-,  wie  in  ihrem  aufwärtssteigenden  Teil. 

Und  von  diesem  Charakter  ist  in  der  Figur  2 
durchaus  nichts  mehr  direkt  zu  sehen,  obgleich  sie 
unter  genau  den  gleichen  statischen  Bedingungen 
entstanden  ist  wie  die  Figur  1.  Die  Muskelbremse 
verwischt  hier  alles. 

Figuren  von  dem  Charakter,  den  die  Figur  2  zeigt,  habe  ich 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  viele  Tausende  gezeichnet.  Es  gibt 
Menschen,  in  deren  Gliedern  die  Muskelbremse  sich  noch  viel 
wirksamer  zeigt,  als  es  in  der  Figur  2  dargestellt  ist;  —  bei 
welchen  ein  Unterschied  von  1400  g  im  Gegengewicht  nur  eine 
sehr  geringe  Lage  Veränderung  bewirkt.    An  den  Figuren,  welche 
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von  ßolchen  Unterschenkeln  gezeidinet  werden,  können,  schon 
weil  sie  zu  nieder  ausfallen,  die  Gesetze  der  organischen  Elasti- 
zität nicht  so  gut  nachgewiesen  werden  wie  an  solchen  Unter- 
schenkeln, wie  derjenige  ist,  von  dem  die  Figur  2  gezeichnet 
worden  ist  Die  letzteren  sind  aber  die  Regel;  und  von  den 
meisten  Menschen  kann  immer  sofort  eine  Figur  gezeichnet 
werden,  welche  genau  den  Charakter  der  Figur  2  zeigt  Die 
völlige  Verwischung  desjenigen  Charakters,  welcher  bedingt  wäre 
durch  die  statischen  Momente,  wird  bewirkt  durch  die  elastischen 
Kräfte,  welche  an  dem  lebenden  Glied  in  die  Bewegung  ein- 
greifen. Dals  aber  diese  elastischen  Kräfte  im  wesentlichen 
solche  der  Muskeln  sind,  dies  bedarf  keiner  weiteren  Beweis- 
führung. Denn  es  steht  unwidersprochen  fest :  die  Gelenke  selbst 
haben  eine  minimale  Reibung  im  gewöhnlichen  Sinne;  die  ge- 
wöhnlichen Gelenkbänder  haben  eine  minimale  Elastizität;  und 
diejenige  Elastizität,  welche  zweifellos  die  knorpeligen  Gelenk- 
bestandteile, in  der  Art  von  „Puffern",  besitzen,  kommt  erst  in 
Betracht  an  den  Grenzen  der  Bewegungs-Exkursionen  und  bei 
starkem  Druck  oder  Stofs,  welche  beide  Umstände  in  der  Figur  2 
völlig  ausgeschlossen  sind.  Was  sich  in  Figur  2  wirksam  zeigt, 
darf  deshalb  ausschliefslich  als  elastische  Zugkraft  von  Muskeln 
betrachtet  werden.  Und  somit  zeigt  also  die  Figur  2  die  Wirkung 
der  verschiedenen  elastischen  Zugkraft  der  Muskelgruppe  an,  je 
nach  der  Länge  der  Muskeln,  wenn  sich  die  Versuchsperson 
völlig  passiv  verhält  und  von  sich  aus  nichts  dazu  tut 

Ich  habe  auf  den  Figuren  1  und  2,  damit  ich  den  Beschauer 
nicht  durch  eine  Häufung  von  Zahlen  verwirre,  die  Zahlen  der 
Winkelgrade  nicht  direkt  in  die  Figuren  hineingeschrieben, 
welche  der  jeweiligen  Lage  der  Glieder  entsprechen.  Ich  habe 
mir  für  die  Bestimmung  dieser  Winkelgrade,  ein  für  allemal, 
eine  Skala  auf  einem  Stück  Karton  angeschrieben,  die  ich  dann 
nur  an  eine  gezeichnete  Figur  anzulegen  brauche ;  und  zu  jedem 
Winkel  habe  ich  auch,  ein  für  allemal,  das  Produkt  P  cos  a 
aufgeschrieben,  bezogen  auf  P  =  4000  g.  Wenn  ich  also  jetzt 
eine  zahlenmäfsige  Bestimmung  haben  will  für  den  Unterschied 
zwischen  der  Figur  1  und  2,  so  habe  ich  sie  jedesmal  sofort  in 
einigen  Sekunden.  —  In  Figur  2  steht  die  Zahl  14  bei  45®;  das 
heifst:  als  das  Gegengewicht  noch  2600  betrug,  stand  das  ge- 
bremste natürliche  Glied  bei  45®;  4000  Gramm  multipliziert 
mit  cos  45"  gibt  2830  Gramm.     In   Figur  1  steht  das  unge- 


über  Muskelzturtände.  25 

bremste  künstliche  Olied  unter  den  gleichen  statischen  Verhält« 
nissen  bei  86**;  4000  Gramm  multipliziert  mit  cos  85^  gibt  nur 
noch  350  Gramm.  Aus  dieser  grofsen  Differenz  ist  der  Schlufs 
zulässig,  daCs,  bei  derjenigen  Verlängerung  der  Muskelgruppe, 
welche  der  Drehung  des  Gliedes  um  45  Winkelgrade  entspricht, 
die  elastische  Zugkraft  in  der  Muskelgruppe  zirka  2500  Gramm 
mehr  beträgt  als  in  dem  kurzen  Zustand  der  Muskelgruppe 
bei  0. 

Dies  stimmt  auch  überein  mit  den  Versuchen  der  ersten  Art, 
über  welche  ich  im  Eingang  dieser  Abhandlung  berichtet  habe 
und  bei  welchen  ich  zu  bestimmen  suchte :  welcher  Kraftzuwachs 
in  dem  längeren  Zustand  der  Muskelgruppe  (im  Vergleich  zu 
dem  kurzen)  sich  dann  zeigt,  wenn  die  Versuchsperson  sich  an- 
strengt, durch  Vermittlung  ihrer  Nerven  die  elastische  Zugkraft 
der  Muskelgruppe  möglichst  zu  verstärken.  Auch  dabei  zeigt 
sich,  dafs  der  Versuchsperson  bei  45*  (verglichen  mit  0)  durch 
die  blofse  Dehnung  der  Muskelgruppe  eine  Kraft  von 
2  bis  3  kg  gehefert  wird;  und  dafs  die  Versuchsperson  deshalb 
in  dieser  Lage  entsprechend  länger  und  entsprechend  mehr  gegen 
das  Drehungsmoment  leisten  kann  (verglichen  mit  der  Lage 
bei  0).  —  Durch  diesen  Unterschied  zwischen  der  Figur  1  und  2, 
bezügUch  der  Lage  der  Zahl  14,  wird  vorerst  einmal  die  Wirkung 
der  Muskelbremse,  ganz  im  allgemeinen,  völlig  anschaulich 
gemacht.  Wenn  man,  statt  der  Teilgewichte,  das  einzige  Gesamt- 
gewicht von  1400  Gramm  mittels  des  Bleiklotzes  auf  einmal 
vom  Äquilibrium  wegnimmt,  dann  stellt  sich  das  gebremste 
natürUche  Glied,  nachdem  die  anfänglichen  Schwankungen  auf- 
gehört haben,  in  einer  Ruhelage  ein,  die  ein  wenig  tiefer  liegt 
als  diejenige,  in  der  es  sich  einstellt,  wenn  man  mit  den  Teil- 
gewichten operiert.  Grofs  ist  der  Unterschied  aber  nicht.  Wir 
können  ihn  deshalb  vorläufig  vernachlässigen  und,  mit  gleich- 
mäfsiger  Gültigkeit  für  die  Wirkung  des  ganzen  Gewichts  wie 
für  die  der  Teilgewichte,  folgendes  sagen:  Ein,  durch  die  Zug- 
elastizität der  Muskelgruppe  gebremster,  Untersehenkel  wird  bei 
45*  durch  eine  Kraft  gehalten,  die  auf  2  bis  3  kg  veranschlagt 
werden  darf.  Und  diese  Kraft  kostet  gar  keinen  solchen  Kraft- 
aufwand, wie  er  durch  die  Nerven  vermittelt  wird ;  was  jederzeit 
dadurch  bewiesen  werden  kann,  dafs  die  Versuchsperson  diese 
Lage  lange  beibehält;  —  dafs  auf  dem  berufsten  Zylinder  eine 
gerade  Linie  geschrieben  wird,  obgleich  man  der  Versuchsperson 
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sagt:  sie  solle  sich  durchaus  nicht  anstrengen.  Denn  dieses  ist 
die  Kraft,  welche  die  Muskelgruppe,  lediglich  vermöge  ihrer 
gröfseren  Länge,  besitzt  (im  Vergleich  zu  ihrem  kurzen  Zustand) ; 
und  zu  diesem  Kraftaufwand  ist  nicht  notwendig  eine  Ver- 
stärkung der  elastischen  Zugkraft  durch  solche  Einflüsse,  welche 
aus  den  Nerven  kommen.  (In  wieweit  dasjenige,  was  man  be- 
zeichnen kann  einesteils  als  „elastische  Nachwirkung",  anderen- 
teils als  „Ermüdung",  doch  wieder  zu  einem  Verlust  auch 
dieser  Kraft  führt?  —  dieses  werde  ich  später  in  einem  eigenen 
Kapitel  erörtern.) 

Es  kommt  also  niemals  vor,  dafs  ein  menschlicher  Unterschenkel 
oder  Arm  durch  das  Vierzehnhundert -Gramm -Gewicht  so  un- 
gebremst hinab-  und  hinaufgeschleudert  würde,  wie  es,  selbst- 
verständlicherweise, bei  dem  künstlichen  GHede  immer  der  Fall  ist. 
Dafs  die  Muskelbremse  so  stark  funktioniert,  dies  bedarf  aber  auch, 
vernünftigerweise,  eigentlich  keines  empirischen  Beweises.  Denn 
die  einfachste  Überlegung  mufs  einem  sagen,  dafs  dies  ja  gar 
nicht  anders  sein  kann.  Die  Notwendigkeit  davon  mufs  einem 
sofort  einleuchten,  einerseits  sobald  man  nur  einigermafsen  das 
in  Anschlag  zu  bringen  versteht,  was  aus  der  elastischen  Natur  der 
Muskeln  von  vornherein  gefolgert  werden  mufs ;  andererseits  sobald 
man  erwägt,  dafs,  ohne  eine  solche  Bremsvorrichtung,  alle  Be- 
wegungen im  Körper  die  einer  Gliederpuppe,  eines  „Hampel- 
manns" wären.  Dafs  also  die  Muskeln,  immer  und  überall,  über- 
haupt mehr  oder  minder  stark  bremsen,  dies  müfste,  im  Grunde 
genommen,  jedem  denkenden  Beobachter,  auch  ohne  experimen- 
tellen Beweis,  von  vornherein  klar  sein.  Dafs  trotzdem  diese 
unterste  Grundlage  alles  Denkens  und  Wissens  von  den  Muskeln 
noch  so  wenig  in  das  Bewufstsein  derjenigen  eingedrungen  ist, 
welche  die  Sache  angeht;  —  dies  kann  ich  mir,  nach  langem 
Nachdenken  über  diesen  Punkt,  in  erster  Linie  nur  dadurch  er- 
klären, dafs,  bei  der  Schwäche  des  menschhchen  Erkenntnis- 
vermögens, alle  Erscheinungen  in  unserem  Bewufstsein  immer 
erst  dann  genügend  haften,  wenn  sie  lange  Zeit  hindurch  un- 
mittelbar auf  unsere  Sinne  gewirkt  haben.  Mir  selbst  ist  es  auch 
immer  so  gegangen.  Ich  hatte  schon  Jahre  lang  über  die  Grund- 
prinzipien bei  den  Muskeln  nachgedacht.  So  lange  ich  aber  blofs 
gedacht  habe,  fehlte  noch  sehr  die  klare  Erkenntnis,  obgleich 
ich  auch  damals  schon  alles  gekannt  habe,  woraus  ich  mir,  bei 
besserer  Denkkraft,  alles  hätte  klar  machen  können.    Aber  erst 
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als  ich  fortwährend,  mittels  der  graphischen  Methoden,  mir  die 
Erscheinungen  immer  wieder  vor  Augen  brachte,  habe  ich  die 
einfachen  Tatsachen  wirklich  gesehen  und  dann  auch  erfafst 
und  begriffen,  von  denen  ich  mir  nachträglich  freilich  immer 
sagen  muTste :  es  sei  eigentlich  unverständlich  und  unbegreiflich, 
dafs  ich  die,  so  überaus  einfachen,  Verhältnisse  nicht  von  vorn- 
herein, auch  ohne  die  optischen  Stützen,  richtig  erfafst  und  ver- 
standen habe. 

Also:  dafs  die  Muskelbremse  überhaupt  in  hohem  Grade 
wirksam  ist ;  —  dies  hätte  schon  a  priori  erkannt  werden  können 
und  in  gewissem  Sinne  auch  sollen.  Dazu  hätte  es,  streng  ge- 
nommen, keines  experimentellen  Nachweises  durch  graphische  Dar- 
stellung bedurft.  Und  dafs  ein  gewaltiger  Unterschied  sich  zeigen 
muls  in  der  Wirkung  auf  ein  ungebremstes  künstliches  und 
auf  ein  gebremstes  natürliches  GUed,  wenn  man  einen  Vierzehn- 
hundert-Gramm-EIotz  ab  und  zu  setzt ;  dies  ist  a  priori  klar.  Da- 
gegen sind  die  Wirkungen  der  Teilgewichte  (bei  siebenmaUgem 
sukzessivem  Aufsetzen  von  je  200  g)  etwas,  was  einen  Einblick 
gewährt  in  die  feineren  Eigenschaften  der  organischen  Elastizität, 
und  was  man  niemals  bemerken  könnte  ohne  eine  Methode, 
welche  alles  deutlich  und  dauernd  sichtbar  macht.  Und  diesen 
speziellen  Charakter  der  Figur  2  betrachte  ich  nunmehr  unter 
stetem  Vergleich  einerseits  mit  der  Figur  1,  andererseits  mit  der 
Figur  3.  Mit  der  Figur  1  hat  die  Figur  2  gemeinsam,  dafs 
in  beiden  eine  Winkelbewegung  dargestellt  ist;  der  Unter- 
schied besteht  darin,  dafs  in  Figur  1  keine  elastische  Bremse 
eingreift.  Mit  der  Figur  3  hat  die  Figur  2  gemeinsam,  dafs 
in  beiden  elastische  Kraft  wirksam  ist;  der  Unterschied  be- 
steht darin,  dafs  Figur  2  eine  Winkelbewegung  darstellt, 
Figur  3  aber  eine  lineare. 

Die  Äufserlichkeit:  dafs  die  Figuren  1  und  2  zarte  und  ganz  regel- 
m&fsige  Linien  haben,  die  Figur  3  aber  dicke  und  unregelmäfBige,  hat 
folgende  unvermeidliche  Ursache.  In  der  Figur  1  und  2  schreibt  eine  feine 
Metallspitze  an  einem  Wagebalken  in  einer  genauen  Führung.  In  Figur  3 
schreibt  eine  verhältnismäfsig  plumpe  Griffelspitze,  welche  direkt  befestigt 
ist  an  einer  Gewichts-Schale,  die  ihrerseits  direkt  an  dem  unteren  Ende  des 
Gummibands  hängt,  welches  an  einem  Stativ  befestigt  ist.  Die  Möglichkeit 
einer  genaueren  Führung  ist  hier  ausgeschlossen.  Das  Gummiband  dreht 
sich  immer  etwas,  und  eine  feine  Spitze  wäre  deshalb  völlig  unbrauchbar. 
Nur  ein  dicker  Griffel  wird  so  an  den  berufsten  Zylinder  angedrückt,  dafs 
er  daran  bleibt.    Dadurch  sind  aber  sowohl  dicke  als  ungerade  Linien  un- 
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vermeidlich  bedingt.  Dem  Pias  von  Reibung,  das  sich  hieraus  ergeben 
mu£s,  steht  aber  in  der  Figur  3  wieder  ein  bedeutendes  Minus  an  Reibung 
gegenüber  (im  Vergleich  zu  den  Figuren  1  und  2),  deshalb  weil,  bei  dieser 
direkten  Anschreibung  der  linearen  Dehnung  des  Gummibands,  alle  die  Ur- 
sachen von  Reibung  wegfallen,  welche  in  den  Figuren  1  und  2  gegeben 
sind  in  dem  Rad,  in  dem  Wagebalken  u.  s.  f.  —  Figur  3  darf  deshalb  jeden- 
falls als  der  richtige  Ausdruck  betrachtet  werden  von  den  reinen  Elastizitäts- 
verhältnissen  im  Inneren  des  Gummibandes,  ohne  Störung  durch  bloüBe 
fremde  äufsere  Reibung.  —  Ich  habe  es  so  eingerichtet,  dafs  die  lineare 
Dehnung  des  Gummibandes  in  der  Figur  3  sich  darstellt  ungefähr  in  den 
gleichen  Gröfsenverhältnissen  wie  in  der  Figur  2  die  Winkelbewegung 
des  menschlichen  Glieds.  Die  Gummibänder,  die  ich  verwende,  wiegen  15  g, 
sind,  unbelastet  (bei  0),  35  cm  lang  (22  mm  breit  und  2  mm  dick).  Diese 
Gummibänder  werden  nun  durch  1400  g  annähernd  so  gedehnt,  daXis  die 
Figur  3,  in  welcher  diese  ihre  Dehnung  direkt  dargestellt  ist,  gut  vergleich- 
bar ist  mit  der  Figur  2,  in  welcher  die  Lagen  dargestellt  sind,  die  entstanden 
sind  aus  der  elastisch  gebremsten  Winkeldrehung.  Weil  sich  die  Muskeln, 
welche  in  Betracht  kommen,  sowohl  an  den  Armen  als  an  den  Unter- 
schenkeln, nur  wenig  unterhalb  der  Drehungsebene  ansetzen ;  so  sind,  selbst- 
verständlicherweise,  die  Dehnungen  der  Muskelgruppe  selbst  erheblich  ge- 
ringer als  die  Abschnitte  der  gegenüber  liegenden  Kathete,  welche  in  der 
Figur  2  angezeichnet  sind  (selbst  bei  der  Reduktion  auf  die  halbe  Gröfse 
in  der  Figur  2).  Und  ich  habe  ja  schon  oben  (S.  15  Anmerkung)  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  dicken  und  kurzen  Muskeln 
am  längsten  und  am  kürzesten  sind,  nahe  bei  einander  liegen,  dafs  es  sich 
dabei  handelt  um  Spielräume  von  vielleicht  höchstens  20%;  während  ich 
meine  dünnen  und  langen  Gummibänder  schon  gedehnt  habe  von  35  auf 
150  cm,  also  um  rund  400  %,  ohne  dafs  sie  gerissen  sind.  In  dieser  Be- 
ziehung, auf  die  Dehnung  überhaupt,  wäre  jeder  Vergleich  zwischen  meinen 
Gummibändern  und  den  Muskeln  der  Figur  2  wertlos;  und  Gebilde  aus 
Gummi  herzustellen,  welche  die  gleichen  Massen  hätten  wie  die  Muskeln, 
um  die  es  sich  handelt  bei  meinen  Versuchen,  dazu  bin  ich,  aus  unmittel- 
bar einleuchtenden  Gründen,  völlig  aufser  stände.  Es  würde  sich  dabei 
nicht  nur  handeln  um  gewaltige  Kosten  für  die  Gummimassen  selbst, 
sondern  auch  um  die  schwierigsten  technischen  Vorrichtungen  für  die 
Stative  und  schweren  Belastungen,  die  erforderlich  wären.  Dies  ist  aber 
auch  alles  unnötig.  Denn  das  Wesentliche  und  Gesetzmäfsige  der  organi- 
schen Elastizität,  wie  es  sich  gleichermafsen  zeigt  im  Gummi  und  im 
Muskel ;  —  dies  kann  man  gerade  besonders  deutlich  dann  erkennen,  wenn 
man  einerseits  ein  dünnes  Gummiband  benutzt;  andererseits  von  den 
Winkeln,  um  welche  sich  das  natürliche  Glied  dreht,  diejenige  gegenüber- 
liegende Kathete  anschreibt  (in  der  halben  Gröfse  s.  oben),  welche  38  cm 
entfernt  ist  von  der  Drehungsebene.  Bei  der  dadurch  bewirkten  Ver- 
gröfserung  der  linearen  Dehnung  der  Muskelgruppe,  wobei  doch  im 
wesentlichen  die  Stücke  der  aufgezeichneten  Kathete  in  der  richtigen  Pro- 
portion stehen  zu  der  linearen  Dehnung  der  Muskeln  (welche  man  selbst- 
verständlicherweise am  lebenden  Menschen  nicht  direkt  aufschreiben  kann) ; 
—  hiebei   bekommt  man   ein  genügend   deutliches  Bild  von  den   gesetz- 
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massigen  Verhältnissen  der  organischen  Elastizität.  Und  in  diesem  Sinne 
kann  man  auch  meine  Figur  1  und  meine  Figur  2,  obgleich  sie  Winkel- 
bewegungen darstellen,  doch  vergleichen  mit  den  linearen  Bewegungen 
der  Figur  3. 

Sowohl  in  der  Figur  3  wie  in  der  Figur  2  zeigt  sich  niemals 
überschüssige  Geschwindigkeit  wie  in  der  Figur  1,  infolge 
deren  das  GUed  dort  immer  zuerst  über  die  Ruhelage  hinaus- 
geht Denn  diese  überschüssige  Geschwindigkeit  wird  durch  die 
Elastizität  am  Entstehen  verhindert.  Dagegen  zeigt  sich  überall 
eine  langsame  Fortsetzung  der  Bewegung  je  nach  unten  oder 
nach  oben.  Dies  ist  der  Ausdruck  der  sogenannten  elastischen 
Nachwirkung.  Da  ich  über  diese  und  über  die  wichtigen  Be- 
ziehungen, welche  sich  ergeben  zwischen  ihr  und  dem,  was  man 
^Ermüdung"  heifst,  später  in  einem  eigenen  Kapitel  berichten 
werde,  so  gehe  ich  hier  noch  nicht  darauf  ein. 

Während  jeder  Kenner  es  der  Figur  1,  welche  genau  unter 
den  gleichen  statischen  Bedingungen  wie  die  Figur  2  gezeichnet 
worden  ist,  sofort  ansehen  mufs,  dafs  deren  verschiedene  auf- 
einanderfolgende Lagen  bedingt  sind  durch  die  trigonometrischen 
Verhältnisse,  vermöge  deren  in  den  oberen  Teilen  des  Qua- 
dranten die  gleiche  DifEerenz  des  Gewichts  eine  viel  gröfsere 
Niveaudifferenz  bewirken  mufs  als  in  den  unteren  Teilen;  so 
ist  dieses  Verhältnis  verwischt  und  in  das  Gegenteil  verkehrt 
worden  durch  die  Einschaltung  der  elastischen  Zugkraft  der 
Muskelgruppe.  Niemand  kann  der  Figur  2  ansehen,  obgleich 
sie  unter  genau  den  gleichen  statischen  Bedingungen  steht  wie 
die  Figur  1,  dafs  in  ihr  gleichfalls  eine  Winkelbewegung  dar- 
gestellt ist.  Denn  der  Charakter  einer  solchen  ist  in  ihr  völlig 
verwischt;  und  sie  sieht  im  wesentlichen  aus  wie  die  Figur  3, 
in  welcher  nur  Lineares  und  durchaus  nichts  von  einer 
Winkelbewegung  dargestellt  ist.  Der  Charakter  der  Figur  3 
ist  bestimmt  durch  die  wesentliche  Eigenschaft  der  organischen 
Elastizität,  dafs  die  linearen  Stücke  der  Verlängerungen,  bei 
sukzessivem  Zusatz  gleicher  Gewichte,  innerhalb  mäfsiger  Be- 
lastungen^ sukzessive  wachsen,  und  zwar  zum  mindesten  so, 
dafs   die  geometrischen   Proportionen  konstant  bleiben;  im 


*  Unten  werde  ich  gelegentlich  berichten,  dafs  in  der  Nähe  der  Grenze, 
bei  welcher  das  Band  abgerissen  wird,  die  Stücke  wieder  kürzer  werden. 
Diese  extr^nen  Dehnungen  kommen  aber  für  den  Vergleich  mit  den 
Muskeln  dnxchaos  nicht  in  Betracht. 


30  Conrad  Rieger. 

wesentlichen  aber  mehr,    wie  ich  nachher   zeigen   werde.     Der 
Zusatz  von  je  200  g  dehnt  das  Band: 

1.  Von  35     auf  36.5  cm,  also  um  4%  der  vorigen  Länge, 
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Man  sieht  also,  dafs  auch  dann,  wenn  man  die  sachgemäfse 
und  notwendige  Division  in  die  jedesmalige  Anfangslänge  vor- 
genommen hat,  diese  prozentualen  Zunahmen  immer  noch  gröfser 
werden.  Und  in  zwei  anderen  Versuchen  mit  anderen  Gummi- 
bändern habe  ich  gefunden,  dafs  die  Zahlen  der  prozentualen  Zu- 
nahmen entschieden  nicht  konstant  sind  sondern  sogar  be- 
deutend wachsen. 

Folgendes  sind  die  Zahlen: 
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Die  beiden  Gummibänder  hatten  gleichfalls  die  Anfangslänge 
von  35  cm.  Dasjenige,  dessen  prozentuale  Längenzuwächse  unter 
1.  stehen,  wurde  aber  durch  die  gleiche  Kraft  viel  stärker  gedehnt 
als  dasjenige,  dessen  Dehnung  in  der  Figur  3  (auf  S.  17)  dargestellt 
ist.  Und  in  Bezug  hierauf,  steht  das  Band,  dessen  Zahlen  unter 
IL  stehen,  in  der  Mitte.  Aus  den  beiden  Kolunmen  I.  und  IL 
ersieht  man  aber  auch,  dafs  die  Prozentzahlen  bedeutend  wachsen. 
In  den  beiden  Versuchen  waren  sie  das  doppelte,  als  von  der 
Belastung :  1200  g  übergegangen  wxurde  zu  der  Belastung :  1400  g, 
im  Vergleich  zu  dem  Übergang  von  0  zu  200  g  Belastung. 
Ich  hätte  über  diese  hochinteressante  Eigenschaft  der  Gummi- 
bänder noch  vieles  mitzuteilen.  Indem  ich  aber  nicht  vergesse, 
dafe  ich   hier  schreibe  in  die  Zeitschrift  für  Psychologie,   und 
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nicht  in  eine  physikalische;  so  darf  ich  jetzt  doch  nicht 
auf  weitere  Einzelheiten  eingehen.  Ich  behalte  mir  diese  vor 
für  einen  anderen  Ort  und  sage  hier  nur  dieses :  Obgleich  in  der 
Figur  2  (auf  S.  17),  unter  dem  Einflufs  der  rein  statischen  Mo- 
mente, bei  der  absteigenden  Bewegung  die  sukzessiven  Absätze  der 
Zahlen  links  und  die  Querstriche,  die  ich  gezogen  habe,  so  aus- 
sehen müfsten  wie  in  der  Figur  1;  —  so  werden,  im  Gegenteil,  die 
Schritte  immer  gröfser  gerade  wie  in  der  linearen  Bewegung 
der  Figur  3.  Das  höchst  Auffallende  und  vorläufig  schwer  Be- 
greifliche ist  nun  dieses :  Die  Zunahme  in  der  Winkel  bewegung 
der  Figur  2  ist  sogar  noch  gröfser  als  die  Zunahme  in  der 
linearen  Bewegung  der  Figur  3.  In  Figur  3  ist  das  Gummi- 
band, beim  Übergang  von  der  Belastung  0  zu  der  Belastung 
200  g,  länger  geworden  um  4\;  beim  Übergang  von  der  Be- 
lastung 1200  zu  1400  g  um  7%.  Das  Verhältnis  darf  also, 
wenigstens  für  dieses  Gummiband,  noch  nicht  einmal  veran- 
schlagt werden  wie  1  :  2,  obgleich  es  sich  doch  hier  handelt  um 
eine  lineare  Dehnung.  —  Über  die  Figur  2  ist  aber  folgendes 
zu  sagen:  Wie  lang  die  elastischen  Muskelmassen  bei  0  sind, 
die  in  der  Figur  2  gedehnt  werden?  —  dies  kann  ich  allerdings 
nicht  angeben.  Denn  ich  kann  sie  nicht  messen.  Die  Muskel- 
gruppe, die  gedehnt  wird,  setzt  sich  zusammen  aus  den  ver- 
schiedensten Bestandteilen  mit  den  verschiedensten  Längen 
und  Verlaufsrichtungen;  eine  mefsbare  und  eine  einheitiüche 
Länge  des  elastischen  Bestandteils  gibt  es  deshalb  hier  nicht. 
Zum  Teil  liegen  nur  sehnige  Transmissionsriemen  (ohne  Elasti- 
zität) dazwischen;  und  auch  die  elastischen  Bestandteile 
verlaufen  im  Winkel  zu  der  Zugrichtimg  der  Patellarsehne, 
welche  an  dem  Unterschenkel  direkt  angreift.  —  Und  wenn  ich 
die  Länge  auch  messen  könnte,  so  hätte  das  Mafs  deshalb  doch 
keinen  Wert,  weil  ich  dann  doch  nicht  angeben  könnte,  welche 
lineare  Dehnung  den  Winkelbewegungen  der  Figur  2  ent- 
sprechen. Ich  beschränke  mich  deshalb  hier  auf  folgende,  rein 
anschauliche,  Betrachtung:  In  der  Figur  2  ist  der  Schritt  von 
12  bis  14  doppelt  so  grofs  als  der  von  0  bis  2;  in  der  Figur  1 
dagegen  fünfmal  so  klein.  In  so  starker  Weise  dreht  die  Muskel- 
bremse dasjenige  herum,  was  durch  die,  rein  statischen,  Momente 
bewirkt  sein  müfste.  Wenn  man  die  Figuren  1  und  2  vergleicht, 
so  wird  man  wohl  sagen  dürfen,  dafs  die  zweihundert  Gramm, 
welche  bei  12  hinzugesetzt  werden,  mindestens  eine  zehnfach  so 
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grofse  lineare  Dehnung  der  Muskelgruppe  bewirken  werden  sAa 
die  zweihundert  Gramm,  die  bei  0  zugesetzt  werden.  Und  als^ 
dann  mufs  unmittelbar  einleuchten,  dafs  mit  diesem  grofsep 
Unterschied  die  einfache  Annahme  nicht  mehr  verträglich  ist: 
die  geometrischen  Proportionen  bleiben  konstant  Es  ist,  aller- 
dings völlig  unmöglich  anzugeben:  um  wie  viele  Prozente  die 
elastischen  Muskelbestandteile  gedehnt  werden  in  den  ver- 
schiedenen Lagen?  Ich  kann  nur  sagen:  die  Versuchsperson, 
deren  Unterschenkel  die  Figur  2  gezeichnet  hat,  hat  bei  0  ^  47  cm 
Entfernung,  von  dem  proximalsten  Punkte  am  Becken  zur  Knie- 
scheibe; bei  45^  51  cm.  (Also  Differenz  8  bis  9^0  auf  die 
ganze  Strecke  bezogen.)  Aber  was  davon  für  das  wirklich 
Elastische  in  Anschlag  gebracht  werden  kann?  und  wie  sich 
diese  8  bis  9  Prozente  auf  die  einzelnen  Lagen,  von  2  bis  14, 
verteilen  ?  —  dies  liegt  aufserhalb  der  Mefsbarkeit.  Doch  ist  es, 
Angesichts  der  Figur  2,  eminent  unwahrscheinlich,  dafs  die 
prozentualen  Zunahmen  konstant  wären.  Und  man  wird  des- 
halb, mit  gutem  Grewissen,  dasjenige,  was  ich  Tausende  von 
Malen  so  von  menschlichen  Unterschenkeln  und  Armen  ge- 
zeichnet habe,  wie  es  Figur  2  zeigt;  —  folgendermafsen  formu- 
lieren dürfen:  Noch  mehr  als  bei  der  linearen  Dehnung  eines 
Gummibands  zeigt  sich  bei  der  Winkelbewegung  eines  mensch* 
liehen  GUeds,  mit  sukzessiver  Dehnung  der  grofsen  Muskelmassen, 
die  Eigenschaft  der  organischen  Elastizität,  dafs  die  elastische 
Zugkraft  nicht  in  einfacher  geometrischer  Proportion  wächst 
mit  der  Länge,  sondern  dafs  die  Länge  bedeutend  stärker  wächst 
als  die  Zugkraft.  Vierzehnhundert  Gramm  sind  das  Siebenfadie 
von  zweihundert  Gramm.  Die  Muskelgruppe  muls  aber  beträcht- 
lich mehr,  als  um  das  Siebenfachie,  gedehnt  sein,  wenn  sie  diese 
siebenfache  Zug -Kraft  ausüben  soll. 

Ich  mufs  jetzt  noch  auf  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied 
hinweisen  zwischen  den  Bedingimgen  der  Figur  2  imd  denen 
der  Figur  3.  In  der  Figur  3  wird  einfach  die  elastische  Zug- 
kraft eines  einzigen  Gummibandes  in  das  Gleichgewicht  ge- 
setzt mit  Gewichten,  die  daran  hängen;  dies  geschieht  in  dem 
absteigenden  Teil  der  Figur  so,  dafs  dieses  einzige  Gummi- 
band durch,  sukzessive  zugesetzte,  Zweihundertgramm- 
GewichtS'Stücke  gedehnt;  in  dem  aufsteigenden  Teil  aber  sc^ 
dafs  durch,  sukzessive  weggenommene.  Gewichte  die  Dehnung 
wieder  aufgehoben  wird.    Wenn  also  hier,  wie  aus  der  Figur  3 


i/W  Mftakdzustände,  3S 

mimittelbar  ersichtlich  ist,  in  dem  aufsteigenden  Teil  die  Zahlen 
rechts  anfangs  bedeutend  unter  den  Zahlen  Hnks  bleiben ;  so  ist 
dies,  da  blofse  tote  Reibung  so  gut  wie  völlig  ausgeschlossen  ist 
(s.  oben  S.  28)^  der  unzweideutige  Ausdruck  davon,  dafs  das  Gummi- 
band ein^i  Verlust  an  ekstischer  Zugkraft  erlitten  hat;  und  eitie 
andere  Einwirkung  kommt  nicht  in  Betracht  Denn  es  sind  mu- 
die  zwei  Kräfte  wirksam:  erstens  die  des  Gewichts;  zweitens  die 
elastische  Zugkraft  des  einzigen  Gummibandes.  In  der  Figur  2 
kommt  aber  eine  dritte  Kraft  hinzu,  nämhch  die  der  antagonisti- 
schen Muskelgruppe.  Diese  mufs  auch  schon  berücksichtigt 
werden  bei  der  Betrachtung  des  absteigenden  Stückes  der 
Figur  2.  Denn  hier  ziehen  nicht  nur  die  statischen  Drehungs- 
momente das  Glied  nach  abwärts ;  sondern  als  Kraft,  welche 
gleichfalls  zur  Dehnung  ihres  Antagonisten  beiträgt,  kommt  noch 
in  Betracht  die  Muskelgruppe,  welche  kürzer  wird,  wenn  die 
andere  länger  wird. 

£a  ist  aber  nun  sehr  schwierig,  sich  eine  klare  Vorstellung  darüber 
zu  bilden :  was  durch  diese  dritte  Kraft  bewirkt  wird  ?  Doch  Iftfet  sich  etwa 
80  viel  sagen :  In  dem  absteigenden  Teil  der  Figur  2  ist,  zwischen  0  und  2, 
diejenige  Muskelkraft,  welche  gegen  die  Wirkung  des  rein  statischen 
Drehungsmoments  bremst,  besonders  grofs;  diejenige  Muskelkraft  dagegen, 
welche  mit  dem  rein  statischen  Drehungsmomente  in  gleichem  Sinne  wirkt, 
besonders  klein.  Drain  diese  letztere  Kraft  befindet  sich  hier  in  dem  an- 
stand, in  welchem  sich,  in  Figur  3,  die  Kraft  des  einzigen  Gummibands  bei 
14  befindet  Aus  doppeltem  Grund  wird  also  der  Schritt  zwischen  0  und  2 
80  sehr  viel  kleiner,  als  er  sein  mülste  unter  dem  blofsen  Einflufs  der 
statischen  Verhältnisse  im  Sinne  der  Figur  1.  —  Umgekehrt  ist,  am  anderen 
Ende  des  absteigenden  Teils  der  Figur 'ä  (zwischen  12  und  14),  diejenige 
Muskelkraft,  w^che,  gegen  die  bremsende  Muskelkraft,  mit  dem,  rein 
statischen,  Drehungsmoment  in  gleichem  Sinne  wirkt,  grofs.  Sie  befindet 
sich  hier  in  dem  Zustand,  in  welchem  sich  in  Figur  3  die  elastische  Zug- 
kraft des  Gummibands  in  dem  aufsteigenden  Teil  der  Figur  befindet,  wenn 
sie  den  Rückschritt  von  2  auf  0  wieder  gerade  so  grofs  macht,  wie  beim 
Absteigen  der  Schritt  von  0  auf  2  gewesen  war,  während  unten  der  Schritt 
von  14  auf  12  so  gering  gewesen  war.  Es  dürfte  aber  vorläufig  dem  Leser 
und  Beschauer  vOllig  unmöglich  sein,  sich  zurecht  zu  finden  in  der  Ver- 
wicklung, die  dadurch  entsteht,  dafs  in  der  Figur  2  die  Wirkung  von 
drei  Kräften  in  die  Erscheinung  tritt.  Und  ich  kann  nur  hoffen,  dafs  all- 
mählich, so  wie  es  auch  mir  gelungen  ist,  sich  einige  Menschen  finden 
werden,  welchen  es  gelingt,  die  Wirkung  der  drei  Kräfte  in  der  Figur  2  zu 
sehen.  Weil  die  Figur  2  auch  noch  durch  die  Winkelbewegung  kompli- 
ziert ist,  so  wird  das  Verständnis  noch  schwieriger.  Wenn  also,  in  dem 
aufsteigenden  Teil  der  Figur  2,  die  Schritte  rechts  von  14  zu  12,  von  12 
zu  10  und  von  10  zu  8  so  sehr  klein  sind,  im  Vergleich  zu  den  entsprechen- 
Zeitiehrift  fttr  Psychologie  81.  3 
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den  absteigenden  Schritten  links;  —  so  konkurrieren  dabei  vier  Ursachen : 
erstens  (zu  einem  allerdings  sehr  geringen  Teil):  die  blofse  tote  Beibang 
des  Apparats,  wie  sie  auch  in  der  Figur  1  ersichtlich  ist;  zweitens:  wenn 
man  den  ganz  kleinen  Schritt  von  14  zu  12  vergleicht  z.  B.  mit  dem  grofsen 
Schritt  (oben  in  der  Figur  2)  von  2  zu  0  (natürlich  auf  der  rechten  Seite  1); 
BO  kann  man  ja  wohl  sagen,  daüs  hier  auch  noch  die  rein  statischen 
Drehungsmomente  in  dem  gleichen  Sinne  wirksam  sein  mögen  wie-  in 
Figur  1,  wo  der  Zwischenraum  zwischen  0  und  2  fünfmal  so  grofs  ist  als 
der  zwischen  12  und  14.  Hiebei  mufs  man  aber,  selbstverständlicher- 
weise, sofort  hinzusetzen,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen  12  und  14 
in  der  gebremsten  Figur  2  da  liegt,  wo  in  der  ungebremsten 
Figur  1  die  Zwischenräume  um  6  herum  liegen.  Und  hier  sind  die,  rein 
statisch  bedingten,  Zwischenräume  schon  wieder  gröfser.  Es  wird  deshalb 
auch  diese  Ursache,  die,  wie  die  erste,  gleichfalls  nur  geschöpft  wäre  aus 
dem  Vergleich  mit  der  Figur  1,  wenig  in  das  Gewicht  fallen,  und  im 
wesentlichen  werden  blofs  in  Betracht  kommen,  drittens  und  viertens :  die 
elastischen  Kräfte  jeder  der  beiden  Muskelgruppen.  Diejenige  Muskelgruppe, 
die  von  0  bis  14  gebremst  hat,  ist  schwächer  geworden,  als  sie  zu  Anfang 
gewesen  war,  so  wie  in  Figur  3  die  einzige  elastische  Kraft  bei  14.  Und 
dies  ist  die  dritte  Ursache  der  kleinen  Schritte  von  14  an  nach  aufwärts. 
—  Viertens  aber  ist  die  andere  Muskelkraft  jetzt  besonders  stark;  und  dies 
ist  die  wichtigste  Ursache  der  kleinen  Schritte.  Die  gleiche  Brems-Skala, 
die  sich  in  dem  absteigenden  Teil  der  Figur  2  gezeigt  hatte,  zeigt  sich  jetzt 
in  dem  aufsteigenden. 

Hiemit  habe  ich  das  Wichtigste  gesagt,  was  über  die 
Figur  2  zu  sagen  ist  Ich  bin  mir  klar  bewufst,  dafs  ich  damit 
in  dem  Leser  und  Beschauer  immer  noch  kein  richtiges  Ver- 
ständnis habe  erwecken  können.  Denn  die  Verhältnisse  sind  zu 
kompliziert.  Dies  könnte  aber  vorläufig  auch  durch  weitere  Sätze 
nicht  geändert  werden.  Ich  selbst  habe  auch  viele  Jahre  gebraucht, 
bis  ich  die  Figur  2  verstanden  habe,  die  ich,  schon  in  der  ersten 
Hälfte  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  Tausende 
von  Malen 'einen  menschlichen  Unterschenkel  oder  Arm  hatte 
zeichnen  lassen,  ohne  dafs  ich  sie  verstanden  habe.  — 

Eine  unmittelbare  Konsequenz  aus  dem,  was  ich  in  der 
Figur  3,  der  von  dem  Gummiband,  dargestellt  habe,  ist  folgende : 
Ein  Gummiband  bekommt,  unter  der  Wirkung  eines  und  des- 
selben Gewichts,  eine  sehr  verschiedene  Länge,  je  nachdem  es 
vorher  kurz  oder  lang  war.  Wenn  ich  das  Band  belaste  mit 
dem  Vierzehnhundert-Gramm-Gewicht  auf  einmal,  so  ist  der 
Unterschied  ein  sehr  beträchtlicher,  je  nachdem  ich  von 
oben  komme,  aus  einem  vorherigen  Zustand  ohne  jede  Dehnung, 
oder  von  unten  aus  einem  vorherigen  Zustand  starker  Dehnung. 
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In  dem  ersteren  Falle  stellt  sich  das  Oummiband  ein  auf  die 
Länge  von  81  cm,  in  dem  letzteren  auf  die  von  87  cm.  Der 
UnteTschied  der  Länge  beträgt  somit  7%. 

Also :  selbst  wenn  man  vorläufig  noch  völlig  absieht  von  der 
Wirkung  der  Temperatur,  die  ja  auch,  wie  ich  in  dem  späteren 
Kapitel  auseinandersetzen  werde,  eine  sehr  starke  ist;  so  ist  die 
Länge  eines  elastischen  Bandes  durch  die  Angabe  des  Oewichts, 
das  an  ihm  zieht,  noch  nicht  eindeutig  bestimmt  Sondern  es 
gehört,  als  wesentUche  Bestimmung,  noch  dazu  die  Angabe: 
welcher  Zustand  vorher  bestand?:  ob  das  Band  aus  einem 
kurzen?  oder  aus  einem  langen?  Zustand  kommt. 

Auch  damit  ist  noch  keine,  vOUig  eindeutige,  Bestimmung  gegeben. 
Sondern  es  kommt  dann  immer  noch  darauf  an:  wie  lange  Zeit  hin- 
durch das  Band  vorher  lang  oder  kurz  war?  Diesen,  gleichfalls  sehr 
wichtigen,  Punkt  kann  ich  hier  aber  noch  nicht  erörtern.  Sondern  ich 
jna£s  seine  Erörterung  aufisparen  auf  das  nächste  Kapitel,  in  welchem  ich, 
im  Anschlufs  an  die  sogenannte  elastische  Kachwirkung,  im  wesentlichen 
zeitliche  Verhältnisse  zur  Sprache  bringen  werde. 

Auch  bei  einem  menschlichen  Unterschenkel  kann  jederzeit 
das  Gleiche  demonstriert  werden  wie  bei  einem  Gummiband. 
Auch  ein  solcher  nimmt,  in  einer  durchaus  gesetzmäfsigen  Weise, 
verschiedene  Lagen  ein,  je  nachdem  er  von  oben  oder  von  unten 
kommt. 

um  den  Zustand  der  Muskelgruppe  herzustellen,  der,  soweit  als  es 
überhaupt  möglich  ist,  dem  Zustand  des  Gummibandes  entspricht,  wenn 
dieses  völlig  schlaff  und  entiastet  ist;  —  streckt  man  den  Unterschenkel 
maximal  gegen  den  Oberschenkel.  Dann  ist  die  Kniescheibe,  so  sehr  als 
es  überhaupt  möglich  ist,  proximalwärts  verschoben  und  die  Muskelgruppe 
90  kurz,  als  sie  überhaupt,  bei  unverletztem  Körper,  werden  kann.  Wenn 
man  nun,  aus  diesem  Zustand  heraus,  das  Drehungsmoment  so  wirken 
läTst,  dafs  es  der  Zahl  14  der  Figuren  1  und  2  entspricht;  dann  stellt  sich 
der  Unterschenkel  ein  in  der  Gegend  um  45®.  —  Den  umgekehrten  Ver- 
such, heraus  aus  möglichst  langem  Zustand  der  Muskelgruppe,  steUt  man 
folgendermafsen  an:  Man  bringt  den  Unterschenkel  abwärts  in  spitzwink- 
lige Beugung  zum  Oberschenkel,  soweit  als  es  sich  mit  der  Sicherheit  und 
Genauigkeit  des  Versuchs  verträgt.  Wenn  man  ihn  aus  dieser  Lage  so 
loslälst,  dafs  nun  gleichfalls  das  Drehungsmoment  auf  ihn  wirkt,  welches 
der  Zahl  14  entspricht;  —  so  stellt  er  sich  nunmehr  (statt  auf  45*,  als  er 
von  oben  kam)  ein  auf  65  ®.  Nach  der  Formel  P  cos  «  entspricht  dies  einem 
Unterschied  von  rund  1100  g.  Um  so  viel  mehr  elastische  Zugkraft,  als 
wenn  sie  vorher  lang  war,  hat  also  die  Muskelgruppe,  welche  gegen  die 
Abwärtsbewegung  bremst,  wenn  sie  vorher  kurz  war  (und  umgekehrt  die- 
jenige Muskelgruppe,  welche  gegen  die  Aufwärtsbewegung  bremst). 

3* 
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AUea,  woräber  ich  soeben  berichtet  habe,  ist  eine  noch 
stärkere  Verdeutlichung  dessen,  was  schon  aus  den  Figuren  2 
und  3  unmittelbar  abgelesen  und  was  alles  so  formuliert  werden 
kann:  Die  Länge  eines  Gummibandes  und  einer  Muskelgruppe 
(NB!  bei  gleicher  Temperatur!)  ist  nicht  eindeutig  bestimmt 
durch  das  ziehende  Gewicht  (resp.  durch  das  Drehungsmoment), 
sondern  sie  ist  in  wesentlichem  Grade  mitbestimmt  durch  den 
Unterschied:  ob  das  Band  (resp.  die  Muskelgruppe)  vorher  lang? 
oder  kurz?  war. 

Hiebei  wiederhole  ich  nochmals: 

Die  Zeitstrecke,  wahrend  deren  das  Langsein  oder  Knrzsein  ange- 
dauert hat,  ist  gleichfalls  von  grolser  Wichtigkeit.  Wenn  ich  aber  diese 
weitere  Ejinsalität  jetzt  schon  hereinzöge,  so  wflrde  ich  die  Sache  voUends 
unerträglich  verwickelt  machen. 

Vorbehaltlich  der  Korrekturen  also,  welche  ich  später  hinzu- 
fügen werde  in  Bezug  auf  die  zeitlichen  Verhältnisse,  kann  ich 
folgenden  Satz  formulieren  : 

Die  elastische  Zugkraft  ist  um  so  gröfser,  je  kürzer  das 
elastische  Band  vorher  gewesen  ist,  ehe  die  elastische  Kraft  in 
Wirksamkeit  trat;  und  um  so  kleiner,  je  länger  das  Band  ge- 
wesen ist  In  dieser  Formulierung  ist  nun  aber  auch  die  Er- 
klärung enthalten  für  die  zunehmenden  Schritte  im  ab- 
steigenden und  im  aufsteigenden  Teil  der  Figuren  2  und  3. 
Wenn  das  Gummiband  und  die  Muskelgruppe  bei  0  gestanden 
waren,  dann  waren  sie  am  kürzesten;  folglich  hatten  sie  am 
meisten  elastische  Zugkraft;  und  deshalb  muTs  der  erste  Schritt 
derjenige  sein,  am  dem  sich  die  meiste  Bremskraft  zeigt  Jeder 
folgende  Schritt  in  dem  absteigenden  Teil  geht  schon  aus  von 
einem  längeren  und  deshalb  auch  schwächeren  Zustand ;  und  in 
dem  aufsteigenden  Teil  umgekehrt 

Indem  nun  die  Natur  elastische  Zugkräfte  von  dieser  Eigen- 
schaft in  den  Muskeln  verwendet,  so  hat  sie  damit  eine  sehr 
zweckmäfsige  Einrichtung  getroffen  in  Hinsicht  auf  brauchbare 
Bremsung.  Denn  starke  Bremsung  ist  um  so  notwendiger,  je 
länger  der  Weg  ist,  den  das  Glied  zurücklegt.  Um  so  stärker 
nämlich  wird  die  überschüssige  Geschwindigkeit  der  Bewegung. 
Und  diese  mufs  ja  eben  durch  Bremsung  vernichtet  werden. 
Femer  sind  im  Beginn  einer  Bewegung  in  der  Regel  die 
Drehungsmomente  am  stärksten,  femer  die  Muskelgruppen,  gegen 
welche  gebremst  werden  mufs,  lang  und  ihre  elastische  Zugkraft 
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deshalb,  wie  später  erörtert  werden  wird,  am  meisten  verst&rkbar 
durch  das,  was  aus  den  Nerven  kommt  Als  Gregenkraft  gegen 
alles  dieses  greift  nun,  in  eminent  zweckm&Isiger  Weise,  die 
Bremskraft  des  Muskels  ein,  die  gleichfalls  da  am  stärksten  ist, 
wo  diejenigen  Kräfte  am  stärksten  sind,  gegen  welche  sie  zu 
bremsen  hat.  Man  vergegenwärtige  sich  nur,  dafs  dies  auch 
ganz  anders  sein  könnte.  Die  oi^ganische  Elastizität  könnte  auch 
diese  Eigenschaft  haben,  dafs  sie,  aus  dem  kurzen  Zustand 
heraus,  zuerst  eine  geringere  Zugkraft  entwickelte,  die  später 
wachse. 

Eine  solche  Zunahme  der  elastischen  Zugkraft  l&Tst  sich  in  der  Tat 
auch  an  einem  Gummiband  dann  konstatieren,  wenn  es  schon  so  stark  ge- 
dehnt ist,  dafs  es  dem  Zustand  nahe  ist,  bei  dem  es  reüjst.  Ehe  dieser 
Punkt  erreicht  ist,  bewirken  Zusätze  gleicher  Grewichte  auch  wieder  ab- 
nehmende Verlängerungen;  die  elastische  Zugkraft  ist  also  hier  wieder 
im  Zunehmen. 

Ich  habe  darüber  z.  B.  folgende  Skala  aufgeschrieben: 
Von  der  Belastung:  2200  bis  3200  g  wurde  das  Band  länger  um  44% 
„      „  „  :  3200    „    4200  „„„        „  „  „22% 

„      „  „  :  4200    „    5200,        „„        „  „  „     16% 

,      „  „  :  5200    „    6200  „„„        „  „  „12% 

Dann  ist  es  gerissen.  Dies  ist  also  eine  ganz  andere  Skalaals  die 
der  Figuren  2  und  3,  in  denen  die  Schritte  sukzessive  gröfser  werden. 
Aber  von  solchen  starken  Dehnungen  ist  ja  bei  dem  Muskel  nicht  im  ent- 
ferntesten die  Rede,  bei  welchem,  wie  ich  bei  jeder  Gelegenheit  hervor- 
gehoben habe,  die  Extreme  (zwischen  der  gröfsten  Länge  und  Kürze  der 
elastischen  Bestandteile),  immer  höchstens  um  20%  auseinander  liegen 
werden.  Und  innerhalb  dieser  Grenzen  gilt  die  Skala  der  Figuren  2  und  3, 
mit  ihrer  grofsen  Zweckmäfsigkeit  für  die  Bremstätigkeit. 

Nach  allem,  was  ich  im  bisherigen  mitgeteilt  habe,  ist  nun 
auch  unmittelbar  verständlich,  dafs,  im  Gegensatz  zu  dem  ktinst- 
Uchen  Glied,  bei  jeder  Wendung,  auch  in  den  mittleren  Lagen, 
die  Bremskraft  besonders  stark  in  die  Erscheinung  tritt.  Wenn 
ich  das  künstliche  Glied  abwechselnd  abwärts  und  aufwärts 
bewege  dadurch,  dafs  ich  vom  Gegengewicht  immer  200  g  ab- 
imd  zusetze;  so  sind  die  Lagen,  die  es  einnimmt,  sehr  wenig 
von  einander  verschieden,  wie  aus  der  Figur  4  (S.  39)  unmittelbar 
ersichtlich  ist  Es  sind  nur  die  kleinen  Unterschiede  sichtbar, 
welche  durch  die  tote  Reibung  des  Apparats  bedingt  sind.  — 
In  der  Figur  5  dagegen,  welche  von  einem  menschlichen  Unter- 
schenkel, unter  genau  den  gleichen  statischen  Bedingungen  wie 
in  der  Figur  4,  gezeichnet  worden  ist,  hat  jede  Wendung  (in  der 
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Richtung  der  Bewegung)  zur  Folge,  dafs  das  Glied  bedeutend 
zurückbleibt  hinter  der  Lage,  welche.es,  unter  dem  Einflufs  des 
gleichen  Drehungsmömentes,  eingenommen  hatte,  als  es  sich  in 
entgegengesetzter  Richtung  bewegt  hatte.  Und  in  der  Figur  6, 
welche  die  lineare  Dehnung  eines  Gummibandes,  unter  dem 
Einflufs  der  gleichen  Zusätze  imd  Wegnahmen  von  Zweihimdert- 
Gramm- Gewichten,  darstellt,  zeigt  sich  der  gleiche  prinzipielle 
Unterschied,  nur  in  schwächerem  Grade,  wie  ja  auch  in  der 
Figur  2  (an  dem  menschlihcen  Unterschenkel)  die  Wirkung  der 
Muskelbremse  viel  deutlicher  in  die  Erscheinung  tritt  als  in  der 
Figur  3  (an  dem  Gummiband)  die  Wirkung  der  elastischen  Zug- 
kraft (schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  der  Figur  3  die  doppelten 
elastischen  Kräfte  der  beiden  Muskelgruppen  wirksam  sind, 
wie  ich  oben,  S.  33,  auseinandergesetzt  habe). 

Diese  Tatsache,  die  ich  Tausende  von  Malen  graphisch 
dargestellt  habe,  imd  die  ich  jederzeit  sofort  demonstrieren  kann, 
ebenso  am  Gummiband  wie  am  menschlichen  Glied,  zeigt  gleich- 
falls wie  alles  Bisherige:  dafs  die  Stärke  der  elastischen  Zug- 
kraft in  hohem  Mafse  abhängig  ist  von  dem,  was  voran- 
gegangen war.  Durch  solche  Wendungen  kann  der  ganze 
Spielraum  der  Wirkungen,  welche  abhängig  sind  von  den  ver- 
schiedenen Belastungen,  weiter  nach  oben  oder  nach  unten  ver- 
legt werden.  Und  es  zeigt  sich  somit  auch  hiebei,  dafs,  durch 
die  besonderen  Eigenschaften  der  elastischen  Zugkraft,  diejenige 
einfache  Kausalität,  welche  bestünde  zwischen  den  Lagen  einer- 
seits, den  Gewichten  und  Drehungsmomenten  andererseits,  in 
hohem  Grade  modifiziert  wird. 

Ich  halte  es  für  wichtig  und  nützüch,  dafs  ich  noch  nach* 
drücklich  auf  folgenden  Punkt  hinweise:  Man  könnte  sich  vor- 
stellen, die  grofsen  Verschiedenheiten,  welche  die  elastische  Zug- 
kraft des  Muskels  und  des  Gummibands  zeigt,  je  nach  dem  Zu- 
stand, in  welchem  sich  Muskel  und  Gummiband  vorher  be- 
funden hatten,  seien  einfach  dadiu'ch  bedingt,  dafs  die  räum- 
lichen Verhältnisse  innerhalb  des  Muskels  imd  des  Bandes  sich 
geändert  hätten:  dafs  es,  in  den  verschiedenen  Fällen,  länger, 
breiter,  schmäler  u.  s.  f.  wäre.  Ich  halte  aber  diese  räumlichen 
Vorstellungen  für  wertlos  und  spreche  immer  nur  von  Ab- 
änderungen der  Kraft.  Dafs  die  räumlichen  Vorstellungen 
nichts  erklären  könnten,  dies  kann  einfach  durch  folgende  Ver- 
suche  bewiesen   werden,    welche   ich   gleichfalls  Tausende  von 
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Figur  4  stellt  dar  die  verschiedenen 
Lagen  bei  der  W  i  n  k  e  1  -  Bewegung 
des  künstlichen  Glieds  (in 
welche  keine  elastische  Bremskraft 
ein^ift),  unter  dem  Einflnfs  ver- 
cefaiedener  Oegengewichte,  welche 
abwechselnd  an-  und  abgesetzt  wer- 
den. BieseWendnngen  haben,  i 
bei  dem  Olied  ohne  Brems-  ' 
kraft,  keinen  Einflufs.      i 


PignrÖ  stellt  dar  die  veraebiedenen 
Lagen  bei  der  W  i  n  k  e  1  -  Be wegnung 
des  natürlichen  Glieds,  liier 
eines  menschlichen  Unterschenkels 
(in  welche  die  Muskel-Bremse  ein- 
greift), unter  genau  den  gleichen 
statischen  Verhältnissen  wie  in  Fi- 
gur4.  DieWendungen  haben, 
bei  dem  Glied  mit  Brems- 
kraft, einen  grofsen  Einflufs. 


Figur  6  stellt  dar  die  verschieile- 
nen  Lagen  bei  der  lineare u 
Dehnung  eines  Gummibands^  un- 
ter dem  Einfluls  der  gleichen 
Wendungen  in  den  Belastungen 
wie  in  den  Figuren  4  und  5.  bie 
Wendung^en  haben  Einflufs, 
jedoch  viel  weniger  als  in 
Figur  5. 
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Malen  angestellt  habe,  und  welche  ich  jederzeit  sofort  wieder- 
holen kann,  immer  mit  dem  gleichen  Ergebnis.  Wenn  ich  das 
Gnmnuband  oder  den  Muskel  zuerst  möglichst  kurz  gemacht, 
und  wenn  ich  sie  darauf,  einige  Zeit  lang,  möglichst  stark  ge- 
dehnt habe,  so  müssen,  in  diesem  Zustand  starker  Dehnung,  den 
ich  immer  bis  zu  einer  und  derselben,  genau  markierten,  Grenze 
durchführe,  die  räumlichen  Veriiältnisse  die  gleichen  geworden 
sein  wie  in  dem  anderen  Fall,  in  welchem  vorher  der,  mögUchst 
kurze,  Zustand  nicht  bestanden  hatte.  Wenn  ich  dann  aber 
das  überdehnende  Gewicht  wegnehme,  so  zeigt  sich  in  der 
elastischen  Zugkraft  ein  ausnahmsloser  und  bedeutender  Unter- 
schied, je  nachdem  vor  der  Überdehnung  der  kurze  Zustand 
bestanden  hatte  oder  nicht.  Wenn  der  Muskel  oder  das  Band, 
vor  der  Überdehnung,  möglichst  kurz  gewesen  waren;  so  ist 
der  Zuwachs  an  Kraft,  den  ihnen  dieser  kurze  Zustand  gegeben 
hatte,  immer  noch  deutlich  vorhanden,  obgleich,  nach  dem 
kurzen  Zustand,  noch  einmal  Überdehnung,  mit  völliger  Um- 
kehrung der  räumlichen  Verhältnisse,  stattgefunden  hatte. 

Nur  wenn  die  Überdehnung  sehr  lange  dauert,  oder  wenn  sie  häufig 
wiederholt  wird,  ohne  dafs  daz^schen  nochmals  der  kurze  Zustand  ein- 
geschaltet wird ;  -—  erst  dann  verschwindet  allmählich  jener  Zuwachs  an  Kraft, 
der,  aus  dem  vorigen  kurzen  Zustand,  lange  Zeit  hindurch  sich  erhalten  hatte. 

Ich  kann,  angesichts  der  Erhaltung  derEjraft  durch  ganz 
andere  räumliche  Verhältnisse  hindurch,  nicht  finden, 
dafs  wir  durch  Zuhilfenahme  räumlicher  Vorstellungen  in 
unserem  Verständnis  gefördert  würden.  Und  ich  bediene  mich 
deshalb  ausschliefslich  des  einfachen  Begriffis  der  Kraft,  ohne 
ihn  anzuknüpfen  etwa  an  Vorstellungen  über  die  Lage  elastischer 
Moleküle  in  dem  Bande  oder  über  Ähnliches.  Ich  glaube,  dafs 
mit  solchen  Bemühungen  lediglich  Zeit  vergeudet  würde,  und 
dafs  sie  die  Aufmerksamkeit  nur  ablenkten  von  der  Hauptsache, 
.  nämlich  von  dem  Studium  der  wirklichen  und  direkt  erkennbaren 
Bedingungen  der  elastischen  Kraft. 
!  Es  wird  niemand  im  stände  sein,  über  das  Gummiband,  welches  ich 

;  in  beiden  Fallen  vollkommen  gleich  lang  gemacht  habe,  etwas  zu  be- 
haupten in  dem  Sinne:  dals  seine  räumlichen  Verhältnisse  in  dem  einen 
Fall,  in  welchem  es  vorher  kurz  gewesen  war,  andere  seien  als  in  dem 
anderen  Fall,  in  welchem  es  vorher  nicht  kurz  gewesen  war.  und  doch 
hat  es  in  den  beiden  Fällen  eine  sehr  verschiedene  Kraft. 

Und  bei  dem  Muskel  ist  es  genau  ebenso.  Wenn  ich  den 
Unterschenkel  zum  Oberschenkel  maximal  gestreckt  habe,  so  habe 
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ich  bei  jedem  Versuch  die  obere  und  die  untere  Muskelgruppe 
in  genau  die  gleichen  räumlichen  Verhältnisse  gebracht.  Wenn 
ich  dann  aber  den  Unterschenkel  loslasse,  so  zeigt  sich  aus- 
nahmslos ein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  Lage,  die  er  ein- 
nimmt (folglich  in  der  Verteilung  der  elastischen  Zugkraft  auf 
die  beiden  Muskelgruppen),  je  nachdem,  vor  dem  kurzen 
Zustand,  Überdehnimg  nach  unten  stattgefunden  hatte  oder 
nicht;  —  und  in  dem  umgekehrten  Falle  umgekehrt.  — 

Damit  habe  ich  eine  weitere  Kausalität  nachgewiesen,  welche 
ich  so  formuliere:  die  elastische  Zugkraft  steht  nicht  nur  in 
kausaler  Abhängigkeit  davon,  ob  das  Band  unmittelbar  vor- 
her  lang  oder  kurz  gewesen  war.  Sondern  ausnahmslos  kann 
ich  auch  die  elastische  Zugkraft  gröfser  oder  kleiner  machen,  je 
nachdem  ich,  vor  dem  Zustand  der  Länge  oder  Kürze,  welcher 
unmittelbar  vorher  bestanden  hat,  den  entgegengesetzten 
Zustand  (der  Länge  oder  Kürze)  hergestellt  hatte,  oder  nicht 

Diese  kausale  Abhängigkeit  habe  ich  so  sicher  in  der  Hand,  dals  ich 
sie  jetzt  jederzeit  demonstrieren  kann.  Ich  habe  aber  viele  Jahre  gebraucht, 
bis  ich  sie  erfafst  hatte.  Und  gerade,  weil  sie  mir  verborgen  geblieben 
war^  bin  ich  Jahre  lang  vor  dem  beroisten  Zylinder  gesessen,  ohne  dafs 
ich  seine  Fignren  begriffen  habe.  Eine  Ursache  davon,  dais  ich  so  viele 
Jahre  gebraneht  habe,  bis  ich  diese  versteckten  Kaasalit&ten  herausgefunden 
habe,  ist  auch  diese:  weil  immer  die  zwei  Muskelgruppen  wirksam  sind, 
so  kommt  sehr  viel  darauf  an :  ob  sich  der  Unterschenkel  etwas  mehr  oder 
weniger  schnell  in  die  neue  Lage  begibt.  Die  obere  Muskelgruppe  sei 
z.  B.  stark  gedehnt,  der  Unterschenkel  stehe,  schon  etwas  spitzwinklig  zum 
Oberschenkel,  nach  hinten  durch  einen  Zügel  festgehalten,  während  das 
Gegengewicht,  wenn  der  Zügel  ihn  loslälst,  ihn  zirka  auf  45^  stellt.  Wenn 
man  nun  die  Überdehnung  das  eine  Mal  etwas  rascher,  das  andere  Mal 
etwas  langsamer  aufhöbe,  so  würde  im  ersteren  Falle  die  überschüssige  Ge- 
schwindigkeit das  Glied  zuerst  etwas  höher  bringen  als  in  dem  zweiten. 
Damit  käme  er  aber  auch  wieder  mehr  in  die  obere  Gegend  des  Quadranten, 
in  welchem  die  obere  Muskelgruppe,  weil  sie  kurz  wird,  wieder  Kraft  ge- 
winnt. Dann  würde,  aus  diesem  Grunde,  die  Ruhelage  eine  etwas 
höhere  als  dann,  wenn  das  Glied  nicht  bis  in  diese  Gegend  hinauf  ge- 
kommen war.  Man  darf  deshalb  nur  diejenigen  Versuche  mit  einander 
vergleichen,  in  welchen  das  Glied,  vor  der  Einstellung  in  die  Buhelage, 
gleich  weit  über  die  Buhelage  hinausgegangen  war.  Mittels  des  berufsten 
Zylinders,  auf  welchem  sich  der  ganze  Vorgang  abzeichnet,  ist  diese  Eon- 
trole  nicht  schwer.  Man  mufs  aber  wissen,  dafs  es  auch  darauf  sehr  an- 
kommt; und  solange  man  dies  nicht  berücksichtigt,  wird  man  in  Unklar- 
heit bleiben. 

Völlige  Verwirrung  entsteht  auch  dann,  wenn  man  die  starke  Wirkung 
der  Zeit  nicht  berücksichtigt.    Wenn  z.  B.  die  obere  Muskelgmppe  nur 
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karze  Zeit  kurz,  und  die  untere  lange  Zeit  lang  gewesen  war,  so  kann 
daraus  am  Schlufs  eine  geringere  elastische  Zugkraft  resultieren,  als  wenn 
sie  gar  nicht  kurz,  aber  auch  nur  kurze  Zeit  lang  gewesen  war.  Vergleich- 
bar hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die  elastische  Zugkraft  sind  deshall^  die 
Zustände,  die  vorher  bestanden  hatten,  auch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs 
sie,  je  die  gleiche  Zeit  hindurch,  bestanden  hatten.  Auch  diese  Bedingung 
kann  ja  leicht  verwirklicht  werden.  Aber  man  mufs  sie  eben  kennen  als 
eine  wesentliche  Bedingung;  und  solange  man  sie  unbeachtet  läfst,  ist 
Verwirrung  gleichfalls  unvermeidlich.  Der  grofse  Einflufs  der  Zeit,  als 
solcher,  wird  im  nächsten  Kapitel  auseinander  gesetzt  werden. 

Alle  diese  verwickelten  Vorgänge  wird  derjenige  in  seinem 
Denken  richtig  erfassen  und  zusammenfassen  können,  der  auf 
sie  alle  die  Grundformel  anwendet:  der  kurze  Zustand  gibt, 
der  lange  nimmt  Kraft.  Und  der  Gewinn  und  der  Verlust 
persistieren  (einige  Zeit),  auch  durch  die  entgegengesetzten  Zu- 
stände hindurch. 

Hiemit  habe  ich  dasjenige  mitgeteilt,  was  ich  zu  berichten 
hatte  über  die  Bedingungen  der,  organischen,  elastischen  Zug- 
kraft, ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  und  ohne  Rücksicht  auf 
die  Temperatur,  nur  mit  Rücksicht  auf  den  kurzen  und  langen 
Zustand  und  die  Übergänge  von  dem  einen  in  den  anderen.  Dem 
Einflufs  der  Zeit  wird  mein  nächstes,  dem  der  Temperatur  mein 
übernächstes  Kapitel  gewidmet  sein.  Bei  dem  Einflufs  der 
Temperatur  werde  ich  zu  erörtern  haben:  ob  das,  was  aus  den 
Nerven  in  die  Muskeln  kommt,  im  wesentlichen  der  Art  ist,  dafs 
es  auf  die  Temperatur  der  Muskeln  wirkt?  oder  nicht? 

Über  das,  was  ich  in  dem  vorstehenden  Aufsatze  gesagt 
habe,  bemerke  ich  noch  dieses: 

Obgleich  ich  nur  mit  den  einfachsten  Begriffen  von  elasti- 
scher Zugkraft  operirt  habe,  so  mufs  doch  schon  aus  den  schlichten 
Tatsachen,  die  ich  dabei  an  das  Licht  gebracht  habe,  auch  jedem 
denkenden  Psychologen  klar  werden:  dafs,  zwischen  der  Wirk- 
lichkeit der  äufseren  Welt  und  dem,  was  wir  über  diese  Wirklich- 
keit sagen  können,  Kräfte  in  unserem  Muskelsystem  eingeschaltet 
sind,  deren  Bedingungen  wir  zuerst  genau  kennen  müssen,  ehe 
wir  weiteres  behaupten  können  über  die  Beziehungen  der  äufseren 
Wirklichkeit  zu  dem,  was  der  Mensch  über  diese  Wirklichkeit 
sagen  kann. 

Ich  selbst  bin,  von  einem  rein  psychologischen  Aus- 
gangspunkt, zu  allen  Beobachtungen  gekommen,  über  welche  ich 
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im  vorstehenden  berichtet  habe.  Ich  habe  mir,  vor  zwanzig 
Jahren,  gesagt:  Wenn  wir  z.  B.  etwas  behaupten  wollen  über 
die  subjektive  Schätzimg  von  Lasten,  die  objektiv  auf  unsere 
Glieder  wirken;  so  müssen  wir  doch  zuerst  wissen:  was  diese 
Lasten  in  unseren  Gliedern  selbst  wirken?  wir  müssen  zusehen: 
wie  es  ist,  wenn  wir  das  eigene  Gewicht  dieser  Glieder  durch 
Aquilibrirung  ausschliefsen?  u.  s.  f. 

Ich  habe  mir  ferner  gesagt:  eine  Formel,  wie  z.  B.  die 
FscH^EBsche,  kann  doch  nicht  die  Bedeutung  haben,  wie  wenn 
der  Mensch  etwa  konstruiert  wäre  in  der  Art  eines  Mefsapparates, 
z.  B.  einer  Tangenten -Boussole,  die,  nach  einer  bewufsten  An- 
ordnung und  gemäfs  einer  bestimmten  Formel,  Verhältnisse 
innerhalb  der  äuTseren  Wirklichkeit  anzeigt  Denn  der  Mensch 
ist  doch  nicht  von  ein.em  Mechaniker  verfertigt  worden. 

Als  ich  nun  aber  z.  B.  versuchte,  das  eigene  Gewicht  des 
GKedes  durch  Äquilibrierung  auszuschhefsen ;  da  wurde  ich 
immer  wieder  darauf  geführt,  dafs  die  elastische  Kraft  in  sehr 
starker  Weise  und  unter  den  Bedingungen  einwirkte,  die  ich  im 
vorstehenden  erörtert  habe.  Und  nunmehr  ergibt  sich  für  die 
Frage :  was  wir  von  der  äufseren  Wirklichkeit  wahrnehmen  ?  das 
ganz  bestimmte  Problem:  wonach  urteilen  wir?  nach  den  je- 
weiligen Zuständen  der  elastischen  Kraft  innerhalb  unserer 
Muskeln?  oder  nach  dem,  was  aufs  erhalb  des  Körpers  wirkt? 

Obgleich  ich  schon  vieles  darüber  sagen  könnte,  so  enthalte 
ich  mich  doch  hier,  an  diesem  Orte,  noch  jeder  Antwort  auf 
diese  Altemativ-Frage ;  sondern  ich  begnüge  mich  mit  der  blofsen 
Fragestellimg.  —  

Hier   ist    noch    der  Ort   dazu,    dafs    ich    des  sogenannten 

ScHWANNschen    Gesetzes    Erwähnung    tue.     Über  dieses    habe 

ich  in  der  Abhandlung,  welche  ich  oben  (S.  5)  zitiert  habe, 
auf  S.  32 ff.  nachstehendes  mitgeteilt: 

RoBSBT  Mateb  hatte  gesagt  (Mechanik  der  Wärme.  2.  Auflage,  S.  111): 
„Nach  der  in  der  Mechanik  befolgten  mathematischen  Methode  wird 
die  physische  Kraft  als  ein  Produkt  aus  einem  Druck  oder  Zug  in  den 
Wirkongsraum  dargestellt.  Es  ist  nun  dieser  Druck  bei  Gasen  so- 
wohl als  bei  den  Muskeln  dem  Wirkungsraum  umgekehrt 
proportional.  Der  von  einem  Gase  ausgeübte  Druck  steht  mit  der 
Expansion  des  Gases  in  umgekehrtem  Verhältnisse:  BoTLBSches  oder 
MASiOTTBsches  Gesetz.  Die  Stärke  des  Zuges  nimmt  proportional  der  Zu- 
nahme der  Kontraktion  des  Muskels  ab:   ScHA^^ANNsches  Gresetz.''  —  Hiezn 
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habe  ich  folgendes  bemerkt:  Den  Anmerkungen  zu  Du  Bois - BsncoNns 
Gedächtnisrede  auf  Johanvbs  Müllsb  entnehme  ich  folgende  Stelle  aus 
einem  Briefe  von  Thbodob  Schwaniv  :  „Das  Erste,  was  ich  in  dieser  Richtung 
publiziert  habe,  waren  die  Versuche  über  die  Gesetze,  wonach  die  Tragkraft 
des  Muskels  mit  dem  Grade  der  Eontraktion  abnimmt  und  worüber  ich  bei 
der  Naturforscher -Versammlung  in  Jena  1836  einen  Vortrag  gehalten  habe 
(Müllers  Physiologie  II,  8.  69).  Dadurch  wurde,  soviel  ich  weifs,  zum 
erstenmal  eine  evidente  Lebenserscheinung  mathematischen,  in  Zahlen 
ausgedrückten  Gesetzen  unterworfen."  —  Dieses  eigene  Urteil  Sghwanks 
über  seine  Untersuchung  macht  Du  Bois-Bsmoin)  im  Text  jener  Rede 
(a.  a.  O.  S.  206)  zu  seinem  eigenen,  und  diese  Bestätigung,  seitens  eines  so 
eminenten  Kenners  der  Physiologie  und  ihrer  Geschichte,  läTst  die  Unter- 
suchungen Schwanns  um  so  wichtiger  erscheinen.  In  der  angeführten 
Stelle  von  Müllebs  Physiologie  sind  die  Versuche  genau  geschildert  und 
ihr  Resultat  dann  folgendermafsen  zusammengefafst  (S.  61):  ,,Die  Kraft 
des  Muskels  nahm  im  geraden  Verhältnis  mit  seiner  Kontraktion  ab."*  — 
Und  der  Schlufs-Satz  lautet:  „Dieses  Gesetz  ist  dasselbe,  welches 
bei  den  elastischen  Körpern  gilt."  Mit  diesem  Satz  bricht  aber 
dieser  Gedankengang  ab,  und  die  Darstellung  geht  zu  anderen  Folgerungen 
aus  den  Versuchen  über,  die  sich  beziehen  auf  Theorien  über  die  inneren 
Vorgänge  bei  der  Muskelkontraktion,  deren  Vergleichung  mit  der  jetzt  von 
Elias  Mülles  aufgestellten  zwar  sehr  interessant  wäre,  aber  wie  schon 
wiederholt  betont,  aufserhalb  meiner  Interessensphäre  liegt.  Dagegen  ist 
mir  der,  vorhin  gesperrt  abgedruckte,  Schlufs-Satz  hinsichtlich  der  Analogie 
mit  den  elastischen  Körpern  sehr  wichtig.  Aus  der  Stelle  in  Johannes 
Müllebs  Lehrbuch  geht  nicht  ganz  unzweideutig  hervor,  dafs  auch  dieser 
Satz  Schwann  angehört.  Man  könnte  ihn  auch  für  eine,  an  Schwanns  Ver- 
suche geknüpfte,  Bemerkung  Johannes  Müllebs  halten.  Hierüber  gibt 
aber  Aufklärung  der  Bericht  über  die  Naturforscher -Versammlung  zu  Jena 
vom  Jahr  1836  in  der  Isis  von  Oken  (1837  S.  523.  524),  dessen  Kenntnis 
ich  der  Anmerkung  94  auf  S.  319  des  zitierten  Buches  von  Du  Bois-Reymond 
verdanke.  In  diesem  sehr  kurzen  Berichte  helfst  es:  „Schwann  machte  auf 
die  vollkommene  Übereinstimmung  seines  Gesetzes  mit  dem  Gesetze  aufmerk- 
sam, nach  welchem  sich  ein  ausgedehnter  elastischer  Körper  zusammen- 
zieht. Er  entwickelte  die  Ansicht,.  dalJs  man  sich  einen  Muskel  vorstellen 
könne  als  einen  elastischen  Körper,  bei  dem  die  Kraft,  die  er  im  aus- 
gedehnten Zustande  äufsert,  vermöge  des  Bestrebens  sich  zusammenzu- 
ziehen (durch  den  Nerveneinflufs)  verstärkt  werden  kann."  — 

Daraus  geht  deutlich  hervor,  dafs  Schwann,  und  nicht  Johannes  Mülleb, 
die  erwähnte  Beziehung  zum  Begriff  der  Elastizität  zuerst  ausgesprochen 
hat  Dagegen  scheint  Schwann  diese  Versuche  nicht  weiter  verfolgt  zu 
haben.  1846  zitiert  Eduard  Weber  in  seinem  Artikel:  Muskelbewegung 
(Waoner,  Handwörterbuch  der  Physiologie.  Dritter  Band.  Zweite  Abhand- 
lung. S.  84),  die  ScHWANNSche  Entdeckung  nur  nach  der  oben  abgedruckten 
Stelle  aus  Johannes  Müllers  Physiologie  (und  zwar  mit  der  für  den  zweiten 
Band  falschen  Jahreszahl  1837,  welche  auch  in  ein  Zitat  in  Hbexanks 
Handbuch  von  1879,  S.  21,  Aum.  2  übergegangen  ist).  Von  der,  im  Jahr 
1845  auf  Robert  Matbrs  eigene  Kosten  erschienenen,  Schrift:  „Die  organi- 
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•che  Bewegung  in  ihrem  Zasammenhang  mit  dem  Stoffwechsel^  konnte 
Eduabd  Websr  im  Jahr  1846  nichts  wissen,  da  sie  bekanntlich  Jahrsehnte 
lang  völlig  unbeachtet  blieb.  Andererseits  ist  sie  aber  auch  vor  Eduard 
WxBBBS  Artikel  erschienen,  und  Bobbbt  Matbb  hat  den  oben  zitierten  Satz 
direkt  an  Scbwakks  Satz  angeknüpft.  —  Bobbbt  Maybb  selbst  gibt  kein 
Zitat,  ans  dem  zn  entscheiden  wäre:  woher  er  seine  Kenntnifs  geschöpft 
hat?  er  spricht  aber  von  dem  „ScHWAHirachen  G^etz"  als  von  etwas  ganz 
Bekanntem.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  heutzutage  Schwahns 
Name  in  der  üuskelphysiologie  manchmal  gar  nicht  mehr  genannt  wird. 
In  BosEMTHALS  „Allgemeiner  Physiologie  der  Muskeln  und  Nerven**  (Inter- 
nationale wissenschaftliche  Bibliothek.  27.  Band.  Leipzig  1877)  werden 
die  Versuche  Schwanns  nur  kurz  und  beilftufig  erwähnt;  in  Ficxs  Buch 
(Mechanische  Arbeit  und  Wärmeentwicklung  bei  der  Muskelthätigkeit. 
Internationale  wissenschaftliche  Bibliothek.  61.  Band.  Leipzig  1882)  kommt 
sein  Name  Überhaupt  nicht  vor,  während  doch,  nach  dem  oben  von  Du 
BoiB-RBmoKD  angeführten  Urteil,  ihm  eine  Epoche  machende  Bedeutung 
zukoDomt  hinsichtlich  der  Betrachtungen  über  Muskel -Elastizität,  welche 
gerade  bei  Fick  eine  so  grofse  Bolle  spielen.  Ich  möchte  nun  aber  anderer- 
seits anch  darauf  hinweisen,  daÜB  in  den  ScHWAKNSchen  Sätzen,  die  ich 
oben  genau  angeführt  habe,  noch  verhältnismäfsig  wenig  Aufklärung  ent- 
halten war,  und  daüs  erst  Bobbbt  Matbb  weitere  Persx>ektiven  eröffnet  hat. 
ScHWAKN  hat  (nach  dem  Gesagten,  wie  es  scheint,  als  der  Erste)  darauf 
hingewiesen,  daÜB  elastische  Kräfte  im  Muskel  tätig  sind,  welche  einer- 
seits ihrer  eigenen  physikalischen  Natur  folgen  können,  wenn  nämlich  bei 
gleichem  Erregungs- Zustand  die  Länge  der  Muskeln  variiert  wird;  welche 
aber  andererseits  auch  fortwährend  durch  verschiedene  Erregungszustände 
(vom  Nervensystem  aus)  abgeändert  werden.  Dies  war  damals  zwar  gewifs 
eine  nützliche  Formulierung;  und  dafs  im  Jahr  1836  dabei  die  thermologi- 
schen  Konsequenzen  noch  nicht  gezogen  werden  konnten,  versteht  sich 
eigentlich  von  selbst,  zumal  da  sie  nicht  einmal  in  den  seither  verflossenen 
sechsundfünfzig  Jahren  gezogen  worden  sind.  Aber  andererseits  ist  auch 
selbstverständlich,  dafs  sie  dem  Entdecker  des  mechanischen  Äquivalents 
der  Wärme  nicht  verborgen  bleiben  konnten.  Allerdings  sind  seine  Be- 
merkungen hierüber  nur  änfserst  aphoristisch.  Aber  die  zwei  Sätze,  die 
sich  einige  Zeilen  nach  dem  oben  Angeführten  in  der  Abhandlung  von  Bobbbt 
Matbb  finden :  „Wo  nichts  ist,  da  läfist  sich  auch  nichts  umwandeln.  Ohne 
Wärme  ist  keine  Elastizität  denkbar**;  enthalten  doch  den  Keim  zu  allem, 
was  in  dieser  Hinsicht  noch  zu  entdecken  und  zu  folgern  ist.  Sie  machen 
allein  auch  den  Vergleich  des  Muskels  mit  elastischen  Körpern  fruchtbar; 
und  deshalb  enthalten  sie  die  richtige  Weiterbildung  von  Schwanns 
Sätzen,  woran  sich  nur  leider,  bis  heute,  keine  weitere  Tradition  ange- 
schlossen hat.  — 

Was  von  dem  Vorstehenden  in  das  thermologische  Gebiet 
gehört,  werde  ich  unten  in  dem  späteren  Kapitel  erörtern,  welches 
behandeln  wird:  Die  elastische  Zugkraft  der  Muskeln 
betrachtet  als  Funktion  ihrer  Temperatur.    Hier  be- 
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merke  ich,  ohne  Rückeicht  auf  die  Wirkung  der  Temperatur, 
zu  dem  Vorstehenden  nur  dasjenige,  was  die  Abhängigkeit  der 
elastischen  Zugkraft  der  Muskeln  von  ihrer  Länge  angeht.  — 

Wenn  das  ScHWANNsche  Gesetz  formuliert  ist  in  den  Worten : 
„Die  Kraft  des  Muskels  nehme  im  geraden  Verhältnis  mit  seiner 
Kontraktion  ab";  imd:  „Dieses  Gesetz  ist  dasselbe,  welches  bei 
den  elastischen  Körpern  gilt'';  —  so  sind  die  Ausdrücke:  „im 
geraden  Verhältnis"  und  „Kontraktion"  noch  durchaus  unklar. 
„Gerades  Verhältnis"  ist  insofern  richtig,  wenn  es  heifsen  soll: 
nicht  umgekehrt  proportional.  Unter  „geradem  Verhältnis** 
könnte  man  aber  auch  verstehen  ein  Verhältnis,  dessen  arith- 
metischer Ausdruck  einfach  eine  Gleichung  ersten  Grades  wäre 
(jf  z=z  x);  das  hiefse :  Dafs  zu  den  einfachen  Multiplis  der  elasti- 
schen Zugkraft  die  entsprechenden  Multipla  der  Verlängerung 
gehörten,  dafs  z.  B.  1000  Gramm  getragen  würden  bei  dem  Fünf- 
fachen des  Zuwachses  der  Länge  bezogen  auf  den  Zuwachs  der 
Länge,  der  durch  200  Gramm  bewirkt  wird.  —  Diese  Behauptung 
wäre,  wie  ich  oben  im  Text  gezeigt  habe,  durchaus  falsch  so- 
wohl für  den  Gummi  als  für  den  Muskel.  Und  bei  einer  solchen 
Formulierung  würde  man  gerade  das  Charakteristische  und 
Interessante  an  der  organischen  Elastizität  völlig  übersehen  und 
verkennen.  — 

Femer  ist  das  Wort  „Kontraktion"  sehr  zu  beanstanden. 
Ich  brauche  es  nie,  weil  es,  notwendigerweise,  zu  den  stärksten 
Konfusionen  führen  mufs.  In  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
würde  jedermann,  ohne  weiteres,  unter  „Kontraktion"  dasjenige 
verstehen,  was,  unter  dem  Einflufs  der  Nerven,  hinzugetan  wird 
an  elastischer  Zugkraft  Und  wenn  man  dies  unter  „Kontrak- 
tion" versteht,  so  ist  der  Satz:  „Die  Kraft  des  Muskels  nimmt 
mit  seiner  Kontraktion  ab"  sinnlos.  Denn  durch  starken  Nerven- 
Einflufs  nimmt  in  der  Regel,  gerade  bei  der  „Kontraktion",  die 
Kraft  des  Muskels  bedeutend  zu.  Auf  eine  verständliche  Formu- 
lierung kann  man  deshalb  nur  dann  kommen,  wenn  man  das, 
völlig  zweideutige,  Wort  „Kontraktion"  ganz  vermeidet  und  nur 
sich  dieser  Ausdrücke  bedient:  Die  elastische  Zugkraft  ist, 
(aber  in  einem,  durchaus  nicht  einfachen,  Verhältnis)  um  so  ge- 
ringer, je  kürzer  der  Muskel  ist;  jedoch  natürlich  nur  bei 
gleichbleibenden  Wirkungen  aus  den  Nerven. 

(Eingegangen  am  24.  Juli  1902.)  (Forts,  folgt.) 
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Von 

Theodob  Lifps. 

IV.    Zur  Frage  der  geometrisch-optischen 
Täuschungen. 

Schon  im  19.  Bande  dieser  Zeitschrift  hat  Witasek  vermeint- 
Mch  gezeigt,  dafs  jede  Erklärung  der  geometrisch -optischen 
Täuschungen,  in  welcher  diese  auf  Urteilstäuschimgen  zurück- 
geführt werden,  dafs  demnach  auch  meine  Theorie  der  geo- 
metrisch-optischen Täuschimgen  prinzipiell  unmöghch,  ja  gar 
nicht  ausdenkbar  sei.  Aufserdem  sei  sie  mit  gewissen  von  ihm 
festgestellten  Tatsachen  schlechterdings  unverträghch.  Diese 
vermeintliche  Widerlegung  meiner  Theorie  hat  dann  Vittobio 
Benussi  im  29.  Bande  dieser  Zeitschrift  durch  Aufzeichnung  weiterer 
Tatsachen  vollendet.  In  Wahrheit  habe  ich  beiden  Forschern 
für  die  schlagende  Bestätigimg,  die  sie  durch  ihre  sorgfältigen 
experimentellen  Untersuchungen  meiner  Theorie  haben  ange- 
deihen  lassen,  dankbar  zu  sein. 

Witasek  beginnt  mit  allgemeinen  erkenntnistheoretischen 
Erwägungen.  Sie  ergeben  das  zweifellose  Resultat,  dafs  meine 
Theorie  nicht  zu  Witasek's  Begriffen  pafst.  Dies  bedaure  ich 
aufrichtig.  Ich  gehe  aber  hier  nur  auf  Dasjenige  ein,  worum  es 
sich  in  diesem  Zusammenhange  eigentUch  handelt 

In  gewissen  Täuschungen  scheint  eine  gerade  Linie  ge- 
krünmit  oder  geknickt.  Die  fraglichen  Täuschungen  sind,  all- 
gemein gesagt,  Täuschungen  über  die  Form.  Andere  Täuschungen 
betreffen  die  Richtung.  Was  nun  ist  Form?  Was  ist  Richtung? 
Was  ist  Geradheit?  Was  ist  vertikale  oder  horizontale  Lage? 
Offenbar  ist  volle  Klarheit  über  diese  und  ähnliche  Begriffe  die 
erste  Voraussetzung,  wenn  über  die  Natur  der  geometrisch- 
optischen Täuschungen  ein  Entscheid  gefällt  werden  soll. 
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Nach  WiTASEK  wäre  die  Antwort  auf  die  Frage,  was  Gerad- 
heit sei,  einfach:  Geradheit  wird  gesehen.  Dies  nun  trifft  bei 
mir  nicht  zu.  Ich  sehe  die  Geradheit  nicht  Ich  sehe  nicht  ein- 
mal die  Linie.  Sondern  ich  sehe  —  mein  Sehfeld.  In  ihm  ist 
die  Linie  mit  enthalten.  Sie  wird  implizite  mitgesehen.  Soll  sie 
explizite,  als  dies  bestinunte  von  seiner  Umgebimg  verschiedene 
Objekt,  für  mich  da  sein,  so  mufs  ich  sie  erst  „explizieren^  oder 
für  sich  stellen.    Ich  mufs  sie  apperzeptiy  isolieren. 

Dies  tue  ich  sukzessiv.  Ich  beginne  etwa  am  einen  Ende 
der  Linie  und  durchlaufe  sie  bis  zum  anderen  Ende;  nämUch 
apperzeptiv,  oder  mit  der  „ Aufmerksamkeit^.  Ich  hebe  in 
stetigem  Zuge  Teil  um  Teil  heraus;  so  zwar,  daCs  ich  das  mit 
jedem  Schritt  der  Apperzeption  Gewonnene  in  jedem  folgenden 
Schritt  festhalte.  So  gewinne  ich  schliefslich  die  Linie.  Ohne 
dies  würde  ich  von  der  Linie  ebensowenig  wissen,  als  ich  in 
jenem  Vexierbild  mit  der  Unterschrift  „Wo  ist  die  Katze?"  von 
der  Katze  weifs,  solange  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  Katze 
apperzeptiv  herauszulösen. 

Ich  sehe,  so  sage  ich,  die  Linie  nicht  Dabei  setze  ich  voraus, 
dafs  unter  dem  „Sehen^  das  optische  Empfinden  gemeint  ist 
Versteht  man  unter  dem  Sehen  das  Wahrnehmen,  dann  allerdings 
M'ird  die  Linie  gesehen.  Doch  ist  dabei  wieder  vorausgesetzt, 
daTs  das  „Wahrnehmen"  das  apperzeptive  Verarbeiten  des  Em- 
pfundenen, insbesondere  die  Schaffung  gesonderter  Objekte  aus 
dem  gegebenen  Empfindungsmaterial,  miteinscblielst  Dieser 
Unterschied  gehört  zum  ABC  der  Psychologie. 

In  jenem  sukzessiven  Herausapperzipieren  ist  nun  sofort  dies 
mitgegeben:  Die  Linie  entsteht  für  mich.  Die  Linie  JLS  etwa 
entsteht  für  mich  in  der  Richtung  von  Ä  nach  J3,  wenn  ich  die 
apperzeptive  Heraushebung  bei  A  beginne,  oder,  wie  wir  kurz 
zu  sagen  pflegen,  wenn  ich  die  Linie  von  A  ans  betrachte.  Sie 
entsteht  durch  mein  apperzeptives  Tun;  kurz  durdi  mich.  Ich 
lasse  sie  entstehen.  Zugleich  entsteht  sie  doch  aadi  wiederum 
nicht  durch  mich.  Mein  Tun  ist  kein  willkürliches,  sondern  ein 
objektiv  bedingtes  oder  begründetes.  Die  Bew^;ong,  durdi 
welche  die  Linie  entsteht,  ist  an  ihre  Beschaffenheit  gebunden. 
Die  Linie  weist  mich,  vermöge  derselben,  von  einem  Ende  zum 
ander«!.  Sie  fordert  die  i^perzeptive  Bewegung.  Das  Ent- 
stehen li^  also  in  ihr.  Es  liegt  in  ihr  dies  r&umlidie  Werden. 
Es    ist   ihre   Sache.     Dies  besAgen   die  Jedermann  gelftufigen 
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Wendungen:  Die  von  A  aus  betrachtete  Linie  erstreckt  sich, 
dehnt  sich,  verläuft  von  A  nach  B.  Dies  tut  sie  in  der  Tat  — 
nicht  an  sich,  aber  für  meine  Betrachtung,  nicht  als  Gegenstand 
meiner  Gesichtsempfindung,  aber  als  Objekt  meiner  Auffassung. 
Sie  tut  dies,  so  gewifs  sie  bei  umgekehrter  Betrachtung  von 
B  nach  A,  und,  falls  ich  sie  von  der  Mitte  aus  betrachte,  von 
der  Mitte  aus  gleichzeitig  nach  A  und  nach  £,  sich  erstreckt, 
sich  ausdehnt,  verläuft.  Die  in  jeder  Linie  für  mich  liegende  Be- 
wegung ist  ihrem  letzten  Ursprung  nach  jederzeit  meine  durch 
die  Linie  gegebene  oder  an  sie  gebundene,  also  ihr  zugehörige 
apperzeptive  Bewegung.  —  Hier  sind  wir  zugleich  auf  den  funda- 
mentalsten Akt  der  „Einfühlung"  in  räumliche  Formen  gestofsen. 

Und  nun  zur  Geradheit.  Ich  sagte,  ich  sehe  auch  nicht  die 
Geradheit  der  Linie.  Dies  ist  selbstverständlich,  wenn  ich  die 
Linie  nicht  sehe.  Die  Geradheit  ist  ja  eine  „Eigenschaft", 
die  der  Linie  als  solcher,  oder  für  sich,  nicht  etwa  dem  Sehfeld 
zukommt. 

Sondern  die  Geradheit  der  Linie  ergibt  sich  ebenso  wie  die 
Linie  in  meiner  Apperzeption.  Sie  ist  ein  Merkmal  nicht  der 
gesehenen  Linie,  sondern  der  apperzipierten ,  oder  der  Linie 
als  apperzipierter. 

Sagen  wir  dies  etwas  genauer.  Von  vornherein  leuchtet 
ein,  dafs  der  Begriff  der  geraden  Linie  ein  Verhältnis- 
begriff ist.  Er  betrifft  das  Verhältnis  der  geraden  Linie  zu 
dem,  was  aufser  ihr  ist,  zu  ihrem  Rechts  und  Links.  Eine 
Linie  für  sich  ist  weder  gerade  noch  krumm.  Gesetzt,  es  gäbe 
nur  einen  Hnearen  Raum,  so  hätten  die  Worte  „Gerade"  und 
„Krumm"  keinen  Sinn.  Die  Linie  kann  gerade  oder  krumm 
sein  nur  in  der  Fläche,  die  Fläche  nur  im  Raum  von  drei 
Dimensionen.  Dieser  wiederum  wäre  gerade  oder  krumm  in 
einem  Raum  von  vier  Dimensionen. 

Die  gerade  Linie  kann  definiert  werden  als  die  durch  ihre 
Form  eindeutig  bestimmte  Verbindimgslinie  zweier  Punkte,  oder 
einfacher,  als  der  durch  seine  Form  eindeutig  bestimmte  räum- 
liche Fortschritt 

Aber  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  mögliche  begriffliche 
Definition,  sondern  um  die  Aufzeigung  der  Elemente,  die  für 
unser  Bewufstsein  die  Geradheit  konstituieren.  Worin  nun  aber 
diese  bestehen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Ich  vergegenwärtige 
mir  das  Element  der  Linie,  das  einfache  Aneinander  zweier, 
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natürlich  nicht  mathematischer  Punkte.  Ich  gehe  von  einem 
Pmikte  A  zu  einem  Punkte  B.  Von  da  kann  ich  dann  zu  einem 
dritten  Punkte  C  in  verschiedenen  „Richtungen"  fortgehen. 
Jedesmal  entsteht  eine  Linie  ABC  von  bestimmter  „Form".  Diese 
„Form"  ist  das  räumUche  Verhältnis  von  AB  zu  BC.  Aber  nicht 
das  räumUche  Verhältnis  innerhalb  der  Linie  ABC  selbst,  sondern 
durch  den  umgebenden  Raum  hindurch.  AB  und  BC  schliefsen 
einen  „Winkel"  ein.  Indem  ich  sie  durch  den  Winkel  hindurch 
aufeinander  beziehe,  entsteht  mir  die  Form. 

(Jesetzt  nun,  der  Fortschritt  AJSC  ist  kein  gerader.  Dann 
gibt  es  neben  diesem  Fortschritt  ABC  einen  Fortschritt  ABC, 
der  dieselbe  „Form"  hat,  aber  durch  seine  Lage  von  dem  Fort- 
schritt ABC  sich  unterscheidet.  Der  Fortschritt  ABC  geschieht 
nach  einer  anderen  Richtung  oder  „Seite".  Und  nun  ver- 
gleiche ich  diese  „Seite"  mit  der  gegenüberliegenden.  Ich  finde 
dann:  ABC  verhält  sich  nach  beiden  „Seiten"  hin  verschieden. 
Nach  der  einen  Seite  schHefst  AB  und  BC  einen  bestimmten 
Winkel  ein.  Dagegen  findet  sich  auf  der  anderen  Seite  einmal 
derselbe  Winkel  oder  dieselbe  Raumausbreitung  und  daneben 
noch  ein  Winkel. 

Damit  nun  ist  zugleich  der  gerade  Fortschritt  über  B  hinaus 
charakterisiert  Ist  der  Fortschritt  ABC  ein  gerader,  so  gibt  es 
aufser  ihm  keinen  der  Form  nach  gleichen  Fortschritt  über 
AB  hinaus,  der  eine  andere  Lage  hat  oder  nach  anderer 
„Seite"  geht.  Sondern  ABC  fällt  mit  dem  ihm  gleichen  oder 
zu  ihm  symmetrischen  Fortschritt  ABC  zusammen.  AJBC  hat 
also  nach  beiden  Seiten  dieselbe  Form  oder  es  verhält  sich  in 
ihm  das  BC  zum  AB  nach  beiden  Seiten  hin  gleich.  AB  und 
BC  verhalten  sich  zueinander  gleich  durch  den  beiderseitigen 
Raum  hindurch.  Kurz,  sie  verhalten  sich  gleich  hinsichtlich 
ihres  Rechts  und  Links. 

Dies  müssen  wir  nun,  wenn  die  gerade  Linie  gröfsere  Aus- 
dehnung besitzt,  übertragen  auf  die  Linie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung. Jeder  neue  Fortschritt  verhält  sich  zum  Vorangehen- 
den nach  beiden  Seiten  oder  durch  den  beiderseitigen  Raum  hin- 
durch gleich.  Die  gerade  Linie  ist  die  Linie  der  Gleichheit  dieses 
überall  gleichen  Verhältnisses. 

Und  so  beurteilen  wir  die  Greradheit  Wir  tun  es  —  nicht, 
indem  wir  die  gerade  Linie  lediglich  für  sich  betrachten,  sondern 
indem  wir  sie  in  Beziehung  setzen  zu  ihrem  Rechts  und  Links. 
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Dabei  gewinnen  wir  das  Bewufstsein,  sie  gehe  zwischen  den 
möglichen,  hinsichtlich  ihrer  Form  einander  gleichen,  nach 
rechts  und  links  abweichenden  Fortschritten  „gerade  durch", 
d.  h.  sie  verhalte  sich  nach  beiden  Seiten  zu  ihrer  Um- 
gebung und  durch  diese  hindurch  nach  rechts  und  links 
gleich.  Das  Bewufstsein  der  Geradheit  ist  dies  Bewufstsein  dieser 
Gleichheit  räumlicher  Verhältnisse.  Es  ist  allgemeiner  ge- 
sagt das  Bewufstsein  eines  Verhältnisses  zwischen  räumlichen 
Verhältnissen. 

Damit  ist  zugleich  gesagt,  dafs  das  Bewufstsein  der  Gerad- 
heit so  wenig  Sache  der  Empfindung  ist,  wie  irgend  welches 
Gleichheitsbewufstsein,  etwa  das  Bewufstsein  der  Gleichheit  der 
Farbe  der  Linie.  Ich  empfinde  gewifs,  wenn  eine  Linie  gleich 
gefärbt  ist,  in  jedem  Punkte  derselben  die  gleiche  Farbe.  Aber 
es  wäre  übel,  wenn  jemand  dies  beides  nicht  zu  unterscheiden 
wufste:  Empfindung  der  gleichen  Farbe,  und  „Empfindung"  der 
Gleichheit  der  Farbe. 

Wie  zur  Erkenntnifs  der  Gleichheit  der  Farbe,  so  bedarf  es 
aber  auch  zur  Erkenntnifs  der  Geradheit  keines  bewufsten  Ver- 
gleichens.  Das  Vergleichen  besteht  zunächst  in  gleichzeitigem 
Apperzipieren.  Daraus  ergibt  sich  von  selbst  und  mit  psycho- 
logischer Notwendigkeit  ein  Sichaneinandermessen  des  gleich- 
zeitig Apperzipierten.  Was  einmal  gleichzeitig  apperzipiert  ist, 
kann  nicht  umhin.  Eines  zum  Anderen  in  Beziehung  zu 
treten,  und  zu  erproben,  ob  es  als  selbständiges  Objekt  der 
Apperzeption  sich  behauptet,  oder  ob,  mehr  oder  minder.  Eines 
mit  dem  Anderen  für  die  Auffassung  oder  Apperzeption  Eines 
oder  ein  Einziges  wird.  Dies  meine  ich  mit  dem  „Sichaneinander- 
messen". Das  Ergebnis  ist  das  Bewufstsein  der  Gleichheit  oder 
Ungleichheit 

Und  dabei  nun  ist  es  völlig  gleichgültig,  ob  wir  geflissent- 
lich oder  ungeflissentlich  die  gleichzeitige  Apperzeption  voll- 
ziehen, ob  wir  demnach  mit  bewufster  Absicht  das  Aneinander- 
messen  herbeiführen,  oder  ob  es  nur  einfach  geschieht.  Im 
ersteren  Falle  wird  man  sagen,  dafs  man  bewufst  „vergleiche". 
Und  man  wird  das  Ergebnis  als  Gleichheits-  oder  Ungleichheits- 
urteil bezeichnen.  Im  anderen  Falle  meint  man  vielleicht,  es 
finde  kein  Vergleichen  statt.  Und  man  weigert  sich  demgemäfs, 
das  Ergebnis  mit  dem  Namen  eines  Urteils  zu  belegen.     Dies 
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ändert  doch  an  der  Sache  nichts.  Der  Prozefs  und  das  Ergebnis 
bleibt  im  wesentlichen  der  gleichen  Art 

DemgemäXs  ist  es  auch  eine  nebensächliche  Frage,  ob  man 
das  Bewufstsein  der  Geradheit  als  Gleichheitsurteil  und  den 
psychischen  Prozefs  der  Entstehung  dieses  Apperzeptionserleb- 
nisses als  ein  Vergleichen  bezeichnen  will.  Auch  hier  wird  an 
der  Sache  dadurch  nichts  geändert.  Nur  darauf  müssen  wir  be- 
stehen: Jenes  Bewufstsein  ist  ein  Erkennen.  Ich  empfinde 
die  Linie  nicht,  sondern  ich  erkenne  sie  als  eine  Gerade. 
Vielleicht  entschliefst  man  sich  auch  zu  sagen:  Ich  beurteile  sie 
als  eine  solche. 

Die  Geradheit  der  Linie  ist  eine  Form  dieser  Linie.  Formen 
nun  sind  jederzeit  Beziehungen  oder  Relationen  der  Teile  oder 
Elemente  eines  Objektes  zueinander,  oder  sie  sind  Relationen  des 
Objektes  zu  Anderem.  Alle  Relationen  aber  sind  —  nicht  Sache 
der  Empfindung,  sondern  Apperzeptionserlebnisse.  Und  objek- 
tive, d.  h.  in  dem  Empfundenen  selbst  gegebene  Relationen 
sind  Weisen,  wie  das  Empfundene  mich  in  meinem  Apperzipieren, 
insbesondere  in  meinem  apperzeptiven  Zusammenfassen  und  Zu- 
sammenfesthalten, bestimmt.  Darüber  bitte  ich  meine  Schrift 
über  „Einheiten  und  Relationen"  zu  vergleichen. 

Wie  es  nun  aber  damit  sich  verhalten  mag:  In  jedem  Falle 
ist  mit  der  Einsicht,  das  Bewufstsein  der  Geradheit  sei  ein 
Gleichheitsbewufstsein,  das  Verständnis  der  geometrisch-optischen 
Täuschungen,  welche  die  Form  der  geraden  Linie  betreffen,  ohne 
weiteres  gegeben.  Ich  kann  mich  stärker  ausdrücken  und  sagen : 
Es  ist  selbstverständlich,  dafs  solche  Täuschungen  stattfinden 
müssen. 

Jedermann  weifs,  das  Gleichheitsbewufstsein  kann  abgelenkt 
werden.  Es  ist  dazu  nur  erforderHch,  dafs  an  dem  Gleichen  für 
mich  eine  Bestimmung  irgend  welcher  Art  haftet,  die  Ungleich- 
heit in  sich  schliefst. 

Eine  Stelle  eines  schwarzen  Gegenstandes  etwa  sei  hell,  ein 
Teil  eines  weifsen  Gegenstandes  wenig  beleuchtet.  Die  resul- 
tierende Helligkeit  sei  dieselbe.  Dann  erscheint  mir  doch  das 
Schwarz  dunkler.  Ich  weifs  eben,  es  ist  schwarz,  und  schwarz 
ist  dunkler  als  weifs.  Dies  Wissen  modifiziert  das  Vergleichs- 
ergebnis. 

Oder  ich  sehe  zwei  vom  Auge  verschieden  weit  entfernte 
Linien   gleich  grofs.     Ihre    Gesichtsbilder    haben    gleiche   Aus- 
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dehDung.  Aber  ich  habe  das  Bewufstsein  der  verschiedenen  Ent- 
fernung. Und  Erfahrung  sagt  mir,  dafs  das  weiter  Entfernte  bei 
gleicher  Gröfse  des  Gesichtsbildes  tatsächlich  gröfser  ist:  Dem- 
gemäfs  scheint  mir,  vöUig  zwingend,  die  entferntere  Linie  gröfser. 
Ich  glaube  sie  gröfser  zu  sehen. 

Dies  sind  keine  geometrisch -optischen  Täuschungen.  Aber 
die  letzteren  gehorchen  genau  dem  gleichen  Prinzip. 

Indessen  Täuschungen  über  die  Form  der  geraden  Linie  sind 
hier  nicht  der  eigentliche  Gregenstand  meines  Interesses.  Witasek 
imd  Benussi  beschränken  sich  bei  ihren  Betrachtungen  über  die 
Natur  der  geometrisch-optischen  Täuschungen  auf  die  Richtungs- 
täuschung, der  wir  angesichts  der  ZöLLNEE'schen  Figur  unter- 
liegen. Dies  ist  nicht  zweckmäfsig.  Es  kann  allzu  leicht  ge- 
schehen, dafs  die  für  einen  einzelnen  Fall  zurecht  gemachte 
Theorie  durch  die  anderen  Fälle  widerlegt  wird.  Eine  Theorie 
gibt  doch  immer  ein  allgemeines  Gesetz.  Sonst  ist  sie  keine 
Theorie.  Und  ein  Gesetz  mufs  sich  als  gültig  erweisen  in  allen 
FäUen,  auf  die  es  seiner  Natur  nach  anwendbar  ist.  Sonst  ist 
es  kein  Gesetz.  Das  sollten  alle  diejenigen  bedenken,  die  für 
einzelne  geometrisch-optische  Täuschungen  sich  eine  Theorie  zu- 
recht machen. 

Bei  der  ZöLLNEE'schen  Täuschung  handelt  es  sich  wie  ge- 
sagt, um  die  Richtung,  jetzt  fragt  es  sich:  Was  ist  die  Richtung? 
Was  ist  insbesondere  Vertikalität,  Horizontalität,  Schrägheit? 
Wenn  ich  nicht  irre,  so  meint  Witasek  dies  alles  wiederum  zu 
„sehen".  Ich  erwidere  auch  hier:  Ich  sehe,  d.h.  empfinde  nichts 
dergleichen.  Es  ist  aber  hier  die  Unmöglichkeit  der  Berufung 
auf  Empfindung  womöglich  noch  einleuchtender,  als  bei  der 
Geradheit. 

Ich  sehe  nicht  die  VertikaUtät  einer  Linie,  sondern  ich  be- 
urteile die  Linie  als  vertikal.  Ich  erkenne  sie  als  solche,  d.  h. 
ich  finde  an  die  gesehene  und  apperzeptiv  herausgehobene  Linie 
solche  von  dem  Gesehenen  selbst  verschiedene  aber  untrennbar 
daran  gebundene  Merkmale  oder  Bestimmungen,  die  für  mich 
die  gerade  Linie  charakterisieren. 

Solches  Erkennen  scheint  W.  allen  Ernstes  mit  dem  Be- 
nennen zu  identifizieren.  Das  wäre  ein  übles  Versehen.  Gewifs 
weifs  ich,  wenn  ich  die  gerade  Linie  als  solche  erkenne,  dafs  sie 
den  Namen  einer  geraden  trägt  oder  beanspruchen  darf.  Aber 
woher  weifs  ich  dies?    Warum  erkenne  ich   ihr  den  Namen  zu. 
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Natürlich  darum,  weil  ich  die  Linie  als  denjenigen  gleichartig 
erkenne,  die  ich  sonst  durch  diesen  Namen  ausgezeichnet  habe, 
kurz,  weil  ich  sie  damit  identifiziere.  Indem  ich  dies  tue,  er- 
kenne ich  der  Linie  auch  denselben  Namen  zu.  Ohne  dies  sach- 
liche Identifizieren  wäre  die  gleiche  Benennung  ein  Akt  der 
Wülkür. 

Gesetzt  dagegen,  ich  kann  eine  Linie  mit  den  Linien,  die 
ich  als  vertikale  zu  bezeichnen  pflege,  nicht  identifizieren,  so  — 
unterscheide  ich  sie  von  ihnen.  Die  Linie  ist  für  mich  eine 
andere,  eine  nicht  vertikale.  Ich  kann  sie  aber  mit  jenen  nicht 
identifizieren,  wenn  ich  an  ihr  Merkmale  finde,  die  von  den 
Merkmalen,  die  sonst  für  mich  die  gerade  Linie  charakterisieren, 
abweichen.  Und  gesetzt,  ich  finde  an  der  Linie  Merkmale,  die 
für  mich  die  schräge  Linie  charakterisieren,  so  identifiziere  ich 
sie  mit  den  schrägen  Linien.  Die  Linie  ist  für  mich  jetzt  eine 
schräge. 

Dies  wird  man  selbstverständUch  finden.  Nun,  ebenso  selbst- 
verständlich sind  die  Täuschungen  über  die  Vertikalität  einer 
Linie.  Freilich,  die  Empfindung  der  Vertikalität  kann  durch 
keine  zur  Empfindung  hinzutretenden  Merkmale  oder  Kennzeichen 
in  eine  andere  Empfindung  umgewandelt  werden.  Aber  eine  solche 
Empfindung  der  VertikaUtät  gibt  es  eben  nicht.  Die  Vertikalität 
besteht  nun  einmal  einzig  und  allein  in  Merkmalen,  die  zur 
Empfindung  hinzutreten.  Besser  gesagt,  das  Bewufstsein  der- 
selben besteht  im  Bewufstsein  solcher. 

Was  soll  ich  denn  empfinden,  wenn  ich  die  Vertikalität 
empfinde  ?  Was  charakterisiert  die  Vertikalität  für  meine  Empfin- 
dung? Die  einfache  Stellung  dieser  Frage  hätte  Witasek's 
Polemik  unmöghch  gemacht.  Die  vertikale  Linie  bildet  sich  auf 
anderen  Punkten  der  Netzhaut  ab  als  die  schräge.  Aber  doch 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ich  sie  bei  einer  bestimmten, 
nämlich  der  aufrechten  Kopfhaltung  betrachte.  Hänge  ich  den 
Kopf  zur  Seite,  so  bildet  sie  sich  auf  denselben  Punkten  der 
Netzhaut  ab,  auf  denen  vorher  die  schräge  Linie  sich  abbildete. 
Es  sind  überhaupt  die  peripherischen  Vorgänge  jetzt  in  jeder 
Hinsicht  genau  diejenigen,  die  stattfinden,  wenn  ich  die  schräge 
Linie  bei  aufrechter  Kopfhaltung  betrachte.  Und  doch  bleibt 
auch  bei  schräger  Kopfhaltung  die  vertikale  Linie  für  mich  eine 
vertikale.    Ich  fahre  fort,  sie  als  vertikale  zu  beurteilen. 

In  der  Tat  ist  die  vertikale  Linie  zunächst  eine  „gerade" 
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Linie.  Und  zwar  ist  sie  dies  in  einem  ganz  besonderen  Sinne. 
Nicht  nur  in  dem  Sinne,  dafs  die  Vertikalität  die  Geradheit 
in  sich  schliefst  Sondern  die  Vertikalität  ist  in  sich  selbst  eine 
eigene  Art  der  Geradheit.  Sie  verhält  sich  zur  Geradheit  über- 
haupt, wie  sich  zum  relativen  Rechts  und  Links,  d.  h.  zum  Rechts 
und  Links  von  der  Linie  aus,  das  absolute  Rechts  und  Links, 
d.  h.  mein  Rechts  und  Links  verhält.  Die  vertikale  Linie  verhält 
sich  zu  diesem  Rechts  und  Links  gleich.  Damit  steht  sie  zu- 
gleich in  einer  spezifischen  Beziehung  zum  absoluten,  d.  h.  zu 
meinem  Oben  und  Unten. 

Das  „absolute'^  Rechts  und  Links  ist,  genauer  gesagt,  das 
Rechts  und  Links  meines  aufgerichteten  Körpers,  oder  der  Be- 
wegungen desselben.  Ebenso  ist  das  absolute  Oben  und  Unten 
das  Oben  und  Unten  meines  aufgerichteten  Körpers.  Jenes  und 
dieses  erlebe  ich  unmittelbar,  d.  h.  ich  erlebe  unmittelbar  die 
Eigenart  der  Bewegungen  des  Körpers,  der  Hände,  des 
Kopfes,  der  Augen  nach  rechts,  und  die  davon  verschiedene 
Eigenart  der  Bewegungen  nach  links.  Ich  erlebe  ebenso  die 
Eigenart  der  Bewegung  nach  oben,  des  Sichauf  richtens  des  Körpers 
und  Kopfes,  und  die  davon  verschiedene  Eigenart  des  Herab- 
sinkens. Ich  kenne  auch  das  Gleichgewicht  nach  Rechts  und 
Links,  wenn  ich  in  aufrechter  Stellung  mich  befinde  und  ver- 
harre. 

Und  indem  ich  nun  meinen  Körper  in  den  umgebenden 
Raum  einordne,  oder  das,  was  meinen  Körper  umgibt,  zu  diesem 
in  räumliche  Besiehung  setze,  kommt  auch  in  diesen  Raum  der 
Gegensatz  des  Rechts  und  des  Links,  des  Oben  und  des  Unten. 
Rechts  ist  das,  dem  meine  nach  rechts,  Unks  dasjenige,  dem 
meine  nach  links  gestreckte  Hand  sich  nähert,  oben  ist  das- 
jenige, was  meinem  Kopf  näher  ist,  oder  zu  dem  ich  auf- 
gerichteten Kopfes  emporblicke,  unten  dasjenige,  das  ich  durch 
die  Bewegung  nach  unten  mir  oder  meinem  Blicke  nahe  bringe. 

Und  die  vertikale  Linie  nun  ist  diejenige,  die  von 
„unten"  nach  „oben"  bezw.  umgekehi-t  verläuft  und  gegen  das 
Rechts  und  Links  neutral  sich  verhält.  Ihre  Vertikahtät  ist 
diese  Beziehung  zum  absoluten  Oben  und  Unten,  Rechts  und 
Links.  Sie  ist  diese  Beziehung  zu  meinem  Körper.  In  dieser 
Beziehung  ist  das  erste  Merkmal  oder  Kennzeichen  der  Verti- 
kalität gegeben. 

Aus  diesem  ersten  Merkmal  der  vertikalen  Linie  ergibt  sich 
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aber  sofort  ein  zweites.  Jenes  Gleichgewicht  zwischen  Rechts 
und  Links  erlebe  ich,  indem  ich  mich  aufrichte.  Mein  eigenes 
„gerades  Durchgehen"  zwischen  Rechts  und  Links  ist  ein  Sich- 
aufrichten. Dementsprechend  erscheint  auch  die  Vertikalität  der 
Linie  als  ein  Sichaufrichten. 

Dies  raufs  doch  noch  etwas  genauer  gesagt  werden.  Es 
ist  in  mir  eine  Tendenz  des  Gleichgewichtes  oder  des  zum 
Gegensatz  des  Rechts  und  Links  neutralen  Verhaltens  in  allen 
meinen  Bewegungen,  des  Körpers,  des  Kopfes  und  der  Augen. 
Dieser  Tendenz  nun  widerstreitet  die  schräge  Linie.  In- 
dem ich  sie  betrachte  und  ihr  betrachtend  folge,  finde  ich  mich 
aufgefordert  zu  asymmetrischen  Bewegungen  der  Augen,  weiter- 
hin des  Kopfes  und  schliefslich  des  Körpers.  Ich  fühle  eine 
Nötigung,  die  Linie  mutet  mir  fühlbar  zu,  wie  mit  der  Aufmerk- 
samkeit, so  auch  mit  den  Augen  und  weiterhin  mit  dem  Kopfe 
imd  endlich  mit  dem  Körper  ihrem  Verlaufe  zu  folgen.  Ich 
fühle  mit  einem  Worte  mich  körperUch  in  die  Bewegung  der 
schrägen  Linie;  etwa  nach  rechts  oben,  andererseits  nach  links 
unten  oder  nach  links  oben,  andererseits  nach  rechts  unten, 
jener  natürlichen  Tendenz  entgegen,  hineingezogen. 

Dagegen  liegt  in  der  Betrachtung  der  vertikalen  Linie 
keine  solche  Zumutung.  Sie  fordert  mich  auf,  sie  so  wie  es  mir 
natürlich  ist,  also  in  völligem  Gleichgewichte  des  Rechts  und 
Links  zu  betrachten.  Und  darin  liegt  zugleich  die  Aufforderung 
zu  Bewegungen  von  unten  nach  oben,  zunächst  der  Augen, 
dann  weiterhin  wiederum  des  Kopfes  und  Körpers.  Es  hegt  in 
ihrer  Betrachtung  für  mich  die  Aufforderung  zu  der  nur  natür- 
lichen Aufrichtung  des  Kopfes  und  damit  zugleich  zu  einer 
Streckung  des  Körpers  in  vertikaler  Richtung.  Ich  fühle 
mich,  indem  ich  betrachtend  in  ihr  bin,  von  einer  Tendenz 
des  Sichaufrichtens  erfüllt.  Ich  fühle  in  ihr,  oder  an  sie,  so- 
fern sie  eben  von  mir  aufgefafst  wird,  gebunden,  das  Sich- 
aufrichten. Ich  sagte  oben,  jede  Linie  entsteht  in  meiner  Be- 
trachtung, sie  erstreckt  sich,  verläuft.  Jetzt  sehen  wir,  wie  in 
der  vertikalen  Linie  das  Entstehen  genauer  als  ein  Sichaufrichten 
sich  bestimmt.    Darin  liegt  eine  weitere  „Einfühlung". 

Diese  Einfühlung  verfolge  ich  nicht  weiter.  Wie  es  immer 
mit  dem  hier  Gesagten  sein  mag.  In  jedem  Falle  ist  die  verti- 
kale Linie  die  aufrechte,  d.  h.  die  sichaufrichtende.  Sie  ist  für 
die   umgekehrte   Betrachtung   die  Linie  des  Herabsinkens  oder 
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des  Nachgebens  gegen  die  Schwere.  Sie  ist,  kurz  gesagt,  die 
Linie  des  Steigens  und  des  Fallens.  Auch  darin  liegt  ein  an 
die  vertikale  Linie  unabtrennbar  gebundenes  Merkmal.  Dasselbe 
steht  zugleich  mit  jenem  ersten  Merkmal  im  unmittelbarsten  Zu- 
sammenhang. 

Dazu  kommt  endlich  noch  ein  drittes  Merkmal,  das  für  mich 
ebenso  unweigerlich  zur  vertikalen  Linie  gehört.  Sie  schliefst 
mit  der  horizontalen  nach  beiden  Seiten  denselben,  also  einen 
rechten  Winkel  ein. 

Alle  die  bezeichneten  Merkmale  sind  Merkmale  im  gleichen 
Sinne:  Sie  sind  zu  dem  Gesichtsbild  der  Linie,  das  für  sich  be- 
trachtet weder  vertikal  noch  schräge,  noch  irgend  etwas  der- 
gleichen ist,  hinzutretende  Bestimmungen,  nach  welchen  ich 
dasselbe  als  vertikal  beurteile.  Die  vertikale  Linie  ist  für 
mich  die  zum  absoluten  Rechts  und  Links  gleich  sich  ver- 
haltende; sie  ist  ebenso  die  Linie  des  absoluten  Steigens  und 
Fallens;  sie  ist  endlich  nicht  minder  die  zur  Horizontalen  senk- 
rechte. 

Dies  heifst  nicht,  dafs  diese  Merkmale  sich  gleich  stehen. 
Das  erste  Merkmal  ist  das  durch  die  Linie,  so  wie  sie  objektiv 
gegeben  ist,  zunächst  mitgegebene.  Die  in  der  Linie  liegende 
Bewegung  des  Sichaufrichtens  oder  Herabsinkens  ist  „einge- 
fühlt", sie  entstammt  einer  subjektiven  oder  psychologischen 
Notwendigkeit.  Und  es  gehört  endlich  zur  vertikalen  Linie  zwar 
dies,  dafs  sie  zur  horizontalen  senkrecht  steht,  aber  es  gehört 
nicht  zu  ihrem  Wesen,  dafs  eine  horizontale  Linie  da  ist,  zu  der 
sie  senkrecht  steht.  Die  beiden  letzteren  Merkmale  sind,  wenn 
man  will,  sekundäre. 

Dies  hindert  nicht,  dafs  von  allen  diesen  Merkmalen  das 
oben  Gesagte  gilt.  Finden  sie  sich  nicht,  sondern  an  ihrer 
Stelle  andere  Merkmale,  die  sie  ausschliefsen  und  erfahrungs- 
gemäfs  einer  Linie  von  anderer  Richtung  angehören,  und  diese 
für  mich  charakterisieren,  so  ist  eben  dadurch  die  Linie  für 
mich  keine  vertikale  mehr,  sondern  sie  ist  eine  Linie  dieser 
anderen  Richtung. 

Nun  kann  es  aber  geschehen,  dafs  ein  Kennzeichen  der 
vertikalen  Linie  da  ist,  ein  anderes  dagegen  nicht,  sondern  an 
seiner  Stelle  das  entsprechende  Kennzeichen  einer  anderen 
Richtung.  Dann  ist  die  Linie  für  mich  notwendig  eine  solche, 
die  hinsichtlich  ihrer  Richtung  zwischen  beiden  steht.    Ich  er- 


58  Theodor  Lipps. 

kenne  in  ihr  eine  solche  oder  identifiziere  sie  mit  ihr.  Dabei 
bleibt  freilich  immer  das  primäre  Merkmal  das  in  erster  Linie 
bestimmende. 

So  kann  zunächst  das  dritte  Merkmal  der  vertikalen  durch 
das  entsprechende  Merkmal  der  schrägen  Linie  ersetzt  sein.  Ich 
fahre  mit  der  Zahnradbahn  den  Eigi  hinaul  Während  der 
Fahrt  scheinen  die  Telegraphenstangen  und  die  Häuser,  z.  B. 
der  Bahnhof  von  Rigi-Kaltbad,  sehr  stark  geneigt.  Ich  frage: 
Sehe  d.  h.  empfinde  ich  hier  etwa  die  vertikale  Linie  anders 
als  sonst?  Ist  der  Empfindungsprozefs  durch  die  Fahrt  modifi- 
ziert? Jeder  gibt  sofort  die  richtige  Antwort  Die  Richtung,  in 
welcher  ich  mich  fortbewege,  und  demnach  auch  die  damit  iden- 
tische Richtung  der  „horizontalen",  d.  h.  bei  horizontaler  Fort- 
bewegung des  Eisenbahnzuges  horizontal  stehenden  Linien  des 
Eisenbahnwagens,  in  dem  ich  sitze,  scheint  mir  nicht  so  schräg, 
wie  sie  ist  Sie  ist  für  mich  der  horizontalen  angenähert  Nun 
sind  jene  vertikalen  Linien  —  der  Telegraphenstangen  und  der 
Häuser  —  zur  Richtung  der  Fahrt  und  der  horizontalen  Linien 
des  Eisenbahnwagens  geneigt    Also  sind  sie  schräg. 

Ich  sagte,  der  Empfindungsprozefs  sei  hier  derselbe  wie 
sonst  Ich  mufs  hinzufügen:  Auch  das  primäre  Merkmal  der 
VertikaUtät  ist  dabei  intakt  geblieben.  Auch  hier  verhalten  sich 
die  vertikalen  Linien  zu  meinem  Rechts  und  Links  gleich.  Aber 
der  soeben  bezeichnete  Umstand  lenkt  ihm  zum  Trotz  meine 
Beurteilung  ab.  —  Genau  so  mufs  auch  die  Beurteilung  abge- 
lenkt werden,  wenn  das  zweite  Merkmal  versagt  und  durch 
das  entsprechende  Merkmal  der  schrägen  Linie  ersetzt  wird. 

Im  obigen  ist  schon  vorausgesetzt,  dafs  es  auch  für  die 
horizontale  Linie  verschiedene  Kennzeichen  gibt  Auch  die 
horizontale  Linie  verhält  sich  zum  absoluten  Rechts  und  Links 
gleich.  Sie  ist  die  Grerade,  die  in  gleicher  Weise  in  das  Rechts 
und  Links  sich  hinein  erstreckt,  und  eben  damit  gegen  den 
Gregensatz  des  Oben  und  Unten  neutral  sich  verhält  Sie  ist  zu- 
gleich die  Linie  der  gegen  den  Gegensatz  des  Sichaufricbtens 
und  Herabsinkens,  des  Steigens  und  Fallens,  neutralen  Be- 
wegung. 

Indessen  uns  interessiert  hier  vor  allem  die  schräge  Linie. 
Sie  ist  wiederum  in  erster  Linie  gekennzeichnet  durch  ihre 
Stellung  zu  jenem  absoluten  Rechts  und  Links  und  Unten  und 
Oben.    Sie  ist  weiter  gekennzeichnet  durch  die  Winkel,  die  sie 
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mit  der  verticalen  und  horizontalen  Linie  einschliefst.  Sie  ist 
endlich  für  mich  charakterisiert  als  die  Linie,  in  welcher  die  Be- 
wegung des  Steigens  und  FaDens  mit  der  zu  diesem  Gegensatz 
neutralen,  also  kurz  zur  horizontalen  Bewegung  sich  verbindet. 
Sie  ist  die  Resultante  aus  diesen  beiden  Bewegungen.  Sie  ist 
als  eine  steilere  oder  minder  steile  gekennzeichnet,  je  nachdem 
die  eine  oder  die  andere  dieser  Komponenten  überwiegt. 

Was  nun  diese  schräge  Linie  betrifft,  so  zeigt  schon  die  so- 
eben mitgeteilte  Tatsache,  dafs  ihre  Beurteilung  dadurch  abge- 
lenkt werden  kann,  dafs  das  dritte  Merkmal  versagt,  d.  h.  dafs 
das  Verhältnifs  des  Steigens  bezw.  Fallens  zur  horizontalen  Be- 
wegung sich  verschiebt.  Ich  sagte :  Ich  meine  bei  der  Rigif ahrt, 
ich  bewege  mich  annähernd  horizontal.  Und  ich  meine  damit 
zugleich  auch  die  an  sich  horizontalen,  während  der  Fahrt 
aber  schräggestellten  Linien  des  Eisenbahnwagens  annähernd 
horizontal  zu  sehen.  Dabei  bleibt  nicht  nur  wie  oben  schon 
gesagt  das  primäre  Merkmal  der  vertikalen,  sondern  es  bleibt 
ebenso  auch  das  der  schrägen  Linie  unverändert,  d.  h.  auch 
die  schrägen  Linien  verhalten  sich  zu  meinem  aufgerichteten 
Körper  wie  sonst  Aber  der  Umstand,  dafs  ich  an  meinem 
Körper  das  Ansteigen  der  Bewegung  minder  fühle,  läfst 
mich  meine  Vorwärtsbewegung  und  demgemäfs  auch  jene 
schrägen  Linien,  in  deren  Richtung  ich  mich  bewege,  jenem 
Merkmal  zum  Trotz,  als  annähernd  horizontal  beurteilen.  Es 
kann  also,  allgemein  gesagt,  eine  schräge  Linie  in  ihrer  Steil- 
heit modifiziert  erscheinen,  wenn  in  meinem  Gesamteindruck 
von  der  Linie  das  Verhältnis  des  Steigens  zur  horizontalen  Be- 
wegimg modifiziert  erscheint,  oder  noch  allgemeiner,  wenn  in 
meinem  Eindruck  die  eine  oder  die  andere  Komponente  der  in 
der  Linie  für  mich  liegenden  Bewegung  stärker  heraus- 
tritt. 

Und  nun  zur  ZöLLNEa'schen  Figur.  Ich  nehme  an,  die 
Hauptlinien  derselben  sind  im  Winkel  von  45 **  geneigt,  die 
Transversalen  stehen  abwechselnd  horizontal  und  vertikal.  Ich  be- 
schränke mich  aber  hier  auf  ein  einziges  Liniensystem  und  zwar 
wähle  ich  ein  solches,  bei  welchem  die  Transversalen  horizontal 
verlaufen. 

In  der  Hauptlinie  halten  sich  dann  die  beiden  Komponenten, 
das  Steigen  oder  Sichaufrichten  und  die  horizontale  Bewegung, 
objektiv,  d.  h.  soweit  ihre  Gröfse  abhängig  ist  von  der  tatsäch- 
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liehen  Richtung  der  Linie,  das  Gleichgewicht.  Jetzt  fragt  es  sich, 
in  welchem  Verhältnis  stehen  dieselben  für  mich. 

Darauf  gewinnen  wir  die  Antwort,  wenn  wir  auf  das  achten, 
was  die  ZöLLNER'sche  Figur  zur  ZÖLLNEß'schen  Figur  macht. 
Die  schrägen  Linien  kreuzen  die  horizontal  stehenden  Trans- 
versalen. Dies  ist  das  für  die  Figur  Charakteristische  und  in 
die  Augen  Fallende.  Nun  fragt  es  sich:  Was  ist  bei  diesem 
Kreuzen  das  Wesentliche,  das  Steigen  oder  die  horizontale  Be- 
wregung?  Die  Antwort  lautet  natürlich:  Das  Steigen.  Soweit  die 
schräge  Linie  horizontal  verläuft,  läuft  sie  ja  in  gleicher 
Richtung  mit  den  Transversalen.  Sie  kreuzt  dieselben  ledig- 
lich vermöge  des  Umstandes,  dafs  sie  nicht  blofs  horizontal  sich 
erstreckt,  sondern  steigt  Sie  tut  es  anders  gesagt  vermöge 
ihres  Gegensatzes  zu,  oder  ihres  Heraustretens  aus  der 
horizontalen  Bewegung. 

Das  Steigen  also  ist  das  Entscheidende.  Es  ist  unter  den  ge- 
gebenen Umständen  das  der  Beachtungs  ich  aufdrängende  Moment 
Dafs  die  Hauptlinien  zugleich  den  Transversalen  gleichlaufen, 
dieser  Gedanke  tritt  zurück.  Es  wirkt  also  in  mir  das  Moment 
des  Steigens  in  höherem  Mafse.  Dafs  es  in  höherem  Grade  „be- 
achtet" wird,  dies  besagt  ja  eben,  dafs  es  eine  gröfsere  psychische 
Wirkung  übt.  Es  bestimmt  also  die  Beurteilung  der  schrägen 
Linien  oder  der  Steilheit  derselben  in  höherem  Grade.  Diese 
mufs  demgemäfs  nach  der  vertikalen  Richtung  zu  abgelenkt  er- 
scheinen, genau  so  und  aus  völlig  analogem  Grunde,  wie  in  dem 
obigen  Beispiel  die  schrägen  Linien  des  in  schräger  Bewegung 
begriffenen  Eisenbahnwagens  nach  der  Horizontalen  zu  abge- 
lenkt erschienen.  Nun,  hierin  eben  besteht  die  bekannte,  in  der 
psychologischen  Literatur  so  viel  behandelte  und  mifshandelte 
ZöLLNER'sche  Täuschung. 

Die  fragliche  Täuschung  beruht  kurz  gesagt  auf  dem  Über- 
gewicht des  Steigens  in  meinem  Eindruck  von  der  schrägen  Linie. 
Vielmehr  sie  besteht  darin.  Die  Linie  ist  für  mich  eine 
stärker  ansteigende,  nämlich  stärker  ansteigend  als  die  im  übrigen 
gleichen,  bei  denen  aber  für  einen  verstärkten  Eindruck  des 
Steigens  kein  Grund  besteht.  Ich  beurteile  sie  so.  Und  soweit 
mein  Bewufstsein  von  der  Richtung  der  Linie  eben  in  solcher 
Beurteilung  besteht,  hat  die  Linie  jetzt  für  mich  tatsächlich  die 
entsprechende  Richtung.  Die  Beurteilung  ist  eine  Täuschung, 
eine  falsche  Beurteilung.    Aber  dies  heifst  nur,   ich  beurteile  sie 
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anders,  als  ich  sie  beurteilen  würde,  wenn  ich  sie  nur  nach 
den  „objektiven",  d.  h.  durch  die  schräge  Linie,  abgesehen  von 
der  Kjreuzung,  gegebenen  Merkmalen,  insbesondere  nach  ihrem 
Verhältnis  zu  dem  Rechts  und  Links  meines  aufgerichteten 
Körpers,  beurteilte.  Indem  ich  die  Linie  vergleiche  mit  einer, 
deren  Richtung  genau  zwischen  der  vertikalen  und  der  hori- 
zontalen steht,  finde  ich  sie  davon,  genau  soweit  meine  Beurteilung 
durch  das  Moment  des  Steigens  bedingt  ist,  verschieden.  Ich 
finde  sie,  weil  sie  in  höherem  Grade  steigt,  in  höherem  Grade 
der  vertikalen,  die  eben  die  steigende  ist,  angenähert. 

Diese  Beurteilung  ist  eine  Beurteilung  auf  Grund  des 
subjektiven  Übergewichts  des  Steigens.  Auch  daran  ist 
nichts  Verwunderliches.  Immer,  wenn  wir  beurteilen,  kommt 
es  nicht  nur  darauf  an,  welches  objektive  Gewicht  die  in  die 
Beurteilung  eingehenden  Momente  haben,  sondern  auch  wie 
stark  sie  in  mir  wirken.  Es  verhält  sich  in  dem  Punkte  auch 
nicht  anders  bei  der  Beurteilung  von  Menschen.  Vielleicht 
halten  die  Wohltaten  und  die  Übeltaten,  die  mir  ein  Mensch 
erwiesen  hat,  objektiv  sich  das  Gleichgewicht.  Aber  wenn  er 
gestorben  ist,  so  drängen  sich  mir  die  Wohltaten  stärker  auf. 
Der  Verstorbene  war  also  ein  „gute  r"  Mensch.  De  mortuis  nil  nisi 
bene.  Analog  dem  Grunde  für  die  Wahrheit  dieses  Sprichwortes 
ist  der  Grund  für  die  ZöLLNER'sche  Täuschung.  Im  übrigen 
liegt  ja  auch  schon  bei  jener  Täuschung  über  die  Richtung  der 
Bewegung  eines  Eisenbahnzuges  der  Grund  in  einem  solchen  sub- 
jektiven Übergewicht. 

Der  Grund  der  ZöLLNEB'schen  Täuschung  hat  allgemeinere 
Bedeutung.  Ich  sehe  etwa  eine  ausgedehnte  und  begrenzte 
Fläche.  Daneben  aber  sehe  ich  eine  ausgedehntere,  also  minder 
begrenzte.  Jetzt  fällt  mir  bei  jener  die  relativ  enge  Begrenzt- 
heit in  höherem  Grade  auf.  Dieselbe  erscheint  mir  also  enger  be- 
grenzt Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  ins  einzelne  gehende 
Durchführung  meiner  Theorie  in  meinem  Buch  über  „Raum- 
ästhetik und  geometrisch-optische  Täuschungen".  —  Warum  eigent- 
lich hält  sich  auch  Witasek  an  das  Paradepferd  der  Zöllner- 
schen  Figur,  statt  einmal  eine  der  vielen  Täuschungen,  die  ich 
zu  den  aller  Welt  bekannten  hinzugefügt  habe,  seiner  Betrachtung 
zu  unterziehen? 

Gehen  wir  nun  aber  weiter  zu  Witasek's  und  Bbnussi's  Ver- 
suchen.   Ich  gehe  meines  Weges  auf  einer  leicht  ansteigenden 
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Strafse.  Dies  heifst,  ich  gehe  mit  gewisser  Anstrengung.  Aber 
die  Anstrengung  des  Steigens  ist  zu  gering,  um  mir  aufzufallen. 
Ich  beurteile  also  die  Strafse  nicht  als  ansteigend.  Nun  fällt 
aber  von  einem  bestimmten  Punkte  an  die  Strafse  in  gleichem 
Grade.  Auch  die  Erleichterung,  die  jetzt  mein  Gehen  erfährt, 
das  Abwärtsgezogenwerden  würde  ich  nicht  bemerken,  wenn  ich 
von  vornherein  auf  einer  in  solchem  Grade  fallenden  Strafse  ge- 
gangen wäre.  Aber  den  Wechsel  bemerke  ich.  Der  Kontrast 
zum  vorangehenden  Steigen  macht  mir  das  Abwärtsgehen  fühl- 
bar. Und  jetzt  weifs  ich  auch,  dafs  die  Strafse  nicht  im  Ganzen 
horizontal  weiter  geht.  Ich  erkenne  den  Wechsel  des  relativen 
Auf  und  Ab. 

Übertragen  wir  dies  auf  die  ZöLLNEii'sche  Figur :  Ich  nehme 
jetzt  an,  die  Hauptlinie  stehe  vertikal.  Zugleich  sei  die  Wirkung 
der  schrägen  Transversalen  so  schwach,  dafs  ich  die  Hauptlinie 
nicht  als  schräg  stehend  beurteile.  Auch  hier  gibt  freilich  der 
Umstand,  dafs  die  Hauptlinie  die  schrägen  kreuzt,  der  einen  Kom- 
ponente in  der  Gesamtbewegung  der  Hauptlinie,  nämlich  kurz 
gesagt,  der  kreuzenden,  ein  Übergewicht  über  die  andere,  d.  h. 
die  mit  den  Transversalen  gleichlaufende  Komponente.  Ich  habe 
den  Eindruck  einer  Bewegung  gegen  die  Transversalen  hin. 
Nur  ist  dieser  Eindruck  nicht  so  stark,  dafs  er  mich  die  Linie 
mit  Sicherheit  als  eine  schräge  beurteilen  läfst,  sowie  bei  jener 
Bewegung  auf  schräg  ansteigender  Strafse  der  Eindruck  des  An- 
steigens nicht  so  stark  war,  dafs  er  mich  die  Strafse  als  an- 
steigend beurteilen  liefs.  Ich  bin  in  gewissem  Grade  geneigt 
sie  so  zu  beurteilen.  Aber  der  Zwang,  den  das  „objektive"  Merk- 
mal der  Vertikalität,  d.  h.  seine  Beziehung  zu  meinem  Körper, 
übt,  läfst  die  Neigung  nicht  zur  Tat  werden. 

Nun  nehme  ich  einen  Spiegel  zu  Hilfe.  Ich  setze  die  vertikale 
Linie  vertikal  auf  die  Spiegelebene.  Dann  sehe  ich  im  Spiegel 
dieselbe  Figur  noch  einmal,  aber  umgekehrt  Es  gibt  also  jetzt 
die  Kreuzung  der  entgegengesetzten  Komponente  der  Be- 
wegung der  Hauptlinie  das  Übergewicht.  Es  entsteht  in  mir 
der  Eindruck  einer  Gegenbewegung.  Und  nun  verspüre  ich  den 
Gegensatz.  Weder  der  Eindruck  der  ablenkenden  Bewegung  in 
der  realen  Hauptlinie,  noch  der  Eindruck  der  Gegenbewegung  in 
ihrem  Spiegelbilde  war  für  sich  allein  deutlich  genug,  um  meine 
Beurteilung  der  Richtung  der  beiden  Linien  zu  bestimmen. 
Aber    der    Wechsel    des    Eindrucks,    der    plötzliche    Über- 
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gang,  ist  genügend  deutlich,  um  mich  die  beiden  Linien  als 
verschieden  gerichtet  beurteilen  zu  lassen.  Ich  beurteile 
also  die  Gesamtlinie,  die  entsteht,  indem  die  objektive  Linie 
im  Spiegel  sich  fortsetzt,  als  geknickt  oder  gebogen.  Hier  habe 
ich  eine  der  Tatsachen  mitgeteilt,  durch  welche  Witasek 
meine  Theorie  widerlegt  Wie  man  sieht,  folgt  sie  daraus,  be- 
stätigt sie  also. 

Zweitens.  Die  spezifische  Bedingung  der  ZÖLLNER'schen 
Täuschung  besteht  in  dem  lebendigen  Eindruck  des  Sich- 
kreuzens.  Die  Hauptlinie  einerseits,  die  Transversalen  anderer- 
seits, dürfen  nicht  als  in  sich  selbst  verlaufende  Linien  erscheinen. 

Nun  mache  ich  folgenden  Versuch.  Ich  zeichne  die  Haupt- 
linien einer  ZÖLLNER'schen  Figur  für  sich,  ebenso  die  Trans- 
versalen für  sich,  lege  jene  Zeichnung  links,  diese  rechts  in  ein 
Stereoskop,  und  vereinige  beide  binokular,  derart,  dafs  die  Trans- 
versalen sich  über  die  Hauptlinien  schieben,  und  so  ein  der 
ZÖLLNER'schen  Figur  ähnliches  Ganze  sich  ergibt 

Dann  ergiebt  sich  doch  nicht  eigentüch  das  Bild  der  Zöllnek- 
schen  Figur.  Es  entsteht  insbesondere  nicht  der  volle  Eindruck 
der  Kreuzung.  Es  macht  sich  ein  Wettstreit  der  Sehfelder  be- 
merkbar. Und  dies  heifst :  Die  Hauptlinien  einerseits,  die  Trans- 
versalen andererseits  erscheinen  als  gegeneinander  relativ 
selbständige  Linien,  jede  für  sich  verlaufend.  Jene  lösen  sich 
von  diesen,  oder  diese  von  jenen,  bald  da,  bald  dort  los.  Es  ver- 
schwindet ein  Stück  der  Hauptlinien,  so  dafs  die  schrägen  isoliert 
sind  oder  umgekehrt  Vor  allem  an  den  Stellen  der  Kreuzung 
vollzieht  sich  da  imd  dort  eine  Isolierung.  Damit  ist  der  unmittel- 
bare räumliche  Zusammenhang  der  sich  kreuzenden  Linien,  das 
Hindurchgehen  der  Hauptlinien  durch  die  schrägen,  das  Darüber- 
hinweglaufen  für  den  unmittelbaren  Eindruck,  sei  es  auch  nur 
für  AugenbKcke,  gestört,  und  demgemäfs  eine  gewisse  Neigung 
gegeben,  die  Hauptlinien  einerseits,  die  Transversalen  anderer- 
seits für  sich,  nicht  ausschhefslich  mit  Bezug  aufeinander,  zu 
beurteilen.  Die  notwendige  Folge  ist  die  Verminderung  der 
Täuschung. 

Dafs  nun  eine  solche  thatsächüch  eintritt,  hat  wiederum 
Witasek  gezeigt.  Witasek  fand  bei  seinen  Versuchen  den 
Wettstreit  „geringfügig".  Dies  ist  ein  relativer  Begriff.  In  jedem 
Falle  habe  der  Widerstreit  die  MögUchkeit,  die  Figur  zu  erkennen 
und   zu  beurtheilen,   nicht  aufgehoben.    Dies   genügt  Witasek 
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zum  Beweis,  dafs  die  ZöLLNEE'sche  Täuschung  keine  Urteils- 
täuschung sein  könne.  Indessen  auf  das  Erkennen  und  Be- 
urteilen der  Figur  kommt  es  nicht  an,  sondern  auf  die  Un- 
möglichkeit, die  Hauptlinien  einerseits,  und  die  Transversalen 
andererseits  als  für  sich  verlaufende  Linien  anzusehen  oder  zu 
beurteilen. 

Drittens.  Die  allererste  Voraussetzung  der  ZÖLLNEß^schen 
Täuschung,  und  nicht  dieser  allein,  ist  nach  dem  eingangs  Ge- 
sagten dies,  dafs  wir  die  Linien  und  Liniensysteme  für  sich  auf- 
fassen und  verfolgen,  dafs  sie  also  vom  Grunde  mit  Sicherheit 
sich  loslösen.  Dies  nun  geschieht  um  so  sicherer,  jemehr  die 
Linien  ihrer  Beschaffenheit  nach,  insbesondere  vermöge  des 
Helligkeitsunterschiedes,  vom  Grunde  sich  abheben.  Es  mufs 
also  mit  der  Gröfse  dieses  Helligkeitsunterschiedes  die  Täuschung 
wachsen.  Dafs  es  in  der  Tat  so  ist,  hat  Vittorio  Benussi 
experimentell  festgestellt,  und  damit  auch  seinerseits  zur  Be- 
stätigung der  „Urteilshypothese"  einen  Beitrag  geUefert.  Benussi 
freilich  gedachte  es  böse  zu  machen. 

Endlich :  —  In  der  ZÖLLNER'schen  Figur  kreuzen  die  Haupt- 
linien die  Transversalen  u  n  d  u  m  g  e  k  e  h  r  t.  D.  h.  die  Figur  kann 
bald  mehr  im  einen,  bald  mehr  im  anderen  Lichte  erscheinen. 
Da  die  Urteilsablenkung,  in  welcher  dem  Obigen  zufolge 
die  Täuschung  besteht,  nur  die  kreuzenden,  nicht  die  ge- 
kreuzten Linien  betrifft,  so  müssen,  je  nachdem  die  Hauptlinien 
oder  die  Transversalen  als  die  kreuzenden  Linien  erscheinen,  die 
Hauptlinien  oder  die  Transversalen  aus  ihrer  Richtung  ver- 
schoben erscheinen.  Gesetzt  also,  es  sollen  die  Hauptlinien 
möglichst  stark  verschoben  erscheinen,  dann  mufs  dafür  Sorge 
getragen  sein,  dafs  diese  Hauptünien  in  möglichst  hohem  Grade 
als  die  kreuzenden  erscheinen,  die  Transversalen  als  diejenigen, 
die  von  jenen  gekreuzt  werden. 

Dafür  nun  gibt  es  verschiedene  MitteL  Die  Anwendung 
eines  derselben  wurde  oben  bereits  vorausgesetzt.  Es  besteht 
darin,  dafs  die  Transversalen  horizontal  und  vertikal,  also  die 
Hauptlinien  schräg  gestellt  werden.  Die  horizontale  und  die 
vertikale  Richtung  sind  die  Grundrichtungen.  Nach  ihnen  be- 
messen wir  die  schrägen  Linien,  nicht  etwa  umgekehrt.  Sie  sind 
für  die  Beurteilung  aller  anderen  Linien  die  Mafsstäbe.  Auf 
sie  beziehen  wir  naturgemäfs  die  schrägen,  und  beurteilen  sie 
nach  ihnen.    Dies  heifst  in  unserem  Falle:   Wir  beti'achten  die 
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schrftgen  HaupÜinien  als  auf  die  Transversalen  zulaufend  und  sie 
kreuzend,  nicht  umgekehrt  Dies  ist  der  Grund,  warum  bei  der 
bezeichneten  Anordnung  der  ZöLLKBB'schen  Figur  die  Täuschung 
über  die  Richtung  der  Hauptlinien  die  gröfste  ist 

Die  zweite  Möglichkeit  ist  diese.  Ich  ziehe  die  Transversalen 
kräftiger  aus.  Sie  sind  dann  das  Feste,  das  in  sich  Beruhende 
und  in  sich  Verlaufende.  Die  Hauptlinien  dagegen  sind  das 
Beweglichere,  das  auf  sie  zu  und  durch  sie  hindurch  Laufende. 
Wir  beziehen  naturgemäfs  in  jedem  Zusammen  von  verschieden 
gerichteten  stärkeren  und  schwächeren  Linien,  unter  im  übrigen 
gleichen  Umständen,  die  schwächeren  auf  die  stärkeren.  Diese 
sind  die  Ausgangspimkte ,  die  Basis,  woran  jene  gemessen 
werden.  Sie  sind  die  Voraussetzung  für  jene.  Dies  heifst  in 
unserem  Falle  wiederum:  Die  Hauptlinien  kreuzen  die  Trans- 
yersalen,  nicht  umgekehrt.  Es  überwiegt  zum  mindesten  jene 
Betrachtung  über  diese.  Darin  liegt  der  Grund,  warum  bei  stärker 
ausgezogenen  Transversalen  gleichfalls  die  scheinbare  Ablenkung 
der  Hauptlinieü  gröfser  ist 

Und  endlich  die  dritte  Möglichkeit :  Ich  sorge  dafür,  dafs  die 
Transversalen  vom  Grunde  stärker  sich  abheben,  dafs  der  Hellig- 
keitsunterschied zwischen  Grund  und  Transversalen  gröfser  ist, 
als  zwischen  Grund  und  Haupthnien.  Dann  mufs  wiederum  die 
Ablenkung  der  Hauptlinien  gröfser  erscheinen.  Der  Grund  ist 
genau  derselbe,  wie  im  soeben  bezeichneten  zweiten  Falle.  Die 
Transversalen  fallen  zunächst  in  die  Augen,  und  werden  so  zum 
festen  Ausgangspunkt  der  Betrachtung. 

Für  die  experimentelle  Bestätigung  dieser  letzteren  Eonse- 
quenz meiner  Theorie  bin  ich  wiederum  Vittorio  Benussi  zu 
Dank  verflichtet  Dabei  mindert  mein  Gefühl  der  Dankbarkeit 
weder  der  Umstand,  dafs  auch  hierdurch  wiederum  Benussi  die 
Urteilshypothese  zu  widerlegen  meint,  noch  auch  der  Umstand, 
dafs  mir  die  Tatsache  nicht  neu  war. 

Bei  weiteren  Entscheidungen  über  die  Natur  der  geo- 
metrisch-optischen Täuschungen  wird  man  gut  tun  alle  jene 
Grundfragen,  worin  denn  eigentlich  die  Form,  Richtung,  Hori- 
zontcdität,  VertikaUtät,  Schrägheit,  auch  die  relative  Gröfse,  kurz 
alle  die  Dinge,  auf  welche  die  Täuschungen  sich  beziehen,  für 
unser  Bewufstsein  eigentlich  bestehen,  recht  klar  und  bestimmt 
zu  stellen. 

Und  bei  weiteren  Widerlegungen  der  „Urteilshypothese"  wird 
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man  gut  tun,  den  Sinn  dieser  Hypothese  scharf  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen und  sicher  durchzudenken;  auch  nicht  jede  be- 
liebige Urteilshypothese  mit  jeder  beliebigen  anderen  unterschieds- 
los zusammenzuwerfen. 

Man^wird  aufserdem,  wie  schon  gesagt,  bei  jeder  Be- 
trachtung der  geometrisch -optischen  Täuschungen  gut  tun,  statt 
nur  immer  die  bekannten  Paradepferde  zu  reiten,  alle  Arten  dieser 
Täuschungen  sich  gleichzeitig  gegenwärtig  zu  halten. 


Nach  Abschlufs  dieses  Aufsatzes  gelangte  der  zweite  Teil  der 
BBNüssi'schen  Arbeit  in  meine  Hände.  Ich  freue  mich  kon- 
statieren zu  können,  dafs  in  ihm  der  Urteilshypothese  weitere 
Bestätigungen  zu  teil  werden: 

Werden  Objekte,  die  nicht  nur  in  der  Form,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  Farbe  verschieden  sind  binokular  ver- 
einigt, so  steigert  sich  die  Gefahr,  die  nach  oben  Gesagtem 
bei  der  binokularen  Vereinigung  verschiedener  Objekte  über- 
haupt besteht,  d.  h.  die  Grefahr,  dafs  dieselben  für  den  un- 
mittelbaren Eindruck  sich  verselbständigen.  Demgemäfs  fand 
Bbnusbi,  als  er,  nach  Witasek's  Vorgang,  die  Hauptlinien  und 
die  Transversalen  der  ZöLLNEE'schen  Figur  für  sich  zeichnete  und 
sie  binokular  vereinigte,  eine  Minderung  der  Ablenkung  der  Haupt- 
linien, wenn  Hauptlinien  und  Transversalen  verschiedene 
Farbe  hatten.  Benüssi  selbst  bezeichnet  den  Grund  richtig:  Die 
Hauptlinien  und  die  Transversalen  erscheinen  weniger  „zusammen- 
gehörig". 

Weiter  fand  Bentjssi,  als  er  Figuren  mit  verschiedener 
Färbung  der  Transversalen  und  der  Hauptlinien  verglich,  dafs 
bestimmte  Färbungen  der  Transversalen  die  Täuschung 
steigern.  Wiederum  bezeichnet  Benussi  den  Grund  dieser 
Täuschungssteigerung  offenbar  richtig  damit,  dafs  er  diesen 
Farben  eine  besondere  Aufdringlichkeit  zuschreibt.  Die  Auf- 
dringlichkeit der  Farbe  der  Transversalen  kann  dieselbe  Wirkung 
üben,  wie  die  „Aufdringlichkeit",  welche  die  Transversalen  da- 
durch gewinnen,  dafs  sie  horizontal  bezw.  vertikal  gestellt,  oder 
dadurch,  dafs  sie  stärker  ausgezogen  sind,  oder  endlich  dadurch, 
dafs  sie  vom  Grunde  sich  besser  abheben. 
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Zur  Psychologie  der  „Annahmen". 

Durch  sein  Buch  über  die  „Annahmen"  hat  sich  Meinong  ein 
nicht  geringes  Verdienst  um  die  Weiterentwicklung  der  Psycho- 
logie erworben.  Ich  bitte  es  als  Zeichen  meiner  Wertschätzung 
des  Buches  zu  betrachten  wenn  ich  im  folgenden  zu  den  „An- 
nahmen" in  wenigen  Sätzen  Stellung  nehme. 

1.  Die  Annahme  im  eigentlichen  und  jedermann  geläufigen 
Sinne  des  Wortes  ist  das  freie  Zurgeltungkommen  einer 
(logischen)  Forderung  eines  Vorgestellten,  vermöge  der  Abstrak- 
tion von  Gegenforderungen.  Oder:  —  Sie  ist  das  durch  Ab- 
straktion von  Gegenforderungen  oder  Gegenansprüchen  zuwege 
gebrachte  unwidersprochene  Dasein  eines  Geltungsanspruches 
einer  Vorstellung  oder  einer  Beziehung  zwischen  Vorstellungen 
für  mein  Bewufstsein. 

Ich  mache  etwa  die  Annahme,  Bacon  sei  der  Verfasser 
der  Dramen  Shakbsfeabe's.  Dies  heilst:  Ich  sehe  ab  von 
dem,  was  gegen  diese  Annahme  spricht,  mache  also  diese 
„Gegengründe"  in  meinem  Denken  unwirksam,  und  erlebe  es 
ntm,  dafs  das  in  der  Vorstellimg  der  Beziehung  zwischen  Bacon 
und  den  Werken  Shakespeabe's  ,  wie  sie  durch  jene  Worte 
bezeichnet  ist,  der  MögUchkeit  nach  liegende,  sonst  aber  durch 
jene  Gegengründe  negierte  Gültigkeitsbewufstsein  für  mich  un- 
widersprochen besteht  und  demnach  auch  zur  entsprechenden 
logischen  Wirkung  gelangt  Die  Annahme  als  unmittelbares 
Bewufstseinserlebnis  ist  hier  wie  sonst  das  Gültigkeitsbewufstsein 
oder  Bewufstsein  der  Objektivität,  an  dem  zugleich  das  Bewufst- 
sein haftet,  dafs  es  durch  meine  Abstraktion  von  Gegenforde- 
nmgen  oder  Gegengründen  zuwege  gebracht  sei.  Sie  ist  das 
Bewufstsein  dieser  subjektiv  bedingten  Geltung  oder  Objektivität 
oder  sie  ist  das  Urteil  mit  dem  Bewufstsein  dieser  subjektiven 
Bedingtheit. 

Vorausgesetzt  ist  für  das  Verständnis  dieser  Bestimmimg 
der  Annahme  einmal  die  Einsicht,  dafs  jede  Vorstellung  eines 
möglichen  oder  denkbaren  Gegenstandes,  an  sich  betrachtet,  die 
Gültigkeit  in  sich  trägt,  oder  dafs  jeder  vorgestellte  mögliche 
oder  denkbare  Gegenstand  der  Tendenz  nach  Gegenstand  des 
Objektivitätsbewufstseins  ist.  Ich  könnte  auch  sagen,  dafs  jeder 
vorgestellte  und  denkbare  Gegenstand  an  sich  Gegenstand  eines 
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Existenzialurteils,  und  jede  vorgestellte  und  denkbare  zeiträum- 
liche Beziehung  zwischen  Gegenständen  an  sich  Gegenstand 
eines  die  Tatsächlichkeit  dieser  Beziehung  bejahenden  Urteils 
ist.  Diese  Tendenz  kann  sich  verwirkUchen  und  verwirkUcht 
sich  demgemäfs,  wenn  ich  die  negierenden  Gegentendenzen,  oder 
der  Tendenz  nach  vorhandenen  Gegenurteile,  durch  Abstraktion 
aufser  Wirkung  setze.  So  entsteht  die  Annahme.  Für  das 
Nähere  über  jene  Tendenz  verweise  ich  auf  meine  Schrift  „Vom 
Fühlen,  WoUen  und  Denken"  1902  S.  61  ff. 

Zweitens  ist  für  das  Verständnis  jener  Bestimmung  des 
Wesens  der  Annahme  vorausgesetzt  die  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Abstraction.  Davon  hier  nur  dies :  Dafs  ich  von  den  Gegen- 
gründen „abstrahiere",  dies  sagt  weder,  dafs  ich  sie  verneine, 
noch,  dafs  sie  für  mich  gar  nicht  mehr  bestehen.  In  jenem 
Falle  träte  an  die  Stelle  der  Annahme  die  Gewifsheit,  dafs  das 
Angenommene  gelte,  in  diesem  der  blinde  Glaube  daran.  Und 
auch  dies,  dafs  die  Gegengründe  durch  die  Abstraktion  „aufser 
Wirkung  gesetzt"  seien,  gilt  nur  in  bestimmtem  Sinne :  Dieselben 
sind  aufser  Wirkung  gesetzt,  sofern  sie  nicht  mehr  hindern,  dafs 
das  Geltungsbewufstsein  zu  stände  komme.  Aber  sie  hindern 
immierhin,  dafs  dasselbe  zum  Wissen  oder  Glauben  wird.  Die 
„Gegengründe",  so  können  wir  sagen,  sind  für  mich  da,  aber 
als  solche,  von  denen  ich  abstrahiere,  und  von  denen  ich  ab- 
strahieren mufs,  wenn  das  Gültigkeitsbewufstsein  entstehen  soll. 

Dies  Gültigkeitsbewufstsein  ist  ebendamit  eigener  Art  Es 
ist  ein  Gültigkeitsbewufstsein  und  es  ist  auch  wiederum 
keines.  Das  Gültigkeitsbewufstsein  besteht  nicht  als  objektiv 
begründetes.  An  die  Stelle  der  subjektiven  Begründung  ist 
das  objektive  Tun,  nämlich  eben  das  Abstrahieren  getreten. 
Das  Geltungsbewufstsein  besteht  nicht  durch  die  Wirklichkeit 
oder  die  Gegenstände,  sondern  durch  mich.  Diesen  Sachverhalt 
erkenne  ich  immittelbar  an,  nicht  nur  durch  das  Wort  „An- 
nahme" —  Ich  nehme  an,  dafs  etc.  —  sondern  auch  durch  andere 
Wendungen.  Ich  sage  nicht:  Dafs  A  B  ist,  gilt,  sondern:  Es  soll 
gelten.  Oder  kürzer:  ^  sei  Ä  —  Über  die  „Abstraktion"  vergL 
meine  Abhandlung  „Über  psychische  Absorption"  in  den 
Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie,  philos.  philolog. 
Klasse  1901,  Heft  IV. 

Meinong  sagt,  die  Annahme  sei  „ein  Urteil  ohne  Über- 
zeugung".   So   wird   sich   die  Annahme  in   der  Tat   definieren 
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lassen.  Unter  „Urteil^'  versteht  dann  Meinong  das  Dasein  des 
Gültigkeitsbewufstseins  überhaupt  Unter  der  Überzeugung  das 
BewuTstsein  seines  objektiven  Begründetseins. 

2.  Die  Annahme,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  so  betont 
Meikong  mit  Recht,  findet  statt  in  jedem  hypothetischen  Urteil. 
„Wenn  A  noch  lebte,  so  würde  er  gegen  diesen  Mifsbrauch 
seines  Namens  Einsprache  erheben.^  Dies  heifst:  Ich  nehme  an, 
Ä  lebe;  und  nun  erlebe  ich  es,  daTs  die  annahmsweise  aner- 
kannte oder  auf  dem  Wege  der  Abstraktion  für  mich  gültig  ge- 
wordene Vorstellungsverbindung,  dafs  A  lebe,  die  erfahrungs- 
gemäfse  Forderung  des  A  in  sich  schliefst  in  dieser  bestimmten 
Weise,  nämlich  als  Einspruch  erhebend,  determiniert  zu  werden. 
Meinong  sagt  schliefshch  vom  hypothetischen  Urteil:  Was  man 
gewöhnlich  so  zu  nennen  pflege,  sei  seiner  eigentlichen  Natur 
nach  gar  kein  Urteil,  sondern  ein  Schlufs.  Wie  ich  diese  Ein- 
sicht vor  Jahren  auszudrücken  pflegte,  dafür  verweise  ich  auf 
meine  ^Grundzüge  der  Logik",  S.  66. 

Dafis  ich  auch  in  der  Abweisung  der  Theorie,  die  das  hypo- 
thetische Urteil  als  ein  Urteil  über  eine  Zusammenhangsrelation 
bezeichnet,  mit  Meinong  übereinstimme,  zeigt  S.  65  dieses  Buches. 
Nebenbei  bemerkt  haben  diese  „Grundzüge  der  Logik"  mit 
Meinong's  Buch  über  die  Annahmen  auch  dies  gemein,  dafs  in 
ihnen  nicht  mit  wünschenswerter  Deuthchkeit  das  Logische  von 
dem  aufserlogisch  Psychologischen  geschieden  ist  Auf  Meinong's 
„Psychologismus"  komme  ich  nachher  noch  mit  einem  Worte 
zurück. 

3.  Ein  spezieller  Fall  der  Annahme  liegt  vor  in  der  Anti- 
zipation des  Erstrebten.  Zunächst  beim  Wirkhchkeitsstreben, 
oder  Streben,  dafs  ein  vorgestellter  Gegenstand  wirkUch  sei» 
Diese  Antizipation  ist  die  gedankliche  Vorausnahme  der  er- 
strebten Wirklichkeit  oder  das  sich  Hineinversetzen  in  den  Ge- 
danken, das  Erstrebte  sei  wirklich.  Auch  sie  kommt  zu  stände, 
indem  ich  von  dem,  was  dem  Urteil,  das  Erstrebte  sei  wirklich, 
entgegensteht,  oder  noch  entgegensteht,  also  diese  Wirklichkeit 
negiert,  abstrahiere.  Durch  solche  Abstraktion  mache  ich  den 
Gegenstand,  solange  die  Abstraktion  dauert,  für  mich  zu  einem 
wirkHchen. 

Diese  Antizipation  ist  bei  jedem  WirkUchkeitstreben  möglich, 
Sie  gehört  aber  sowenig  zum  Tatbestand  des  WirkUchkeits- 
strebens  selbst,  dafs  vielmehr  in  ihr  das  Wirkhchjkeitsstreben  als 
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aktuelles  Streben  nicht  mehr  besteht  —  Über  diese  Antizipa- 
tion vergL  die  Schrift  „Vom  Fühlen,  Wollen  und  Denken"  S.  411, 
und  85  f. 

4.  Über  den  bisher  angenommenen,  wie  mir  scheint,  allein 
dem  Sprachgebrauch  entsprechenden  Sinn  des  Wortes  „Annahme" 
geht  nun  Meinung  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Betrachtungen  hinaus. 
Wie  dies  motiviert  werden  kann,  ergibt  sich  aus  oben  Gesagtem : 
Die  Annahmen  sind,  allgemeiner  gesagt,  subjektiv  bedingte  und 
mit  dem  Bewufstsein  der  subjektiven  Bedingtheit  verbundene 
Urteile.  Gesetzt,  wir  legen  diese  allgemeinere  Definition  zu 
Grunde,  dann  kommen  weiterhin  als  Annahmen  in  Betracht  alle 
mit  dem  Bewufstsein  der  subjektiven  Möglichkeit,  Wahrschein- 
lichkeit, Gewifsheit  verbundenen  Urteile. 

Diese  aber  zerfallen  wiederum  in  zwei  Gattungen.  Eine 
erste  Gattung  entsteht,  wenn  Gründe  für  und  wider  ein  Urteil 
mir  bekannt  sind,  ich  aber  vorzugsweise  auf  die  Gründe  für  oder 
die  Gründe  wider  das  Urteil  achte,  die  Gegengründe  dagegen 
weniger  zu  Worte  kommen  lasse.  Vorausgesetzt  ist  auch  dabei, 
dafs  ich  von  dieser  subjektiven  Bedingtheit  meines  Urteils  ein  Be- 
wufstsein habe.  Dies  kann  aber  geschehen.  Ich  sage  vielleicht 
ausdrücklich :  Wenn  ich  die  Sache  von  dieser  Seite  betrachte,  so 
scheint  sie  mir  möglich,  wahrscheinlich,  zweifellos ;  wenn  ich  sie 
von  der  anderen  Seite  betrachte,  so  fühle  ich  mich  zu  der  ent- 
gegengesetzten „Annahme"  hingezogen.  Diese  Annahme  ist  doch 
nicht  eine  Annahme  im  obigen  Sinne. 

Es  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  betont  zu  werden,  daJGs 
dies  Bewufstsein  der  subjektiv  bedingten  Möglichkeit,  Wahr- 
scheinlichkeit, Gewifsheit  qualitativ  verschieden  ist  von  dem  Be- 
wufstsein der  objektiven  MögUchkeit,  Wahrscheinlichkeit,  Ge- 
wifsheit.   Im  übrigen  vergl.  V.  F.  W.  u.  D.  S.  72  f. 

5.  Diesen  subjektiv  bedingten  Urteilen  sind  verwandt,  aber 
doch  nicht  gleich,  die  „Geneigtheiten  zu  glauben",  von  denen 
ich  in  der  soeben  wiederum  erwähnten  Schrift  auf  S.  70  ff.  ein- 
gehender rede.  Bei  diesen  „Geneigtheiten"  gewinnt  eine  Forde- 
rung oder  eine  Urteilstendenz  das  Übergewicht  über  eine  ihr 
entgegenstehende  vermöge  der  besonderen  Stellung,  welche  der 
Gegenstand  des  Urteils  im  gesamten  psychischen  Lebens- 
zusammenhang einnimmt.  Vier  Faktoren  unterscheide  ich  hier : 
1.  Die  Vorstellung  des  Gegenstandes  ist  getragen  von  einem 
„positiven  Wertinteresse".    2.  Sie  ist  getragen  von  einem  nega- 
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tiven  Wertinteresse.  3.  Sie  hat  eine  überwiegende  „dispositionelle 
Energie**.  4.  Sie  ist  die  Vorstellung  eines  Neuen,  Seltsamen, 
Aufserordentlichen,  also  eines  mit  den  Gewohnheiten  des  Vor- 
steUens  oder  Denkens,  Kontrastierenden.  Die  „Annahmen^  sind  je- 
nachdem  ein  Hoffen,  oder  ein  Fürchten,  oder  sie  sind  gewohnheits- 
mäTsige  Annahmen,  oder  sie  sind  Geneigtheiten  an  das  Neue,  Selt- 
same, AuTserordentHche  zu  glauben.  Auch  hier  kann  ich  das 
Bewofstsein  der  Subjektivität  meines  Urteils  haben :  Ich  fühle  mich 
%um  Glauben  hingezogen,  obgleich  ich  weifs,  dafs  ein  Grund 
dafür  eigentlich  nicht  besteht 

6.  Wiederum  hiermit  verwandt  und  doch  wiederum  davon 
verschieden  sind  die  Geneigtheiten  zu  glauben,  was  Andere  be- 
haupten, das  „Annehmen''  oder  „Hinnehmen^  auf  Autorität 
Auch  diese  Annahme  kann  den  Charakter  des  Urteils  ohne  Über- 
zeugung haben ;  d.  h.  sie  kann  vom  Bewufstsein  der  subjektiven 
Bedingtheit  begleitet  sein.  Man  suggeriert  etwa  einer  suggestibeln 
Person,  dafs  sie  irgend  etwas  Ehrenrühriges  getan  habe.  Sie 
sträubt  sich  dagegen,  aber  sie  verspürt  die  Macht  der  Suggestion. 
So  kann  auch  der  vöUig  Normale  eine  Nötigung  verspüren,  einer 
Behauptung  Glauben  zu  schenken,  obgleich  er  im  Grund  das 
Gegenteil  weifs.  Auch  er  fühlt  die  Macht  der  „Suggestion". 
Vergl.  V.  F.  W.  u.  D.  S.  90  f.  und  Suggestion  und  Hypnose. 

7.  Wertvoll  ist  die  Anerkennimg  Meinong's,  im  negativen 
Urteil,  Ä  ist  nicht  B,  sei  Ä  nicht  blofs  als  B  vorgestellt,  sondern 
diese  Vorstellung  schliefse  zugleich  ein  Weiteres  ein.  Aber  dafs  ich 
bei  Fällung  jenes  negativen  Urteils  „annehme",  Ä  sei  J?,  und 
dann  diese  Annahme  verneine,  kann  nicht  gesagt  werden.  Das 
fragUche  negative  Urteil  ist  das  von  mir  erlebte  (objektive, 
logische)  Verbot  —  nicht  etwa  ^  als  £  vorzustellen, 
sondern  die  Determination  £  als  dem  Ä  objektiv  zugehörig 
zu  betrachten.  Das  Verbietende  sind  normalerweise  die  mir 
bekannten  Tatsachen.  Das  Bewufstsein  eines  solchen  Verbotes 
setzt  aber  voraus  eine  Tendenz  /des  Zuwiderhandelns,  d.  h.  eine 
Tendenz,  dem  A  die  fragliche  Determination  zuzuerkennen,  kurz 
eine  Tendenz,  A  Bis  B  zu  beurteilen.  Wir  können  auch 
sagen:  Es  setzt  einen  Gültigkeitsanspruch  dieser  Deter- 
mination voraus.  Aber  dieser  Gültigkeitsanspruch  braucht  mir 
nicht  als  solcher  zum  Bewufstsein  zu  kommen.  Er  hegt  nur 
impUzite,  nämlich  als  negierter,  im  Bewufstsein  jenes  Verbotes. 
VergL  V.  F.  W.  u.  D.  S.  64f. 
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Dazu  können  wir  hinzufügen:  Ein  analoger  Gültigkeits- 
anspruch hegt  auch  in  jedem  Gewifsheitsurteil.  Sage  ich,  A  sei 
gewifs  oder  zweifellos  By  so  gebe  ich  zu  verstehen,  dafs  in  meinem 
affirmativen  Urteil  die  Tendenz  des  entsprechenden  negativen 
Urteils,  oder  der  Gültigkeitsanspruch  anderer  mit  B  imvertrfig- 
licher  Determinationen  des  A  negiert  sei.  Vergl.  V.  F.  W.  u.  D. 
S.  68. 

8.  In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  die  „negativen 
Empfindungen"  und  die  „negativen  Erinnerungen". 
Die  negative  Empfindung  ist  der  gegenwärtige  Gesamtempfin- 
dungstatbestand ,  sofern  er  die  Tendenz  eines  vorgestellten 
Gegenstandes,  als  wirklicher  Gegenstand  sich  zu  gebärden,  oder 
die  in  ihm  hegende  „  Wirklichkeitstendenz",  negiert.  Ich  „empfinde" 
Stille  oder  Schmerzlosigkeit,  dies  heifst :  Ich  stelle  mir  Greräusche 
bezw.  Schmerzempfindungen  vor  imd  ordne  sie  in  den  Zusammen- 
hang meines  gegenwärtigen  Erlebens  ein,  determiniere  dieses  als 
dergleichen  in  sich  schliefsend,  und  erlebe  es  nun,  dafs  der  in  dieser 
Determination  eo  ipso  liegende  Gültigkeitsanspruch  durch  den 
gegenwärtigen  Gesamtempfindimgstatbestand  negiert  wird,  oder 
dafs  mir  „verboten"  wird,  diesem  Anspruch  zu  genügen. 

Analoges  gilt  von  der  Erinnerung,  dafs  ich  gestern  einen  Ge- 
danken nicht  gehabt,  oder  eine  Tat  nicht  getan  habe.  Was 
hier  negiert  oder  verbietet,  ist  mein  tatsächUches  gestriges  Er- 
leben. Hier,  wie  im  vorigen  Falle,  würde  ich  das  Verbot  nicht 
als  solches  erleben  ohne  die  Tendenz  des  Zuwiderhandelns  oder 
ohne  jenen  Geltimgsanspruch.  Vgl  Suggestion  und  Hypnose 
S.  430.1 

Anders  steht  es  mit  dem  negativen  Begriff,  etwa  „Nichtrot". 
Ich  habe  diesen  Begriff,  dies  heifst:  Ich  habe  das  Wort,  und 
habe  das  Bewufstsein,  der  Sprachgebrauch  fordere  von  mir  die 
Vorstellung  einer  QuaUtät,  verbiete  mir  aber  zugleich  diese  Qualität 
als  Rot  näher  zu  bestimmen.  Dies  Verbot  ist  aber  nicht  ein 
logisches,  sondern  ein  an  mein  Wollen  gerichtetes.  Vgl.  darüber 
die  Schrift  über  „Einheiten  und  Relationen"  S.  68  fl 

Die  Vorstellung  endlich  des  Nichtrot  ist  die  abstrakte  All- 
gemeinvorstellung einer  Qualität  überhaupt,  wobei  ich  mir  selbst 
verbiete,  diese  Qualität  als  rot  näher  zu  bestimmen;   oder  sie 


^  Sitzungsberichte  der  pMlos.  und  philol  Klasse  der  Münchener  Akad.   d. 
Wiss.    1897,  2  (3). 
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ist  jene  Vorstellung,  mit  der  Absicht,  diese  Qualität  nicht  in 
solcher  Weise  näher  zu  bestimmen.  Diese  negative  Absicht,  dies 
Selbstverbot,  dies  Nichtwollen  ist  ein  besonderes  Bewufstseins- 
erlebnis  neben  der  positiven  Absicht.  Das  Nichtwollen  steht  dem 
Wollen,  das  Widerstreben  dem  Streben  gegenüber,  wie  die  Ver- 
neinung der  Bejahung,  und  analog,  wie  die  Lust  der  Unlust. 
Vgl.  V.  F.  W.  u.  D.    S.  42ff. 

9.  Von  hier  aus  kann  die  Betrachtung  nach  verschiedenen 
Richtungen  weiter  gehen.  Ich  setze  etwa  in  einer  Rechnung 
irgend  welchen  komplizierten  Ausdruck  =  M.  Dies  kann  man 
wiederum  eine  „Annahme"  nennen.  Aber  diese  Annahme  hat 
mit  den  „Urteilen  ohne  Überzeugung"  nichts  zu  tun.  Sie 
ist  zunächst  eine  willkürliche  Annahme,  also  ein  Willensakt. 
D.  h.  ich  entschliefse  mich,  das  M  jenen  Ausdruck  repräsentieren 
zu  lassen,  oder  mit  dem  M  diesen  Ausdruck  zu  meinen:  Dies 
„Meinen"  bezeichnet  eine  eigene  apperzeptive  Beziehung  zwischen 
dem  M  und  dem  Ausdruck,  eine  durchaus  eigenartige  Apper- 
zeptionstatsache, kurz  eine  eigenartige  „Relation".  Diese  stelle 
ich,  und  zwar  zunächst  willkürhch,  her  oder  fest. 

In  der  Folge  bin  ich  dann  oder  fühle  ich  mich  an  diese 
meine  „Feststellung"  gebunden  oder  durch  sie  bestimmt.  -M  hat 
jetzt  für  mich  diese  Bedeutung,  es  „meint"  den  Ausdruck  tat- 
sächlich oder  objektiv.  Das  Bewufstsein  davon  ist  eine  Art 
des  Urteils.  Es  ist  ein  Bewufstsein  einer  objektiven  Zusammen- 
gehörigkeit. Aber  es  ist  ein  Urteil  ganz  eigener  Art,  kein  Tat- 
sachenurteil. Es  ist  die  Anerkennung  nicht  eines  objektiven 
Tatbestandes,  sondern  meines  Entschlusses.  Es  ist  das  Wirken- 
lassen desselben  in  mir.  Man  kann  dasselbe  wiederum  eine 
Annahme  nennen.  Aber  es  ist  eine  Annahme,  bei  welcher  — 
nicht  die  Überzeugung  fehlt,  sondern  der  Begriff  der  Über- 
zeugung, der  eben  ein  logischer  ist,  gar  keine  Stelle  findet.  Es 
ist  eine  Art  von  Verpflichtungsbewufstsein,  vergleichbar  dem  Be- 
wufstsein der  Verpflichtung,  ein  Versprechen  zu  halten. 

Und  wie  ich  mich  durch  den  einmal  gefafsten  Entschlufs 
binden  lasse,  so  wird  auch  der  Leser  der  Rechnung  sich  dadurch 
binden  lassen  oder  daran  binden.  Auch  er  „nimmt"  die  Gleich- 
setzung des  M  mit  dem  komplicierten  Ausdruck  „an".  Hierin 
liegt  ein  gleichartiger  Sachverhalt. 

So  nehme  ich  die  bestimmte  Bedeutung  des  Y—i  an,  d.  h. 
ich  binde  mich  daran  in  meinem  Rechnen.    Ebenso  nehme  ich 
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allerlei  sonstige  willkürlich  gesetzte  Symbole  an  und  operiere 
geistig  damit  als  mit  feststehenden  Tatsachen. 

Hiermit  ist  eine  zweite  Hauptklasse  von  Annahmen  be- 
zeichnet. Offenbar  haben  sie  mit  den  Annahmen,  von  welchen 
zuerst  die  Rede  war,  gar  nichts  zu  tun.  Sie  gehören  einer  völlig 
anderen  Sphäre  des  psychischen  Lebens  an. 

Jenes  Meinen,  von  dem  vorhin  die  Rede  war,  kann  uns  hin- 
führen zu  Meinong's  Meinung,  dafs  in  jeder  Vorstellung 
eines  Gegenstandes  eine  Annahme  liege.  Es  ist  gewifs  zu 
bilügen,  dafs  Meinong  statt  der  „Vorstellung"  eines  Gegenstandes 
lieber  das  „Denken"  desselben  setzen  will.  Das  Vorstellen  ist 
zunächst  das  Haben  eines  Bildes.  Das  „Vorstellen  eines  Gegen- 
standes" dagegen  ist  das  Apperzipieren  des  durch  das  Bild 
„Vorgestellten",  d.  h.  Repräsentierten,  kurz  Gemeinten.  Und  dies 
Letztere  wu'd  gewifs  richtiger  Denken  genannt.  Ich  „stelle",  so 
sage  ich,  jenes  mir  von  innen  und  aufsen  wohlbekannte  Haus 
vor,  oder  ich  stelle  eine  mathematische  Linie,  etwa  eine  Gerade 
vor,  oder  gar:  Ich  stelle  den  unendlichen  Raum  vor.  Hier  ist 
vöUig  deutlich,  dafs  ich  nichts  von  allem  dem  vorstelle,  d.  h. 
dafs  weder  das  mir  bekannte  Haus,  noch  die  mathematische 
Linie,  noch  gar  der  unendliche  Raum  mir  als  Bild  vorschwebt 
Sondern  was  mir  so  vorschwebt,  ist  etwas  vöUig  Anderes,  ein 
verwaschenes  Bild,  das  mit  einem  Hause  herzlich  wenig  Ähnlich- 
keit hat,  eine  leidUch  gerade  Linie  von  dieser  oder  jener  Farbe  und 
Dicke,  irgend  ein  endliches  Stück  Raiun.  Diese  „stellen"  das 
„vor"  d.h.  sie  repräsentieren  das,  was  ich  angebUch  „vorstelle". 
Es  ist  einleuchtend,  das  wir  für  dies  letztere  Vorstellen  einen 
anderen  Namen  wählen  sollten.  Und  der  Name  Denken  ist  da- 
zu wohl  geeignet 

Dies  Denken  —  oder  Meinen  —  nun  fafst  Meinong,  weil  es 
über  das  Vorstellen  in  seinem  eigentUchen  Sinne  hinaus  geht, 
mit  imter  den  Begriff  der  Annahme.  Es  erscheint  ihm  als  etwas 
zwischen  dem  Vorstellen  und  dem  Urteilen  Liegendes. 

Daran  scheint  etwas  Wahres.  Es  hegt  im  Vorstellen  oder 
Denken  des  Gegenstandes  eine  Art  von  Objektivität  Ich  stelle 
mir  etwa  einen  goldenen  Berg  vor.  Auch  hier  ist,  was  ich  mir 
vorstelle,  d.  h.  was  mir  als  Bild  vorschwebt,  kein  goldener  Berg, 
sondern  ein  vermutUch  sehr  dürftiger  Repräsentant  desselben. 
Aber  damit  ist  ein  goldener  Berg  gemeint  Und  dies  heifst: 
Es  sollte  oder  müfste  mir  eigentUch  jetzt  der  „Gegenstand", 
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d.  h.  ein  richtiger  goldener  Berg  vorschweben,  dieser  Gegenstand 
fordert  oder  erhebt  den  Rechtsanspruch,  an  der  Stelle 
des  dürftigen  Bildes  da  zu  sein;  das  was  mir  als  Bild  vor- 
schwebt, „gilt"  nicht,  sondern  es  gilt  das  damit  Gemeinte, 
hidessen,  dieser  Rechtsanspruch  des  Gegenstandes  an  die  Stelle 
des  Bildes  zu  treten,  oder  diese  Greltung  des  Gegenstandes,  hat 
nun  doch  mit  einer  Annahme,  oder  einem  „Urteil  ohne  Über- 
zeugung" nichts  zu  tun.  Ich  nehme  eben  doch,  indem  ich 
mir  einen  goldenen  Berg  „vorstelle",  nicht  an,  dafs  es  etwas  der- 
gleichen gebe.  Sondern  ich  stelle  mir  ihn  einfach  vor,  oder 
denke  ihn  mir.  Und  auch  die  Beziehung  zwischen  dem  Bilde 
und  dem  Gegenstand  steht  in  keiner  Analogie  mit  der  Beziehung 
zwischen  Subjekt  und  Prädikat  eines  Urteils.  Das  Meinen  ist, 
wie  schon  gesagt,  eine  Beziehung  völlig  eigener  Art  Ich  ver- 
weise hier  auf  die  Schrift  über  „Einheiten  und  Relationen"  S.  69. 

11.  Völlig  widersprechen  mufs  ich  endUch  Meinung,  wenn 
er  die  Einfühlung  und  das  Bewufstsein  der  ästhetischen 
Realität  mit  den  „Annahmen"  in  Beziehung  bringt  Wenn  in  der 
Marmorstatue,  die  da  vor  mir  auf  einem  Sockel  steht,  ein  Mensch 
dargestellt  ist,  so  nehme  ich  doch  nicht  an,  dafs  da  vor  mir  ein 
Mensch  stehe,  sondern  ich  bin  von  jeder  solchen  Annahme  so- 
weit als  nur  mögUch  entfernt  Ich  erlebe  das  innere  Tun 
dieses  Menschen  und  die  Weise,  wie  ihm  nach  Aussage  der 
Statue  zu  Mute  ist  Ich  erlebe  es  in  der  Betrachtung,  d.  h. 
nicht  als  der  Mensch,  der  ich  sonst  bin,  sondern  lediglich  als 
der  Betrachtende,  und  in  der  Betrachtung  des  Kunstwerkes  Auf- 
gehende. Ich  erlebe  oder  fühle  es.  Dies  Erleben  oder  Fühlen, 
dies  „Mitmachen"  oder  diese  innere  Nachahmung  aber  gehört 
einer  völlig  anderen  Sphäre  des  psychischen  Lebens  an  als  das 
Urteilen,  Glauben,  Annehmen,  dafs  etwas  sei.  Es  ist  sogar  für 
diese  ästhetische  Einfühlung,  oder  dies  gefühlsmäfsige  Bejahen 
in  allererster  Linie  Bedingung,  dafs  jeder  Gedanke  an  ein 
intellektuelles  Bejahen  oder  Verneinen  ausgeschaltet  ist  Die 
ästhetische  Betrachtung  ist  ihrer  Natur  nach  ein  Heraustreten 
aus  der  Region  der  Annahmen,  und  Hineintreten  in  die  voU- 
konmien  anders  geartete  Region  des  unmittelbaren  Erlebens. 
Die  ästhetische  Einfühlung  ist  sowenig  eine  Annahme,  als  Hunger 
und  Durst,  die  ich  jetzt  fühle,  Annahmen  sind. 

Und  so  wie  ich  mich  zum  Inhalte  des  Kimstwerkes  ver- 
halte,  80   verhält  sich  der  Künstler  dazu.     Auch  er  „nimmt" 
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nichts  „an^.  Er  „fingiert"  auch  nichts.  Sondern  er  gestaltet 
etwas  in  seiner  Phantasie,  und  erfüllt  die  Gestalten  mit  seinem 
Leben.  Er  lebt  in  ihnen,  lebt  ihr  Leben  mit,  kurz  fühlt  sich  in 
sie  ein,  oder  ist  in  sie  eingefühlt. 

Die  Anschauung,  dafs  die  Einf  ühlimg  eine  Art  der  Annahme 
sei,  drückt  Meinono  auch  dadurch  aus,  dafs  er  das  Eingefühlte 
als  Phantasiegefühl  und  Phantasiebegehrung  bezeichnet  Dazu 
bemerke  ich :  Phantasie  ist  doch  wohl  die  Fähigkeit,  Vorstellungen 
zu  haben,  die  blofse  Vorstellungen  sind,  d.  h.  weder  Empfin- 
dungen oder  Wahrnehmungen  oder  jetzt  erlebte  Gefühle  und 
Begehrungen,  noch  Vorstellimgen,  die  mit  dem  BewuTstsein  der 
Wirküchkeit  des  Vorgestellten  verbunden  sind.  Danach  wären 
Phantasiegefühle  und  Phantasiebegehrungen  solche  Gefühle  und 
Begehrungen,  die  sich  zu  den  jetzt  erlebten  oder  den  als  irgend- 
wo wirkhch  gedachten  verhalten,  wie  sich  etwa  ein  Phantasie- 
schlofs,  das  ich  mir  jetzt  willkürlich  vorstelle,  sich  verhält  zu 
einem,  das  ich  sehe,  oder  von  dessen  Existenz  ich  aus  Erinnerung 
oder  Mitteilung  Kenntnis  habe. 

Von  solchen  Phantasiegefühlen. und  Phantasiebegehrungen 
sind  aber  aufs  bestimmteste  zu  unterscheiden  die  Gefühle  und 
Begehrungen,  die  ich  jetzt  tatsächlich  habe  oder  fühle,  nur  dafs 
sie  nicht  auf  Wirkliches,  sondern  auf  Phantasiegegen- 
stände sich  beziehen,  also  die  realen  Gefühle  und  Begeh- 
rungen angesichts  einer  nur  für  die  Phantasie  bestehenden  Welt 
Solcher  Art  aber  sind  die  Grefühle  und  Begehrungen,  die  ich  in 
der  ästhetischen  Betrachtung  erlebe. 

Aber  ich  fürchte  nun,  Meinon»  scheidet  dies  beides  nicht 
Er  läfst  in  dem  Namen  Phantasiegefühle  und  Phantasie- 
begehrungen die  Gefühle  und  Begehrungen,  die  selbst  nur  für 
die  Phantasie  bestehen,  und  die  realen  Gefühle  und  Be- 
gehrungen, die  auf  Phantasiegegenstände  sich  beziehen,  in- 
einanderfliefsen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  verstehe  ich 
seine  Stellungnahme  zur  Einfühlungsfrage. 

Die  Ansicht,  der  zufolge  Einfühlung  ein  reales  Fühlen,  ein 
tatsächliches  Erleben  eines  Strebens,  Tuns  imd  Erleidens,  einer 
Freude  oder  Trauer  ist,  bezeichnet  Meinong  als  „Aktualitätsan- 
sicht". Diese,  meint  Meinong,  habe  Witasbk  in  seinem  Aufsatz 
„Zur  psychologischen  Analyse  der  Einfühlung"  {diese  Zeitschrift  25, 
S.  1  fiE.)  widerlegt.  Ich  erwidere  darauf  zunächst,  dafs  Witasek  in 
seinem  Aufsatz   allerdings   Mifsverständnisse  der  Aktualitätsan- 
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aicht,  oder  der  „Einfühlung",  die  keiner  Widerlegung  bedürfen, 
abgewiesen  hat,  dafs  er  aber  von  der  einzig  möglichen  Aktualitäts- 
ansicht überhaupt  nicht  redet. 

Diese  Aktualitätsansicht  konstatiert  eine  Tatsache,  die  bei 
mir  in  jedem  Falle  stattfindet.  Um  wiederum  einmal  die 
Säule  als  Beispiel  heranzuziehen:  Ich  fühle  mich  strebend 
in  der  Säule.  Hier  ist  jedes  Wort  in  voller  Strenge  zu  nehmen : 
Ich  stelle  mir  nicht  vor,  oder  phantasiere,  dafs  ich  dies  Streben 
fühle,  sondern  ich  fühle  es  tatsächlich.  Und  ich  fühle  es  in 
der  Säule  und  nirgendwo  sonst.  Ich  fühle  weder  mich  strebend 
neben  oder  angesichts  der  Säule,  noch  fühle  ich  die  Säule 
strebend,  sondern  mein  Streben  imd  das  Streben  der  Säule  sind 
Eines.  Ich  erlebe  mich  in  diesem  Streben  schlechterdings  mit 
der  Säule  identisch.  Und  das  Streben  e^stiert  nur  als  dies 
Eine  und  Selbe.  Es  hat  kein  Dasein,  aufser  sofern  ich  der 
Säule  betrachtend  hingegeben  bin.  In  dieser  Betrachtung  der 
Säule,  oder  in  der  Säule,  sofern  ich  sie  betrachte,  als  etwas 
an  die  Säule,  die  ich  betrachte.  Gebundenes,  als  etwas  ihr  Zu- 
gehöriges erlebe  ich  mein  Streben. 

Dagegen  ist  für  Witasek  dieses  Streben  ein  nur  vorgestelltes. 
Es  ist  dies  in  der  Theorie  oder  der  Theorie  zuliebe.  In  der 
Praxis  der  ästhetischen  Anschauung  wird  es  sich  wohl  für 
Witasek  nicht  anders  verhalten  als  für  mich. 

Dieser  „Vorstellungsansicht"  nun  stellt  Meinong  seine  „An- 
nahmeansicht" gegenüber.  Damit  verbessert  er  die  Sache,  da 
ja  die  Annahme  mehr  sein  soll  als  die  blofse  Vorstellung.  Aber 
sowenig  ich  mir  vorstelle,  dafs  ich  in  der  Säule  ein  Streben 
fühle,  sowenig  nehme  ich  Dergleichen  an.  Sondern  ich  fühle 
es.  Für  das  Weitere  verweise  ich  auf  meine  demnächst  zu  ver- 
öffentlichende „Ästhetik". 

12.  Ich  deutete  vorhin  schon  an,  was  mir  als  ein  Grund- 
übel des  MEiNONG'schen  Buches  erscheine.  Sowie  das  Ästhetische, 
so  ist  auch  das  Logische  nicht  von  den  anderweitigen  Sphären 
des  Psychischen  genügend  scharf  geschieden.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  dieser  falsche  Psychologismus  —  der  wahre  schliefst 
die  denkbar  schärfste  Scheidung  in  sich  —  in  einem  Satze  wie: 
Ein  Urteil  ist  jederzeit  ein  Tun  im  Gegensatz  zum  Erleiden.  In 
Wahrheit  ist  das  Urteil  weder  ein  Tun  noch  ein  Erleiden,  sondern 
es  steht  völlig  aufserhalb  dieses  Gegensatzes.  Das  Urteilen  oder 
der  Vorgang  des  Urteilens  kann  ein  Tun,  es  kann  aber  eben- 
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sowohl  ein  Erleiden  sein.  Auch  hierfür  verweise  ich  auf  die  öfter 
erwähnten  Schriften. 

Mit  dieser  Nichtunterscheidung  des  Logischen  vom  aufser- 
logisch  Psychologischen  stimmt  es  überein,  wenn  Meinong  den 
Gegensatz  des  Motivs  und  Motivats  aufs  Logische  überträgt. 
Auch  diese  Begriffe  stehen  absolut  aufserhalb  des  Logischen. 
An  die  Stelle  tritt  hier  der  völlig  anders  geartete  Gegensatz  von 
Grund  und  Folge. 

Hieran  knüpfe  ich  noch  eine  Bemerkung,  die  —  nicht  mehr 
zur  Psychologie  der  Annahmen,  wohl  aber  in  den  Zusammen- 
hang dieser  letzteren  Bemerkungen  gehört.  In  seinem  zu  dicken, 
davon  abgesehen  aber  vortrefQichen  Buche  „Logische  Unter- 
suchungen" reiht  mich  Hüsserl  unter  die  „Psychologisten".  Ich 
bemerke  dazu:  Ich  bin  Psychologist  —  nicht  sowohl  gegenüber 
den  Logikern  als  gegenüber  den  Psychologen,  nämlich  gegenüber 
denjenigen,  die  meinen,  man  könne  Psychologie  treiben  ohne 
überall  auch  die  logischen  und  ebenso  die  ästhetischen  und 
ethischen  Tatsachen  —  da  sie  doch  nun  einmal  psychische 
Tatsachen  sind  —  im  Auge  zu  haben.  Ich  bin  es  nicht  in  dem 
Sinne,  dafs  ich  die  Selbständigkeit  dieser  Tatsachen  leugne. 
Ich  sehe  vielmehr  in  der  strengsten  Scheidung  insbesondere  des 
Logischen  vom  aufserlogisch  Psychologischen  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Psychologie.  Die  Psychologie  ist  das  Allumfassende. 
Auch  die  Logik  —  beruht  nicht  auf  Psychologie,  sondern  sie 
gehört  dazu.  Auch  die  Logik  Hüsserl's.  Dies  kränkt  Hussbbl 
vielleicht.  Aber  für  mich  ist  nun  einmal  Hussbrl  auch  in 
seinen  „Logischen  Untersuchungen"  ein,  noch  dazu  recht  ernst 
zu  nehmender  Psychologe. 

(Eingegangen  am  20,  Oktober  1902.) 
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F.  ScHBHGK.  Die  Bedentniig  der  Heoronenlehre  für  die  allgemeine  Herven- 
phyilologle.  Würzhwrger  Ahh.  aus  dem  Gesamtgebiet  der  prakt.  Med,  2  (47), 
183—208.    1902. 

In  dem  Kampfe  um  die  Existenz  des  Neurons,  dessen  Begriffs- 
bestimmung kurz  historisch  entwickelt  wird,  liefert  vorliegende  Abhand- 
lung einen  bemerkenswerten,  lehrreichen  Beitrag,  und  mag  weiter  zu 
seiner  Überwindung  verhelfen.  Der  Schwerpunkt  der  geführten  De- 
duktionen liegt  nicht  in  dem  Nachweis,  dafs  der  Begriff  des  Neurons  als 
funktionelle  und  anatomische  Einheit  unhaltbar  ist  —  dieser  Nachweis  ist 
bereits  wiederholt  erbracht  worden,  Verf.  liegt  vor  allem  daran,  darzutun, 
dafs  die  Nervenphysiologie  durchaus  keine  Erweiterung  aus  der  Neuronen- 
lehre  erfahren  hat  und  auch  keine  erfahren  kann.  Die  einzelnen  Sätze 
aus  der  allgemeinen  Nervenphysiologie,  die  zum  Teile  schon  bestanden 
bevor  man  die  Qanglienzelle  als  anatomisches  Grebilde  kannte,  können 
auch  ohne  Zuhilfenahme  der  Neuronlehre  eine  Erklärung  finden.  Es  wäre 
zu  weitläufig,  wollten  wir  hier  Schsnck  begleiten:  die  neuen  anatomischen 
Arbeiten  Afathys  und  Bbthbs,  die  auf  experimentellen  Wege  gewonnenen 
Erfahrungen  Bethbs  haben  unsere  Anschauungen  soweit  reformiert,  dafs 
wir  die  Hypothese  eines  einheitlichen  Neurons  ruhig  fallen  lassen  können, 
um  uns  nach  anderen  Erklärungsmöglichkeiten  umzusehen,  denen  keine 
anatomischen  und  physiologischen  Tatsachen  direkt  widersprechen. 

Am  Schlüsse  der  überaus  kritischen  Betrachtung  findet  sich  Schbnck 
noch  mit  den  Schwärmern  für  die  Zelle  als  „Elementarorganismus"  ab. 
Implicite  gehören  ja  die  Freunde  der  Neuronlehre  auch  dazu.  Gelingt  es, 
nachzuweisen,  dafs  das  Zusammenwirken  der  charakteristischen  Zell- 
bestandteile einmal  für  eine  physiologische  Verrichtung  nicht  notwendig 
ist^  dafs  ferner  die  Zellgrenze  für  eben  dieselbe  Verrichtung  keine  wesent- 
liche Bedeutung  besitzt,  so  ist  der  Begriff  der  Zelle  als  Elementarorganis- 
mus hinfällig.  Aber  gerade  das  Ankämpfen  gegen  das  Neuron  hat  diesen 
Nachweis  herausgefordert  und  hat  ihn  tatsächlich  erbracht. 

Es  ist  charakteristisch  für  den  geringen  Einflufs,  den  die  Neuronlehre 
auf  die  Nervenphysiologie  ausgeübt  hat,  dafs  man  die  Funktionen  der 
Nervenelemente  vollkommen  darstellen  kann,  ohne  das  Wort  „Neuron" 
oder  „Zelle"  herbeizuziehen.  Die  Zelle  spielt  bei  den  Vorgängen  lediglich 
eine  Bolle,  die  mit  der  Funktion  als  solcher  nichts  zu  tun  hat,  sie  ist  das 
trophische  Element,  vielleicht  auch  die  Stammmutter  (?  Bei),  die  das 
Weiterbestehen  der  Funktion  garantiert.     Mebzbacheb  (Strafsburg  i. E.). 
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O.  KoHNSTAMM.  Die  zeiitriAigile  Leitung  Im  lensiblen  Endnearon.  Deut$ehe 
Zeitschrift  f.  NervenheiOeunde  21,  209—220.  1902. 
Die  von  Stbickeb,  Stbinach  und  Wiensb  gefundene  Tatsache,  dafs 
Reizung  der  peripheren  Stampfe  hinterer  Wurzebi  auch  motorische  Effekte 
(Grefäfserweiterung,  Darmbewegung)  zur  Folge  hat,  wurde  bis  jetzt  dahin 
gedeutet,  dafs  in  den  hinteren  Wurzehi  auch  zentrifugale  Fasern  verlaufen. 
Gegen  diese  Annahme  stellte  Verf.  die  Hy}>othe8e  auf:  die  Träger  der 
zentrifugalen  Leitung  in  den  hinteren  Wurzeln  sind  iden- 
tisch mit  den  zentripetalen  Neuronen,  die  aus  den  Spinalganglien 
stammen.  Um  seine  Hypothese  zu  begründen,  führt  er  folgende  Tat- 
sachen an,  die  das  gemeinsame  Merkmal  besitzen,  dafs  hier  in  den  hinteren 
Wurzeln  zentrifugale  Leitungsrichtung  angenommen  werden  mufs: 

1.  Das  Phänomen  des  Reflexes  von  hinterer  Wurzel  auf  hintere 
Wurzel; 

2.  die  trophischen  Störungen,  die  im  Tierversuch,  bei  organischen 
Nervenkrankheiten,  bei  den  vasomotorisch -trophischen  Neurosen,  beob- 
achtet werden; 

3.  die  Pathologie  des  Herpes  zoster; 

4.  die  rückläufigen  Systeme  innerhalb  sensibler  Neuronkomplexe  des 
Zentralnervensystem  es ; 

5.  die  Tigrolyse  der  Spinalganglienzellen  nach  Durchschneidung  ihres 
peripheren  Fortsatzes; 

6.  das  aus  dem  Vorausgegangenen  erschlossene  doppelsinnige  Leitungs- 
V ermögen  der  Spinalganglienzelle. 

Das  experimentum  crucis  scheint  ihm  jedoch  in  einem  Experiment 
zu  bestehen,  das  auf  seinen  Vorschlag  hin  von  Bayliss  ausgeführt  worden 
ist  und  das  Ref.  keine  absolute  Beweiskraft  zu  haben  scheint.  Reizt  man 
die  peripheren  Stümpfe  hinterer  Wurzeln,  nachdem  man  erst  mittels  Durch- 
schneidung die  hypothetischen  zentrifugalen  Fasern  der  anderen  Autoren 
zur  Degeneration  gebracht  haben  mufs,  so  bleibt  der  Erfolg  —  nämlich  Gre- 
fäfserweiterung  —  positiv.  Unter  denselben  Versuchsbedingungen  ist  der 
Erfolg  negativ,  wenn  man  distal  vom  Ganglion  durchschnitten  und  gereizt 
hat.  Verf.  zieht  daraus  den  Schlufs,  dafs  der  Nervenvorgang  nur  in  dem 
sensiblen  aus  dem  Spinalganglion  stammenden  Endneuron  sich  abgespielt 
haben  kann.  Dem  Versuch  kann  nach  Ansicht  des  Ref.  erst  dann  die  von 
KoHNSTAMM  postulierte  Deutung  zukommen,  wenn  mit  absoluter  Sicher- 
heit nachgewiesen  werden  kann,  dafs  das  Spinalganglion  durchaus  keine 
Zellen  enthält,  die  motorischen  Fasern  Ursprung  geben.  Der  Nachweis  ist 
aber  nicht  geführt  worden.  Mebzbachbb  (Strafsburg  i.  E.). 


W.  TowNBBNn,  PoBTBB.  All  Introductioii  to  Physiology.BPart  IV:  Phytiological 
Optics.  Cambridge  (University  press)  99  S.  1902. 
Die  PoBTBBsche  Sammlung  von  kurzen  Einzeldarstellungen  aus  der 
Physiologie,  von  der  bis  jetzt  erst  wenige  Bändchen  erschienen  sind, 
wendet  sich  in  erster  Linie  an  die  Studierenden  der  Harvard  Universität 
und  bezweckt,  die  Studenten  durch  kurze  Beschreibung  der  grundlegenden 
Experimente  praktisch  in  die  Kenntnis  der  einzelnen  Gebiete  der  Physio- 
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logie  einzuführen.  In  dem  vorliegenden  Bändchen  ist  als  „physiologische 
Optik**  nur  die  Dioptrik^  Befraktions-  und  Akkommodationslehre  behandelt, 
wthrend  Gesichtsempfindungen  und  Wahrnehmungen  für  ein  weiteres 
Bändchen  vorbehalten  sind.  Das  Eigenartige  der  Darstellung  liegt  in  dem 
völligen  Verzicht  auf  eine  zusammenhängende  systematische  Entwicklung 
der  physikalischen  und  physiologischen  Gesetze  und  Theorien;  es  werden 
anr  kurze  Definitionen  und  praktische  Anleitung  zum  Nachweis  der  Geseta- 
mfiüsigkeiten  gegeben,  in  einer  etwas  schablonenhaften  Weise >  die  dem 
deutschen  Leser  und  namentlich  Lehrer  nicht  angenehm  berühren  wird. 
Ais  Ergänzung  zum  physiologischen  Unterricht  und  besonders  zum  physio- 
logischen Praktikum  kann  indessen  das  Werkchen  sehr  wohl  empfohlen 
werden.    Die  Darstellung  ist  von  musterhafter  Kürze  und  Klarheit. 

W.  A.  Nagel  (Berlin). 

Maddox,  E.  E.    Die  HotllitätastSrnngen  des  Anges  auf  Grand  der  physio- 
logischen Optik,  nebst  einleitender  Beschreibung  der  Tenonschen  Fascien- 
Wdnngen.   Autorisierte  deutsche  Ausgabe  und  Bearbeitung  von  W.  Ashbb. 
Leipzig  (Böhme)  1902.    316  S.    99  Fig.    Preis  6  M. 
Es  war  ein  äufserst   verdienstvolles  Unternehmen  Ashebs,  das  aus- 
gezeichnete Werk  des  bekannten  englischen  Autors  dem  deutschen  Leser 
l«<^ter  zugänglich   zu  machen.     Die   Physiologie   der  Augen  bewegungen 
und  des  binokularen  Sehens  sind  in  klarer  knapper  Darstellung  behandelt 
und  hierauf  die  Lehre  vom  Schielen,  seine  Diagnose  und  Behandlung  auf- 
gebaut.   Die  Einleitung  bildet  eine  eingehende  Betrachtung  der  Lagerungs- 
und Befestigungsverhältnisse  des  Augapfels,  woran  sich  eine  Analyse  der 
möglichen    und    tatsächlich    ausgeführten   Augenbewegungen    anschliefst. 
Bezüglich  des  binokularen  Sehens  steht  der  Verf.  auf  einem  Standpunkte, 
den  er  selbst  als  eine  Verschmelzung  der  Projektionslehre  und  der  Hsbing- 
schen  Lehre  von  den  identischen  Sehrichtungen  bezeichnet.    Der  deutsche 
Bearbeiter  hebt  durch  seine  Zusätze  und  Anmerkungen  den  HsBiKoschen 
Standpunkt  mehr  hervor,  trägt  übrigens  auch  in  anderen  Punkten  wesent- 
lich zur  Vervollständigung  des  Inhalts  bei,  namentlich  hinsichtlich  der  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Literatur. 

Der  Schwerpunkt  der  Darstellung  ist  auf  die  genaue  Untersuchung 
des  Sehens  der  Schielenden  gelegt,  wofür  der  Verf.  bekanntlich  eine  ganze 
Anzahl  ingeniös  erdachter  Methoden  geliefert  hat,  die  in  dem  Buche  an- 
schaulich dargestellt  sind.  Näher  auf  diese  Dinge  einzugehen,  liegt  an 
dieser  Stelle  kein  Anlafs  vor,  da  das  Werk  im  wesentlichen  doch  nur  eine 
Reproduktion  früherer  Mitteilungen  des  Verf.  ist;  doch  sei  es  allen  den- 
jenigen, die  sich  für  die  Motilitätsstörungen  des  Auges  in  praktischer  oder 
theoretischer  Hinsicht  interessieren,  aufs  wärmste  empfohlen. 

W.  A.  NAOitL  (Berlin). 

N.  Vaschidb.    De  l'andiomitrie.    Buü.  de  laryngologUj  otologie  et  rhinologie. 

Tome  IV,  3e  trim.    1901.    106  S. 
Den  eigentlichen  Zweck,  um  deswillen  die  Arbeit  geschrieben  wurde, 
enthält  wohl  ihr   SchluTs:     die  Beschreibung  und  Empfehlung  des   von 
ToiTLOüss  und  Vaschids  konstruierten  Acousi  -  Ästhesimeters.     Bei  diesem 
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wird  der  wahrzunehmende  Schall  erzeugt  durch  Wassertropfen  von  je 
1  Decigramm  Gewicht,  die  unter  konstantem  Druck  auf  eine  etwas  geneigte 
kreisförmige  Aluminiumplatte  von  10  cm  Durchmesser  und  Vio  ^^^  Dicke 
fallen.  Die  Fallhöhe  kann  durch  Auf-  und  Abschieben  des  wasserhaltenden 
GefftTses  an  einer  vertikalen  Stange  verändert  und  so  diejenige  Höhe  er- 
mittelt werden,  bei  der  das  Geräusch  der  fallenden  Tropfen  von  einer  be- 
stimmten Person  in  einer  bestimmten  Entfernung  gerade  eben  wahrge- 
nommen wird.  Die  Vorteile  dieses  Apparates  erblickt  Vaschidb  darin,  daXs 
er  in  bequemer  Weise  eine  rasche  Wiederholung  der  Schalleindrücke  ge- 
8tattet>  und  dafs  ferner  die  bei  ihm  zur  Verwendung  gelangten  Substanzen 
und  Einrichtungen  exakter  definiert  sind  als  z.  B.  Korkkflgelchen,  Hammer- 
schläge u.  a.  Indes  wird  der  erzeugte  Schall  auch  von  der  jeweiligen  Be- 
netzung der  Aluminium  Scheibe  sowie  von  ihrer  Befestigung  abhängig  sein, 
so  da£s  die  Angaben  verschiedener  nach  diesem  Prinzip  konstruierter 
Apparate  doch  nicht  ohne  weiteres  als  gleichwertig  betrachtet  werden  dürfen. 
Räumlich  bei  weitem  umfangreicher  ist  der  übrige  Inhalt  der  Ab- 
handlung: eine  Darstellung  und  kritische  Besprechung  der  sonstigen  bisher 
angewandten  Methoden  der  Audiometrie,  die  in  Verbindung  mit  einer 
Bibliographie  von  167  Nummern  jedem  gute  Dienste  leisten  wird,  der  sich 
mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  Auf  unbedingte  Vollständigkeit  macht 
der  Verf.  naturgemäfs  keinen  Anspruch,  und  in  der  Tat  fand  ich  gerade 
die  beiden  neueren  Arbeiten,  die  ich  bei  ihm  suchte,  nämlich  Jastbow  und 
Pansb  (über  die  in  dieser  Zeitschrift  13,  121  und  17,  293  kurz  berichtet  ist) 
nicht  berücksichtigt.  Ebbinohaus. 

Em.  tbb  Ktuul.  Kinflars  der  Phtseii  aaf  die  Klangfarbe.  Pflügers  Arch.  f. 
d,  ges,  Fhysiol  80,  333—426.  1902. 
Den  bekannten  Versuchen,  durch  die  Hblhholtz  die  Unabhängigkeit 
der  Klangfarbe  von  Phasenverschiebungen  der  Partialtöne  zu  beweisen 
suchte,  haftet  der  Mangel  an,  dafs  die  beiden  zum  Vergleich  kommenden 
Klänge  nicht  unmittelbar  nacheinander  angegeben  werden  konnten,  sondern 
immer  durch  eine,  die  Wahrnehmung  feinerer  Klangfarbenunterschiede  be- 
einträchtigende. Pause  getrennt  waren.  Die  von  König  für  seine  Unter- 
suchung desselben  Gegenstandes  verwendete  Wellensirene  ist  ein  für  diesen 
Zweck  ganz  ungeeignetes  Instrument,  und  was  den  HBBMANNSchen  Ordi- 
natenumkehrungs versuch  am  Phonographen  anlangt,  so  hält  Verf.  auch 
diese  Methode  noch  nicht  für  die  vollkommenste.  Er  gibt  vielmehr  der 
Beobachtung  langsam  schwebender  Klänge  den  Vorzug.  Verstimmt  man 
nämlich  einen  Mehrklang  in  der  Weise,  dafs  man  einem  der  Teiltöne  statt 
der  anfänglichen  Schwingungszahl  n  die  etwas  abweichende  Schwingungs- 
zahl n  -f-  ^  gibt,  so  kann  man  diesen  Ton  als  einen  solchen  von  der  Höhe  n 
betrachten,  der  beständig  seine  Phase  ändert.  Verf.  hat  zahlreiche 
schwebende  Dreiklänge  sorgfältig  analysiert  und  dabei  abgesehen  von 
vielen  bemerkenswerten  Einzelheiten  folgende  Regel  gefunden :  „Wenn  man 
von  drei  Tönen,  deren  Schwingungszahlen  zueinander  in  einem  einfachen 
Verhältnisse  stehen,  einen  beliebigen  um  ein  Geringes  erhöht  oder  ver^ 
tieft,  so  bilden  sie  bei  gleichzeitigem  Ertönen  Schwebungen,  deren  Anzahl 
sich   so  bestimmen    läfst,    dafs    man    von    je   zwei    der   (unverstimmten) 
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Schwingungszahlen  die  Differenz  und  von  diesen  drei  Differenzen  die  ein- 
fachsten Verhftltniszahlen  bildet,  und  die  Anzahl  der  Schwingungen,  um 
welche  der  falsche  Ton  verstimmt  worden,  multipliziert  mit  der  Verhältnis- 
zahl derjenigen  Differenz,  die  den  beiden  reinen  Tönen  angehört/  Diese 
Schwebungen  lassen  sich  nicht  etwa  durch  das  Zusammenwirken  der  die 
Dreildänge  begleitenden  hörbaren  Kombinationstöne  erklären:  eine  ent- 
sprechende Rechnung  ergibt  ganz  andere  Schwebungsarten  als  die  tat- 
sächliche Beobachtung.  Die  Erklärung  muDs  vielmehr  auf  die  Bewegungs- 
form zurückgehen.  Die  Schwebung  besteht  jedesmal  hauptsächlich  in  dem 
Auftreten  und  Verschwinden  einer  Anzahl  von  Kombinationstönen.  Das 
ganze  Wesen  der  Klangmasse  verändert  sich  innerhalb  jeder  Schwebungs- 
Periode  völlig,  es  tritt  ein  periodischer  Wechsel  der  Klangfarbe  auf.  Durch 
eine  an  die  graphische  Darstellung  der  Bewegungsformen  in  verschiedenen 
Punkten  der  Schwebungsperioden  geknüpfte  Beweisführung  kommt  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Schwebungen  der  Dreiklänge  auf  das  periodische 
Auftreten  des  gleichen  Phasenunterschiedes  der  drei  Töne  zurückgeführt 
werden  müssen.  Das  Ohr  hat  die  Fähigkeit,  Kurven  mit  gleichem  Phasen- 
nnterschiede  der  zusammensetzenden  Töne  als  von  den  Kurven  mit  anderen 
Phasendifferenzen  verschieden,  aber  untereinander  gleichartig  zu  erkennen. 
„Die  Zweiklangsschwebungen  sind  wahrscheinlich  .  .  .  zurückzuführen  auf 
die  periodische  Bückkehr  jeder  Kurve,  der  bestimmte  Phasenwerte  der 
beiden  einfachen  Töne  zu  Grunde  liegen,  d.  h.  auf  das  periodische  Auf- 
treten identischer  Kurvenformen."  Schabfeb  (Berlin). 

V.  Urbantschitsch.   Ober  ResonanstSne »  erxevgt  durch  die  Annähernng  Toa 

Flächen   an   die  Ohrmuschel.    Fflügtrs  Archiv  f.  d,   gea.  FhysioL  89, 

594^599.   1902. 

Wenn  man  während  der  Beobachtung  eines  Geräusches,  wie  Brausen 

des  Windes,  Strafsenlärm,  Wasserrauschen  oder  dergleichen,  die  Hände  von 

vorn,  von  hinten  oder  von  der  Seite   her  dem   Ohre  nähert,   so   werden 

einzelne  Töne,  bald  tiefe,  bald  höhere,  in  dem  Geräusch  verstärkt.    Verf. 

teilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  in  denen  die  Resonanztöne  ihrer  Höhe 

nach  bestimmt  wurden.    Auch  die  Resonanzwirkung  einiger  Muscheln  und 

anderer  Hohlräume  wurde  in  dieser  Weise  untersucht. 

ScHAEFBB  (Berlin). 

J.  Labguibr  DES  Bancels.  De  restimation  des  snrfaces  colories.  AntUe  psychol 
7,  278—295.  1901. 
Um  den  Einflufs  der  Farbe  auf  die  Schätzung  räumlicher  Verhältnisse 
festzustellen,  bediente  sich  L.  der  bekannten  PoooEKDORFSchen  Täuschung, 
dafs  die  sichtbaren  Teile  einer  schrägen  Linie,  deren  Mitte  durch  ein 
aufrechtstehendes  Rechteck  verdeckt  ist,  nicht  einer  Linie  anzugehören 
scheinen.  Durch  eine  einfache  Vorrichtung  konnte  L.  die  Farbe  des  Recht- 
eckes wechseln  und  jedesmal  die  Gröfse  der  Täuschung  messen.  Die 
Täuschung,  d.  h.  die  Überschätzung  der  Rechteckfläche  infolge  der 
Färbung  war  am  grölsten  bei  Gelb;  dann  folgten:  Orange,  Grün,  Blau, 
dunkles  Rot,  Violett.  W.  Stern  (Breslau). 

6* 
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A.  BiNBT.    Un  Bowel  appareil  ponr  la  mesvre  de  la  ngg^tibüM.   Ann^ 
psychol  7,  624^-636.   1901. 

B.  schildert  einen  geschickt  konstruierten  Apparat,  durch  welchen  es 
möglich  ist,  die  Suggestibilit&t  für  Bewegungen  zu  prüfen.  Zwei  durch 
Schnurlauf  verbundene  Rollen  sind  mit  Kurbeln  versehen ;  die  eine  Kurbel 
fafst  der  Experimentator,  die  andere  der  Reagent,  die  Bewegung  jeder  Rolle 
wird  gesondert  graphisch  registriert.  Dreht  der  Reagent  seine  Kurbel,  so 
wird  die  andere  Kurbel  und  damit  die  Hand  des  Reagenten  passiv  mit- 
geführt; nun  kann  der  Ezx>erimentator  plötzlich  seine  Kurbelung  unter- 
brechen, ohne  dafs  die  Versuchsperson  es  merkt;  ist  diese  suggestibel,  so 
wird  sie  in  der  Bewegung  aktiv  fortfahren,  in  dem  Glauben  noch  weiter 
passiv  bewegt  zu  werden.  Dauer  und  Tempo  dieser  induzierten  Bewegung 
kann  aus  den  Kurven,  wie  ein  mitgegebenes  Beispiel  zeigt,  ohne  weiteres 
abgelesen  werden.  W.  Stbbn  (Breslau). 

M.  MiLuouD.  La  probUme  de  la  penoualiU.  Arch,  de  p$ychoL  de  la  Suisu 
r<mande  1  (4),  380-^10.  1902. 
In  dieser  wertvollen  Arbeit  gibt  uns  der  bekannte  Lausanner  Philo- 
sophieprofessor, dem  wir  zwei  ausgezeichnete  Bücher  über  Rsnau  und 
ScHOPBNHAüXB  Verdanken,  offenbar  die  Vorstudien  zu  dem  vor  mehr  als 
zwei  Jahren  in  Mubisibbs  Maladies  du  sentiment  rehgieux  (S.  85)  schon 
zitierten,  leider  heute  noch  ausstehenden  Werke  über  die  Organisation  der 
Persönlichkeit  Dabei  geht  Milijotjd  zunächst  von  den  bisherigen  Methoden 
und  Lösungen  des  Persönlichkeitsproblems  aus.  Er  kann  sich  weder  der 
biologischen  Auffassung  Ribots  anschliefsen,  der  die  Bewurstseinsein- 
heit  aus  deijenigen  des  physischen  Organismus  erklären  möchte;  eben- 
sowenig leuchtet  ihm  die  Assoziationstheorie  ein,  wonach  die  den 
physiologischen  Vorgängen  paraUel  laufenden  Bewuiatseinserscheinungen 
in  ihrer  Kausalität  mit  jenen  weiter  nicht  zu  erfassen  seien.  (Wüitot,  Höfp- 
niNO,  Baldwin);  auch  die  voluntaristische  Tendenz  (Jambs),  die  in  der 
BewuDstseinseinheit  eine  spontane,  vielleicht  gar  mit  Willen  und  Freiheit 
begabte  (Villa)  Thätigkeit  erblickt,  findet  um  ihres  fast  metaphysischen 
Charakters  willen  nicht  seine  Zustimmung.  —  Die  erste  Aufgabe  acheint 
ihm  vielmehr  die  Zerlegung  des  Problems.  Sein  metaphysischer  Teil, 
d.  h.  die  Frage  nach  der  Wirklichkeit  der  Erscheinungen  und  ihrem  Ver- 
ständnis, soll  einstweilen  aus  dem  Spiel  bleiben.  Der  biologische  Teil, 
die  Frage  also  nach  dem  Charakteristikum  eines  Individuums  (ist  ein 
Korallenriff,  ein  Apfelbaum  ein  Individuum  oder  sind  es  mehreren?)  sei 
auch  nicht  die  eigentlich  brennende  und  gebe  zu  Verwechslungen  mit  dem 
psychologischen  Problem,  das  allein  in  Betracht  komme,  am  wenigsten 
Anlals.  Dieses  psychologische  Problem  liege  in  der  Frage  enthalten,  wanun 
wir  uns  als  eine  Einheit  fühlen,  nicht  in  jener  andern,  warum  wir  eine 
Einheit  seien?  Sobald  wir  diesem  £inheitsgefühl  beobachtend  nachgehn, 
erfafst  unser  beobachtendes  Ich  immer  nur  einen  Teil  dieser  Einheit,  und 
doch  fühlen  wir  die  einzeln  beobachtete  Empfindung,  Idee,  Willensregung 
o.  8.  w.  in  Verbindung  mit  dem  gesamten  Icbgefühl.  Das  Streben  nach 
der  Entänfserung  des  Ichgefühls,  wie  es  die  mystische  Eztase  darstellt, 
fühlt  durch  die  Konaentration   auf  eine  Idee  oder  Empfindung  snr  Be- 


r 
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wniBtseinseinheit ;  das  Gefühl  dieser  Einheit  aher  ist  völlig  verloren  und 
kehrt  erst  in  dem  Augenblick  wieder,  der  die  Einheit  selbst,  durch  die 
wiedererlangte  Empfänglichkeit  für  ftufsere  Eindrücke,  zerstört.  Woraus 
zu  Bcbliefsen  wäre,  dafs  gerade  die  Mehrheit  der  Wahrnehmungen  und 
Bindrücke  das  Ichbewulstsein  erzeugt  und  stärkt,  ihre  Abnahme  es  schwächt, 
ja  auslöscht  Dabei  kommt  die  Qualität  der  Empfindungen  weniger  als  die 
Quantität  in  Betracht.  Werden  aber  die  empfangenen  Eindrücke  zu  zahl- 
reich und  mächtig,  mufs  also  der  Aufnehmende  auf  alle  zusammen  und 
abwechselnd  reagieren,  so  verliert  sich  das  Ichbewufstsein  so  völlig,  wie 
in  dem  entgegengesetzten  Falle  der  mystisch -ekstatischen  Konzentration. 
Das  Persönlichkeitsgefühl  findet  sich  also  weder  in  der  vollständigen  Ab- 
wehr aller  Eindrücke  bis  auf  einen,  noch  in  der  völligen  Hingebung  an 
alle,  sondern  in  dem  Kampf,  den  die  Mehrheit  der  eindringenden  Elemente 
gegen  die  Minderheit  der  die  Aufmerksamkeit  besonders  beschäftigenden 
führt.  Die  Charakteristik  dieser  beiden  Eindrucksgruppen  sowie  die 
Skizrierung  des  dritten  dem  „Identitätsgefühl  und  Vereinfachungsverfahren" 
gewidmeten  Abschnitt  mufs  ich  mir  aus  Bücksichten  des  schon  längst 
überschrittenen  Raumes  an  dieser  Stelle  versagen.  Es  mag  genügen,  von 
der  auTserordentlich  gedenkreichen  und  in  ihrem  Ergebnis  bestehenden 
Abhandlung  Milliouds  einen  schwachen  Begriff  gegeben  zu  haben. 

Ed.  Platzhoff -Lbjexjmb  (Tour-de-Peilz,  Schweiz). 

A.  Hebbhanh.  Ober  Kopftchmenen  bei  Schulkindern  nnd  ihre  Beeinflnsanng 
dnrch  anggesttve  Behandlung.  Inaug.-Diss.  Breslau  1902. 
Die  häufigen  Klagen  der  Kinder  über  Kopfschmerzen  wurden  von  den 
Autoren  als  Ausdruck  einer  Erkrankung  sui  generis  uiiter  dem  Namen  des 
„habituellen  oder  idiopathischen  Kopfschmerzes"  —  betrachtet,  als  Migräne 
aufgefafst  oder  als  das  begleitende  Symptom  irgend  einer  anderen  Er- 
krankung —  Obstipation,  Anämie,  Befraktionsanomalie  etc.  —  angesehen. 
Verf.  kam  durch  Beobachtung  von  71  Fällen  zu  anderen  Schlüssen. 

1.  Typische,  wohl  charakterisierte  Fälle  von  Migräne  konnte  er  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen. 

2.  Einen  Teil  der  oben  erwähnten  Störungen  konnte  er  nicht  als 
Ursache  des  Kopfschmerzes  auf  Grund  der  eingeleiteten  Therapie  an- 
erkennen. 

3.  Der  gröfste  Teil  der  an  Kopfschmerz  leidenden  Kinder,  bei  denen 
keine  objektive  Grundlage  der  Erkrankung  ermittelt  werden  konnte,  zeigte 
gleichzeitig  Symptome  neuropathischer  Veranlagung. 

Die  von  ihm  eingeleitete  Therapie  war  eine  suggestive,  teils  durch 
Verabreichung  indifferenter  Medikamente,  teils  durch  Farad isierung,  teils 
durch  Stimdouchen.  Es  zeigte  sich  eben  hierbei,  dafs  durch  eines  dieser 
Mittel  allein  oder  durch  Kombination  derselben  miteinander,  zum  Teil 
ohne  Aufhebung  der  gleichzeitig  etwa  bestehenden  organischen  Leiden 
Besserungen  bezw.  Heilungen  erzielt  wurden.  Von  35  in  Behandlung  ge- 
nommenen Fällen  blieb  bei  9  der  Erfolg  ganz  aus.  Der  positive  Ausfall 
der  suggestiven  Behandlung  hat  den  diagnostischen  Wert,  dafs  er  den  Kopf- 
schmerz im  Kindesalter  als  eine  Teilerscheinung  einer  neuropathischen 
Veranlagung  charakterisiert.  L.  Merzbacheb  (Strafsburg  i.  E.). 
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P.  Lazabus.    IMe  Bahiiiingttlierapie  der  Hemiplegie.  (Nach  einem  Vortrag  geh. 

am  XX.  Kongreß  f.  innere  Med.  in  Wiesbaden,  April  1902).    Zeitschrift 

f.  klin.  Med.  45  (3  u.  4),  1902.  28  S. 
In  der  Abhandlung  sucht  Verf.  den  Praktiker  zu  ermuntern  mit  dem 
neuen  Verfahren^  das  hauptsächlich  von  der  LEXDENSchen  Schule  ausge- 
bildet worden  ist,  heilend  oder  helfend  beizustehen.  Die  anzuwendende 
Bahnungstherapie,  die  in  einer  kompensatorischen  Ausnutzung  der  er- 
haltenen Leitungsbahnen  und  in  der  Ausschleifung  neuer  Leitungswege 
besteht,  scheint  durch  theoretische  Überlegungen,  soweit  sie  Anatomie  und 
Physiologie  zulassen,  recht  wohl  begründet  zu  sein.  Verf.  bemüht  sich 
auch  das  darzulegen  und  der  erste,  der  theoretische  Teil,  wird  dadurch 
sehr  lehrreich.  Was  aber  die  Anwendung  in  der  Praxis  anbelangt,  so  mutet 
Verf.  dem  Praktikus  doch  zu  viel  zu,  und  man  kann  sich  dem  Eindruck 
nicht  verschliefsen ,  dafs  allzu  sehr  theoretische  Erwägungen  praktisches 
Handeln  hier  diktieren,  ohne  dafs  tatsächlich  Erfahrung  genügend  die  Probe 
auf  das  Experiment  gegeben  hat.  Es  wäre  hier  zu  weitläufig  zu  schildern,  mit 
welchem  Mafs  von  ,, Verständnis,  Hingebung  und  Energie"  der  Arzt  sich 
wappnen  mufs,  um  den  Hemiplegiker  wieder  den  Grebrauch  seiner  Glieder 
zu  ermöglichen.  Die  ganze  Therapie  erscheint  als  ein  mühevolles  Dressur- 
stück. L.  Merzbachsr  (Strafsburg  i.  E.). 


A.  BiNET.    L'ob8er?atear  et  Timaglnatif.    Annie  psychol  7,  519—523.   1901. 

Als  B.  eine  Psychologie  der  individuellen  Differenzen  auf  seine 
Methode  der  „mental  tests*'  gründen  wollte,  die  in  l^s  Stunden  ein  Paar 
Dutzend  psychische  Funktionsproben  aller  Art  liefern  sollten,  fand  er  be- 
rechtigten Widerspruch;  obige  vorläufige  Mitteilung  zeigt,  dafs  seine 
Praxis  seine  Theorie  hat  fallen  lassen  und  dafs  seine  Arbeit  in  Bahnen 
einlenkt,  die  wirkliche  Ausbeute  für  die  Individual  -  Psychologie  erhoffen 
lassen.  Versuche,  die  er  zunächst  in  wahlloser  Anwendung  der  ver- 
schiedensten Methoden  Monate  lang  an  zwei  jungen  Mädchen  angestellt 
hat,  haben  ihm  nämlich  gezeigt,  dafs  die  Eigenart  einer  Individualität  nicht 
ein  Mosaikbild  von  allen  möglichen  Eigenschaften  sei,  sondern  sich  unter 
einige  grofse  Leitmotive  (caract^res  dominateurs)  ordnen  lasse,  und  dafs  es 
vor  allem  darauf  ankomme,  solche  herrschenden  Züge  in  ihrer  Betätigung 
auf  verschiedenen  Einzelgebieten  zu  prüfen  (eine  methodische  Forderung, 
die  Ref.  schon  längst  gegenüber  der  Anpreisung  der  mental  teste  ausge- 
sprochen hat).  Einen  solchen  herrschenden  Zug  sieht  er  nun  in  der  Art, 
wie  Eindrücke  aufgefafst  und  wiedergegeben  werden,  ob  beobachtend  (ob- 
jektiv, exakt,  prosaisch)  oder  phantasievoll  (subjektiv,  unexakt,  originell), 
und  der  glückliche  Zufall  wollte,  dafs  er  diese  Scheidung  und  ihre  weit- 
reichende Bedeutung  für  die  individuelle  Differentiation  an  seinen  beiden 
Versuchspersonen  in  seltener  Deutlichkeit  studieren  konnte.  (Ein  ganz  ähn- 
licher glücklicher  Zufall  hat  den  Ref.  seinerzeit  zu  einem  ganz  ähnlichen 
Resultat,  nämlich  zur  Scheidung  zwischen  einem  „objektiven"  und  einem 
„subjektiven"  Typus  geführt.    S.  diese  Zeitschr.  22,  13.) 

W.  Stbbn  (Breslau). 
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DnooK  et  DAinsL.  Les  eilfailts  anormailZ  i  Broxelles.  Annie  psyckologique  1, 
296—313.  1901. 
In  Brüssel  besteht  seit  5  Jahren  eine  Spezialschule  für  geistig  minder- 
wertige Kinder,  die  stark  besucht  ist  und  gute  Erfolge  aufzuweisen  hat. 
Die  beiden  Ärzte  der  Anstalt  erstatten  in  obigem  Artikel  einen  knappen, 
aber  für  Pädagogen  und  Mediziner  lehrreichen  Bericht  über  Einrichtung 
der  Anstalt,  über  die  für  jedes  Kind  aufgenommenen  Individualitätslisten, 
Aber  einige  psychologische  Eigentümlichkeiten  der  Kinder  und  über  einige 
Unterrichtsmethoden.  W.  Stebn  (Breslau). 

Alfbxd  BnixT.  Recherches  snr  la  tedmlqae  de  la  meisvatloii  de  la  UU 
fifante.    Annie  psychol  7,  S.  314—368.    1901. 

—  Reeherclies  prillmiaaires  de  ciphalomitrie  snr  59  enfanta  dlntelUgence 
iiigale  choiali  dana  lea  icolea  prlmalres  de  Paria.    Ebenda  8.  369—374. 

—  Recherehes  compUmentaires  de  ciphalomitrie  avr  100  enfanta  d'intelllgeiiee 
liegale  choiaia  dana  les  icolea  prlmalres  da  dipartement  de  Seine- et -larie. 
Ebenda  S.  375-402. 

—  Recherches  de  ciphalomitrie  snr  26  enfants  d'illte  et  arrUris  des  ieeles 
primaires  de  Seine- et -lame.    Ebenda  S.  403—411. 

—  Recherches  de  c^phalometrie  snr  00  enfants  d'elite  et  arrler^s  des  ^celes 
primalrea  de  Paris.    Ebenda  S.  412—429. 

Sdeok.  Recherches  ciphalom^triqnes  snr  les  enfants  arriörä  de  la  colenie  de 
Tandose.  Ebenda  S.  430—489. 
Lassen  sich  mit  Hilfe  der  in  der  Anthropologie  üblichen  Kopf- 
messungen regelmälsige  Unterschiede  zwischen  hohen  und  niederen  Graden 
der  Intelligenz  finden,  und  sind  diese  Unterschiede  derart,  dafs  sie  für  die 
Individualpsychologie  nutzbar  gemacht,  d.  h.  dafs  im  Einzelfall  bestimmte 
MaÜBe  als  Symptome  für  bestimmte  Intelligenzgrade  betrachtet  werden 
können?  Dies  Problem  stellte  sich  Binbt  und  suchte  es  durch  eine  Reihe 
Ton  kephalometrischen  Untersuchungen  an  Schulknaben  im  Alter  von 
11—13  Jahren  zu  lösen.  Mit  Ausnahme  des  ersten  Artikels,  welcher  die 
Technik  der  Schädelmessung  beschreibt,  die  Verhaltungsmafsregeln  des 
Forschers  und  die  Fehlerquellen  schildert  und  endlich  sämtliche  Auf- 
nahmen in  ihren  Handhabungen  einzeln  durchgeht  —  ist  die  Methode  der 
Darstellung  die  für  die  Ann^e  psychologique  typisch  gewordene:  die 
Methode  der  Bohmateriallieferung  mit  ungesichteter  Beigabe  sämtlicher 
Zahlen  und  Tabellen,  der  brauchbaren  und  wertlosen,  der  vorläufigen  und 
endgültigen.  Die  wirklichen  Ergebnisse  findet  man  schliefslich  in  den  drei 
Seiten  der  Konklusion  kondensiert ;  sie  sind  nicht  allzu  bedeutend.  War  das 
Schfllermaterial  so  gesichtet,  dafs  das  intelligenteste  Sechstel  dem  un- 
intelligentesten Sechstel  gegenüber  stand,  so  war  der  Hauptunterschied 
nicht  etwa  der,  dafs  die  Intelligenten  im  Durchschnitt  gröfsere  Maüise 
zeigten,  sondern  der,  dafs  sie  geringere  individuelle  Differenzen  ergaben ;  die 
extrem  grofsen  und  die  extrem  kleinen  Mafse  fand  man  vorwiegend  bei 
den  Unintelligenten.  Dagegen  ist  der  durchschnittliche  Gröfsenunterschied 
der  beiden  Klassen  überraschend  gering;  er  bewegt  sich  gewöhnlich  um 
nur  1  Millimeter  herum.  Am  gröfsten  ist  er  bei  den  transversalen  Durch- 
messern, so  ist  die  Entfernung  von  Ohr  zu  Ohr  bei  den  Begabten  im  Mittel 
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1  ^2  mm  gröfser  als  bei  den  Schwachbegabten ;  dagegen  ist  die  Linie  von 
der  unteren  Grenze  der  Nase  bis  zum  Kinn  bei  letzteren  gröfser.  Die 
Wölbung  des  Vorderschädels,  die  man  besonders  als  Mafs  der  Intelligenz 
ausspricht,  zeigte  merkwürdigerweise  in  dieser  Altersstufe  keinen  Unter- 
schied.  Im  ganzen  sind  die  Differenzen  so  klein,  dafs  von  ihrer  Be- 
nutzung für  Zwecke  der  individuellen  Psychologie  keine  Bede  sein  kann. 

Deutlicher  traten  die  gesuchten  Unterschiede  erst  hervor,  als  man  in 
der  Auslese  der  Kinder  vorsichtiger  war.  Binet  wählte  in  seinen  letzten 
Versuchen  aus  je  hundert  Kindern  die  drei  allerbesten  und  allerschlechtesten 
aus  und  verglich  sie  mit  solchen  mittlerer  Intelligenz ;  und  nun  zeigte  sich 
allerdings,  dafs  die  hervorragend  begabten  im  Durchschnitt  aller  Mafse  die 
mittleren  überragten  und  zwar  oft  um  3—4  mm;  auch  fanden  sich  alle  obigen 
Resultate  nur  in  vergröfserten  Proportionen  wieder.  Dagegen  war  bei  den  be- 
sonders unbegabten  keine  eindeutige  Verschiebung  der  Mafse  zu  konstatieren. 

Auch  die  sehr  gründlichen  und  ausführlich  geschilderten  Kopf- 
messungen, welche  ein  Schüler  Binets,  Simon,  an  einer  grofsen  Zahl  von 
geistesschwachen  und  geisteskranken  Kindern  ausführte,  lassen  bedeutsame 
Ergebnisse  vermissen.  Im  allgemeinen  scheinen  sich  die  Geistesschwachen 
zu  den  Geisteskranken  ähnlich  zu  verhalten,  wie  innerhalb  der  Normalen 
die  Unintelligenten  zu  den  Intelligenten ;  vor  allem  zeigen  die  Idioten  eine 
viel  gröfsere  Streuung;  die  extrem  grofsen  und  kleinen  Mafse  sind  be- 
sonders häufig  vertreten.  W.  Stern  (Breslau). 

A.  LemaItbe.  Hallncinatioiu  antoscopiqnes  et  aatomatismes  divers  ches  des 
Öcoliers.  Ärch.  de  psychol.  de  la  SuUse  romande  1  (4),  357—379.  1902. 
Der  Genfer  Gymnasialprofessor  LemaItbe,  dem  wir  schon  eine  ebenso 
unterhaltende  als  belehrende  Studie  über  das  Spielen  der  Kinder  während 
des  Unterrichts  verdanken,  fährt  fort  in  der  wissenschaftlichen  Nutzbar- 
machung der  in  seinem  Berufsleben  ihm  begegnenden  Fälle.  Unter  oben- 
genannter Überschrift  veröffentlicht  er  die  an  vier  seiner  Schüler  ge- 
machten Beobachtungen.  Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  mit  den 
Jahren  zunehmende  Halluzinationen,  die  bei  der  Nennung  eines  Wortes 
Szenen  aus  dem  vergangenen  Leben  mit  gröfster  Deutlichkeit  und  bis  zum 
völligen  Vergessen  der  Gegenwart  blitzschnell  entstehn  und  blitzschnell 
verschwinden  lassen.  Heilversuche  dieses  dem  Betroffenen  oft  peinlichen, 
manchmal  unerträglichen  Zustandes  wurden  durch  Suggestion  versucht 
und  weisen  langsame  Erfolge  auf.  Im  zweiten  Fall  ist  die  Nennung  eines 
Wortes  von  dem  deutlichen  Bilde  der  darin  angedeuteten  Handlung  be- 
gleitet, eine  Eigentümlichkeit,  die  dem  Verfasser  des  dictionnaire  des  ideös 
snggör^es  par  les  mots  von  gröfstem  Nutzen  hätte  sein  können.  Mit  der 
Zeit  treten  aus  diesen  Bildern  selbständige  Persönlichkeiten  heraus,  die 
die  Bolle  von  Schutzgeistem  ganz  in  der  Art  (wenn  auch  in  noch  ernsteren 
Situationen)  spielen,  wie  der  bekannte  „Leopold"  des  FLOXTBNOTschen 
Mediums  Helene  Smith.  Die  Fälle  3—6  berichten  nur  von  vereinzelten 
Erscheinungen:  Fall  3  von  einer  Gesichtshalluzination,  Fall  4  und  5  von 
inneren  Stimmen  (Gehörshalluzinationen,  eine  Art  personifizierten  Ge- 
wissens und  personifizierten  Ungehorsams.  — 

Platzhoff -Lejeüme  (Tour-de-Peilz,  Schweiz). 
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(Aus  dem  Laboratorium  der  II.  TJniyersitäts- Augenklinik  in  Wien.) 

Untersuchungen  über  die  optische  und  haptische 
Lokalisation  bei  Neigungen  um  eine  sagittale  Achse« 

Von 
M.  Sachs  und  J.  Mellbb. 

I.   Einleitung. 

Die  Versuche,  über  die  wir  im  folgenden  berichten  wollen, 
bilden  eine  Fortsetzung  unserer  schon  veröffentlichten  Unter- 
suchungen über  die  optische  Orientierung  bei  Neigung  des 
Kopfes  gegen  die  Schulter.^ 

Zunächst  gingen  wir  daran,  die  Lokalisation  mit  Hilfe  des 
Tastsinnes  unter  denselben  Bedingungen  zu  prüfen  wie  seiner- 
zeit die  optische  Lokalisation.  Die  Berücksichtigung  des  Um- 
standes,  dafs  die  von  uns  bei  den  Tastversuchen  verwendeten 
Hände  (resp.  Arme)  an  den  Lagenänderungen  des  Rumpfes 
partizipieren,  während  die  Augen  den  Kopfbewegungen  folgen, 
legte  es  nahe,  den  EinfluTs,  den  Lagenänderungen  des  Kopfes 
oder  Rumpfes  auf  die  Lokalisation  nehmen,  getrennt  zu  be- 
stimmen, und  dies  sowohl  für  den  Tastsinn  als  auch  für  den  Ge- 
sichtssinn. Eine  wichtige  Ergänzung  unserer  Versuche  erblickten 
wir  in  der  Bestimmung  der  scheinbaren  Lage  von  Kopf 
und  Körper,  wobei  wir  wieder  nur  die  eine  Art  von  Stellungs- 
änderungen —  nämlich  Neigungen  um  die  sagittale  Achse  —  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtung  zogen.  Die  Ausdehnung  der 
Versuche  nach  dieser  Richtung  erschien  uns  insbesonders  auch 
in  Hinblick  auf  die  Theorie  Delage's  *  von  Interesse,  derzuf olge 

*  Sachs  ü.  Mbller:  „v.  Qräfe^s  Arch.  f.  Ophthalm.'^  52  (3).  „Über  die 
optische  Orientierung  bei  Neigung  des  Kopfes  gegen  die  Schulter.^ 

*  Yves  Delagb:  £tudes  Exp^rimentales  sur  les  illusions  statiques  et 
dynamiques  de  direction  etc.    Übersetzt  von  Aübsbt. 

Zeitochrift  für  Psychologie  31.  6* 
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die  bei  Neigungen  des  Körpers  auftretenden  Lagenänderungen 
der  scheinbar  Vertikalen  auf  eine  Überschätzung  der  Körper- 
neigimg zurückzuführen  wären.  Seine  Theorie  leidet  darunter, 
dafs  er  überhaupt  keine  messenden  Versuche  zur  Bestimmung 
der  scheinbaren  Lage  des  Körpers  angestellt  hat.  Eine  andere 
Quelle  für  die  Widersprüche,  zu  denen  seine  Schlufsfolgerungen 
geführt  haben,  ist  darin  gelegen,  dafs  er  die  Notwendigkeit 
nicht  erkannt  hat,  Kopf-  und  Körpemeigungen  in  ihrem  Ein- 
flüsse auf  die  Lokalisation  getrennt  zu  prüfen.  Wie  wir  dazu 
gekommen  sind,  solche  Versuche  anzustellen,  ist  einleitend  be- 
merkt worden. 

Nachdem  wir  erkannt  hatten,  dafs  es  zum  Verständnis  der 
hierher  gehörigen  Erscheinungen  unerläfslich  ist,  eine  grofse 
Zahl  von  Beobachtungen  anzustellen,  und  für  ein  Gleichbleiben 
der  Versuchsbedingungen  innerhalb  einer  Versuchsreihe,  sowie  für 
eine  genaue  und  dabei  doch  rasch  durchführbare  Registrierung 
der  Aussagen  Sorge  zu  tragen,  verwendeten  wir  grofse  Sorgfalt  auf 
die  Versuchs  an  Ordnung.  Sie  war  in  erster  Linie  für  die 
Untersuchung  bei  Neigung  des  Kopfes  und  Körpers  um  die 
sagittale  Achse  eingerichtet.  Dafs  wir  darauf  ausgingen,  gerade 
den  Einflufs  dieser  Art  von  Neigungen  auf  die  Lokalisation  zu 
studieren,  möchten  wir  damit  rechtfertigen,  dafs  sie  (sc.  diese 
Neigungen)  innerhalb  der  physiologischen  Breite  öfter  und  aus- 
giebiger vorgenommen  werden,  und  ihnen  im  Vergleiche  zu  den 
anders  gerichteten  Abweichungen  der  Kopf-  und  Körperlage  auch 
eine  gröfsere  theoretische  Bedeutung  zukommt  —  es  sei  hier  nur 
an  das  Phänomen  der  Gegenrollung  der  Augen  erinnert 

IL    Versuchs  an  Ordnung. 

Bei  unseren  Tastversuchen  verwendeten  wir  als  Objekt  einen 
fingerdicken,  spulrunden,  glatt  polierten,  ungefähr  4  dem  langen 
Messingstab,  der  in  einem  um  eine  sagittale  Achse  drehbaren 
Holzrahmen  eingefügt  war.    (Siehe  Figur  1.) 

Die  Achse  des  Rahmens  selbst  war  in  ein  Gestell  eingelassen, 
welches  durch  eine  Kurbel  leicht  gehoben  oder  gesenkt  werden 
konnte,  so  dafs  wir  im  stände  waren,  die  Untersuchungen  sowohl 
sitzend  als  stehend  auszuführen. 

Der  Holzrahmen  trug  femer  an  seiner  hinteren  Seite  drei 
übereinander  angebrachte  Taster,  welche  man  mit  ihrer  Spitze 
gegen  einen  dahinter  gespannten  Papierstreifen  drücken  konnte. 
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Wir  kamen  überein,  bei  unseren  Versuchen  die  Lage  des 
Stabes  nach  der  Sichtung  zu  bezeichnen,  in  welcher  das  untere 
Ende  desselben  von  der  Vertikalen  abweichend  empfunden  wurde, 
und  markierten  die  Angabe  des  Beobachters  „rechts  geneigt^'  mit 
Hilfe  des  oberen  Tasters  (^J,  die  Angabe  „links  geneigt"  mit 
dem  unteren  Taster  (^g),  während  wir  für  die  Angabe  „senk- 
recht" den  mittleren  Taster  (t^)  verwendeten. 


a  fixe  sagittale  Achse 
ti  t^  tg  Taster  mit  Feder 
r  Holzrahmen 
m  Messingstab 
p  Papierstreifen 


Fig.  1. 

Der  aufserordentliche  Vorteil  dieser  Markiermethode  besteht 
darin,  dafs  wir  mit  jeder  einzelnen  Markierung  nicht  blofs  die 
jeweilige  Stellung  des  Stabes  verzeichneten,  sondern  auch  zu- 
gleich die  Angabe  über  die  scheinbare  Lage  desselben.  Auf  diese 
Weise  konnten  wir  zahlreiche  Beobachtungen  rasch  nach- 
einander anstellen,  und  darauf  das  Resultat  derselben  in  über- 
sichtlicher Weise  vom  Papiei*strei£en  ablesen. 

Bei  allen  Versuchen  hatte  der  Beobachter  durch  Festbeifsen 
in  einem  Zahnbrettchen  den  Kopf  fixiert.  Zur  bequemen  Ein- 
stellung beliebiger  Grade  von  Kopfneigungen  bedienten  wir  uns 
desselben  Kopfhalters  (hergestellt  vom  Mechaniker  Castagna  in 
Wien),  der  sich  schon  bei  unseren  Versuchen  über  die  optische 
Orientierung  bei  Neigung  des  Kopfes  bewährt  hatte.  (Siehe 
a.  a.  O.  S.  392.) 

Die  Versuche  wurden  selbstverständlich  bei  geschlossenen 
Augen  dmchgeführt.  Nachdem  sich  der  Beobachter  in  dem 
Zahnbrettchen  des  Kopfhalters  festgebissen  hatte,  brachte  der 
Gehilfe  den  Stab  in   eine  beliebige  Stellung,   worauf  der  Beob- 
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achter,  gewöhnlich  mit  beiden  Händen  den  Stab  umfassend  und 
an  ihm  auf-  und  abgleitend,  die  scheinbare  Lage  desselben  angab. 
Der  Gehilfe  registrierte  diese  Angabe  mit  dem  entsprechenden 
Taster  und  brachte  darauf  den  Stab  in  eine  andere  Stellung. 

Wir  ermittelten  bei  diesen  Versuchen  die  scheinbar  Vertikale 
nicht  direkt  Die  Lage  derselben  ergab  sich  vielmehr  aus  einer 
Reihe  von  Aussagen  —  denen,  dafs  das  untere  Ende  des  Stabes 
rechts-  resp.  linksgeneigt  sei  —  als  Grenze  zwischen  den  Gebieten 
der  beiden  Reihen  von  Aussagen. 

Da  es  uns  aufgefallen  war,  dafs  unsere  Angaben  gelegent- 
lich wechselten,  je  nachdem  wir  die  rechte  oder  hnke  Hand 
allein  zum  Tasten  verwendeten,  so  machten  wir  bei  ein  und  der- 
selben Kopfstellung  KontroUversuche,  wobei  abwechselnd  nur 
eine  Hand  allein  tastete.  Es  zeigte  sich,  dafs  die  beim  Tasten 
mit  der  rechten  Hand  als  vertikal  bezeichnete  Stellung  des  Stabes 
bei  Verwendung  der  linken  Hand  ein  wenig  schief  —  und  zwar 
mit  dem  unteren  Ende  nach  rechts  geneigt  —  erschien. 

Da  jedoch  dieser  Unterschied  gering  war  (etwa  1 — ^3  ^  betrug) 
und  auch  bei  starken  Kopf  neigungen  nicht  gröfser  wurde,  nahmen 
wir  auf  diese  Inkongruenz  weiterhin  bei  unseren  Versuchen  keine 
Rücksicht 


^'^o 


o 

o 


oo 


UN         ^^ 


w   W 

Fig.  2. 

Die  nebenstehende  Tabelle  zeigt  (siehe  Fig.  2),  wie  über- 
sichtlich wir  mit  unserer  Methode  die  Versuchsergebnisse  ver- 
zeichneten. Die  schwarzen  Punkte  entsprechen  den  Angaben 
über  die  Lage  der  scheinbar  Vertikalen  bei  aufrechtem  Kopfe, 
die  Ringe  denen  bei  einer  Neigung  des  Kopfes  um  80®  links, 
die  Striche  denen  bei  einer  Neigung  des  Kopfes  um  80®  rechts. 
L  bezeichnet  das  Lot. 

Man  erkennt  aus  der  Tabelle  sofort,  dafs  die  Angaben  bei 
jeder  Kopfneigung  mit  grofser  Bestimmtheit  erfolgen.   Die 
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Ponktreihe  der  Hechts- Angaben  (obere  Punktreihe)  grenzt  knapp 
an  die  der  Links -Angaben  (untere  Punktreihe).  Es  besteht 
weder  ein  Überdeckungs-  noch  ein  Zwischengebiet  von  nennens- 
werter Gröfse. 

Den  Grad  der  Neigung  der  scheinbar  Vertikalen  kann  man 
aus  der  Tabelle  leicht  durch  Bestimmung  des  Zentriwinkels  be- 
rechnen. Auf  diese  Weise  fanden  wir,  dafs  die  scheinbar  Verti- 
kale mit  der  Zunahme  der  Eopfneigung  mehr  und  mehr  gegen 
das  Lot  sich  neigt.  Während  bei  einer  Kopfneigung  von  40*^ 
die  Ablenkung  noch  kaum  auffallend  ist  und  nicht  mehr  als 
!•— 2*  beträgt,  erreicht  sie  bei  einer  Kopfneigung  von  80*^  eine 
Gröfse  von  ungefähr  8^  und  wächst  dann  rasch  an,  so  dafs  sie 
bei  120  •  Kopfneigung  schon  20®  überschritten  hat. 


^^^Tt. 


Htj 


Fig.  3. 

Li  Fig.  3  ist  eine  ganze  Reihe  von  Versuchen  verzeichnet, 
welche  wir  bei  Rechtsneigung  um  33**  ausgeführt  haben, 

L  bezeichnet  die  Lage  des  Lotes  bei  aufrechter  Stellung  des 
Lagerbrettes,  L'  die  bei  Neigung  des  Lagerbrettes  um  33  ®  rechts. 
A.  Es  werden  drei  Versuchsreihen  bei  ausschliefslicher  Neigung 
des  Kopfes  um  33®  nach  rechts  vorgenommen  und  zwar: 
a)  die  scheinbar  Vertikale  dieser  Stellung  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  zu  ermitteln  gesucht 

[die  betreffenden  Einstellungen  resp.  Aussagen  (s.  o.  bei  Be- 
schreibung der  Registriermethode)  sind  mit  dem  Zeichen  „  | "  ver- 
sehen.] 


94  M.  Sachs  und  J.  MtOer. 

ß)  die  scheinbare  Lage  des  Kopfes 

(die  darauf  bezüglichen  Versuche  tragen  das  Zeichen  »T"). 
y)  die  scheinbare  Körperlage 

(zugehöriges  Zeichen  „X")- 

B.  Es  werden  zwei  Versuchsreihen  bei  gleichzeitiger  Neigung 
von  Kopf  und  Körper  um  denselben  Winkel  (33*^)  vorge- 
nommen zur  Ermittlung: 

d)  der  scheinbar  Vertikalen 

(Zeichen  „o"). 
«)  der  scheinbaren  Lage  von  K  und  K 

(Zeichen  „f  "). 

C.  In  der  dritten  Versuchsreihe  —  unternommen  bei  geneigtem 
Körper  und  aufrechtem  Kopf  —  bezeichnet 

„V  die  Lage  der  scheinbar  Vertikalen, 

„I  "  die  scheinbare  Kopflage, 

„X"  die  scheinbare  Lage  des  Körpers. 

Wir  bringen  absichtlich  eine  unserer  zahlreichen  Original- 
tabellen zum  Abdruck,  um  die  Art  der  Registrierung  sowie  ihre 
Übersichtlichkeit,  die  weitere  Berechnungen  überflüssig  macht, 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

Um  den  Einflufs,  den  Kopf-  und  Körpemeigungen  auf  die 
Orientierungen  nehmen,  getrennt  zu  bestimmen,  verwendeten  wir 
eine  Vorrichtung,  die  es  uns  ermöglichte,  dem  Körper  beliebige 
Neigungen  zur  Vertikalen  zu  geben. 

Sie  bestand  im  wesentlichen  aus  einem  grofsen,  um  eine 
sagittale  Achse  drehbaren  Brette  —  analog  dem  Zapfenbrette 
Delage's  — -  an  das  der  Körper  des  Beobachtenden  mittels  breiter 
Bänder  angeschnallt  wurde.  Am  unteren  Ende  des  Brettes  diente 
eine  senkrecht  abgehende  Holzplatte  als  Stütze  der  FüTsa  Die 
Achse  entsprach  beiläufig  der  Höhe  des  Kreuzbeins  des  Beob- 
achters. Durch  seitlich  an  dem  Brette  angebrachte  Ringe  waren 
Seile  gezogen,  mittels  deren  das  Brett  in  jeder  beliebigen 
schrägen  Stellung  festgehalten  werden  konnte.  Ein  an  dem 
Brette  angebrachtes  Lot  spielte  an  einer  Kreisteilung  und  ge- 
stattete die  Bestimmung  der  Neigung  des  Brettes. 

Mit  diesem  Brette  war  nun  durch  ein  Balkenwerk  der  früher 
beschriebene  Messingstab  gerade  vor  dem  Kopf  und  der  Brust  des 
Beobachters  in  solcher  Entfernung  angebracht,  daXs  er  mit  beiden 
Händen  bequem  getastet  werden  konnte.  Wurde  das  Brett  ge- 
neigt, so  ging  natürlich  auch  der  Stab  samt  der  Mai'kiervor- 
richtung  um  denselben  Winkel  mit,    und   es   mufste   daher  für 
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diese  neue  Stelltmg  des  Merkstreifens  das  Lot  erst  ermittelt  und 
eingezeichnet  werden. 

Auf  diese  Weise  konnten  wir  bei  Durchsicht  der  Versuchs- 
ergebnisse jederzeit  sofort  ablesen,  in  welchem  Verhältnisse  die 
scheinbar  Vertikale  dieser  Stellung  zum  Lote  sich  befand. 

An  dem  Balkenwerk  war  auch  der  Kopfhalter  mit  dem 
GrebiTsbrettchen  angeschraubt,  um  den  Kopf  des  Beobachters  in 
jeder  beliebigen  Stellung  fixieren  zu  können.  Der  Kopfhalter 
wurde,  je  nachdem  man  bei  aufrechter  oder  geneigter  Kopfhaltung 
untersuchte,  immer  so  eingestellt,  dafs  das  Hinterhaupt  auf  dem 
Brette  ruhte. 

Mit  derselben  Versuchsanordnung  haben  wir  die  optische 
Orientierung  einer  neuerlichen  Untersuchung  unterzogen,  wobei 
wir  den  Taststab  durch  die  von  uns  schon  früher  verwendete 
und  in  der  betreffenden  Arbeit  beschriebene,  schwach 
leuchtende  Glühlinie  ersetzten  (s.  daselbst  S.  390  u.  391). 

Die  Glühlinie  wurde  von  zwei  an  dem  Lagerbrette  be- 
festigten Balken  getragen  und  war  vom  Beobachter  ungefähr 
2  m  entfernt.  Ebenso  wie  früher  der  Stab,  wurde  natürKch 
auch  die  Glühlinie  bei  Neigung  des  Brettes  mitgeneigt.  Wir 
mulsten  daher  die  Lotrechte,  deren  Aufzeichung  für  das 
Verständnis  der  vermerkten  Versuche  notwendig  war,  erst  er- 
mitteln. Wir  erreichten  dies  mit  Hilfe  eines  Lotes,  welches  an 
der  Hülse  unserer  Glühlinie,  vor  dem  Spalte  befestigt,  pendelte. 
Wir  drehten  die  Linie  solange,  bis  das  Lot  vor  dem  Spalt  zu 
liegen  kam  und  markierten  diese  Stellung  auf  dem  Papier. 

Die  Versuche,  die  wir  mit  Hilfe  dieser  Vorrichtungen  an- 
stellten, sind  kurz  zusammengefafst  folgende:  Wir  experimen- 
tierten in  drei  verschiedenen  Stellungen: 

1.  bei  reiner  Neigung  des  Kopfes,  wobei  der  Körper  auf- 
recht blieb, 

2.  bei  reiner  Neigung  des  Körpers,   wobei  der  Kopf  in  der 
aufrechten  Stellung  verharrte,  und 

3.  bei  gleichzeitiger  und  gleichgradiger  Neigung  von  Kopf 
und  Körper. 

Li  jeder  dieser  Stellungen  ermittelten  wir: 

1.  die  Lage  der  scheinbaren  Vertikalen, 

2.  die  scheinbare  Lage  des  Körpers  und 

3.  die  scheinbare  Lage  des  Kopfes. 


96  Jt  Sacht  wnd  J.  jreOer. 

Diese  Versache  wurden  sowohl  hi^üsch  als  optisch  durch- 
geföhrt  Nur  bei  der  Bestimmung  der  scheinbare  Lage  des 
Kdrpers  resp.  Kopfes  beschränkten  wir  ans  auf  haptische  Versuche. 

Die  Art,  wie  wir  die  scheinbar  Vertikale  hi^tisch  bestimmten, 
ist  auf  Seite  3  beschrieben. 

Die  Bestimmung  der  scheinbaren  Kopf-  resp.  Körperlage 
mittels  eines  Tastobjektes  nahmen  wir  in  der  Weise  yor,  dafs 
der  in  einer  bestimmten  Stellung  am  Lagerbrette  befestigte  Be- 
obachter bei  geschlossenen  Augen  durch  Betasten  des  Stabes  zu 
erkennen  hatte,  ob  der  eingestellte  Stab  schwächer,  stärker,  oder 
gleich  stark  geneigt  sei  wie  der  Kopf  (Körper),  resp.  ob  das 
untere  Ende  des  Stabes  nach  rechts  oder  Unks  von  der  Achse 
des  Kopfes  (Körpers)  abweiche;  dementsprechend  wurde  dann 
die  Markierung  —  im  ersteren  Falle  mit  dem  oberen  Taster, 
im  letzteren  Falle  mit  dem  unteren  Taster  —  vorgenommen. 
Wir  benutzten  dazu  denselben  Merkstreifen,  auf  welchem  wir 
auch  die  scheinbar  Vertikale  verzeichnet  hatten.  So  konnten  wir 
auf  leichte  Weise  nicht  nur  das  Verhältnis  zwischen  scheinbar 
Vertikaler  und  Lot,  sondern  auch  das  zwischen  scheinbarer  Verti- 
kaler und  scheinbarer  Kopf -Körperlage  ablesen. 

Zur  Aufsuchimg  der  optischen  Vertikalen  bedienten  wir  uns 
der  sog.  Aufblitzversuche.  ^  Nachdem  der  Beobachter  in  einer 
bestimmten  Stellung  am  Lagerbrette  fixiert  war,  liefs  der  Gehilfe 
die  Lichtlinie  plötzlich  sichtbar  werden.  Der  Beobachter  gab  an, 
ob  die  Linie  im  ersten  Moment  des  Aufblitzens  mit  dem  unteren 
Ende  rechts  oder  Unks  geneigt  oder  genau  vertikal  erschienen 
war.  Der  Gehilfe  registrierte  hierauf  die  Stellung  der  Linie  und 
die  zugehörige  Angabe  des  Beobachters,  um  dann  nach  Ver- 
schiebung der  inzwischen  abgelöschten  Linie  bei  einer  anderen 
Stellung  derselben  den  Versuch  zu  wiederholen. 

Die  Bestimmung  der  scheinbaren  Kopf-  resp.  Körperlage  auf 
optische  Weise  haben  wir  —  wie  erwähnt  —  nicht  vorgenommen. 

in.  Versuchsergebnisse. 
Das  rein  meritorische  unserer  Versuche  betreffend,  fanden 
wir  Verlagerungen  der  scheinbar  Vertikalen  bei  reinen  Körper- 
neigungen, bei  reinen  Kopfneigungen  und  bei  kombinierten  Kopf- 
Körperneigungen.  Es  gilt  dies  ganz  allgemein  sowohl  für  die 
Verlagerung  der  optischen  als  haptischen  Vertikalen. 

'  Siehe  S.  390  der  zitierten  Arbeit. 
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Die  Verlagerung  der  optischen  Vertikalen  durch  Neigung 
des  Kopfes  ist  viel  gröfser  als  die  durch  Neigung  des  Körpers 
bedingte,  während  umgekehrt  die  Verlagerungen  der  haptischen 
Vertikalen  mehr  durch  die  Neigung  des  Körpers  verursacht 
werden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Reihe  diesbezüglicher  Daten: 

Verlagerung  der  scheinbar  Vertikalen. 
h  =  haptiBche  Vertikale,  o  =  optische   Vertikale. 


1                       durch 

1 

1                       durch 

'          Neigung  des  Kopfes 

Neigung  des  Körpers 

um 

h             1             0 

h 

0 

300 

,          +20 

+    60  — 90 

-    50 

-    3» 

400 

1          +30 

+  100 

;       - 100 

-    6» 

500 

+  40 

+  120 

—  120 

—    8» 

600 

''          +  60 

+  150 

i  -"• 

—  10» 

Diese  Werte  stellen  Durchschnittszahlen  dar,  da  das  Ergebnis 
der  Versuche  an  verschiedenen  Tagen  nicht  immer  dasselbe  war 
(8.  S.  19). 

Weil  die  Verlagerung  der  scheinbaren  Vertikalen  durch 
Neigung  des  Kopfes  in  anderer  Richtung  erfolgt  als  durch 
Neigung  des  Körpers,  wurden  die  Zahlen  mit  verschiedenem  Vor- 
zeichen versehen. 

a)  Verlagerungen  des  Körpers  nach  einer  Seite  bei  Belassen 
des  Kopfes  in  der  Ausgangsstellung  bewirken  Lageänderungen 
getasteter  Objekte  in  dem  Sinne,  dafs  die  Vertikale  der  Ausgangs- 
stellung mit  dem  oberen  Ende  entgegengesetzt  geneigt  erscheint, 
80  dafs  eine  Gerade,  um  vertikal  zu  erscheinen,  mit  dem  oberen 
Ende  in  gleichem  Sinne  wie  der  Körper  geneigt  werden  mufs, 
oder  in  entgegengesetztem  Sinne,  in  dem  der  Kopf  zum  Körper 
geneigt  ist 

Die  Verlagerung,  welche  die  optische  Vertikale  durch 
reine  Körpemeigungen  erfährt,  erfolgt  in  demselben  Sinne,  wie 
die  der  haptischen  Vertikalen,  nur  ist  sie  dem  Grade  nach 
geringer. 

ß)  Betrachten  wir  nun  den  EinfluTs  reiner  Kopfneigungen 
auf  die  Orientierung,  so  ergibt  sich,  sowohl  für  die  haptische  als 
optische  Vertikale,  dafs  die  bei  aufrechtem  Kopf  als  vertikal  er- 
Bcheinende  Gerade  im  gleichen  Sinne  geneigt  ist,  wie  der  Kopf. 
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Damit  sie  yertikal  erscheine,  mufs  sie  mit  dem  oberen  Ende 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  gedreht  werden. 

Dieses  Gesetz  ist  auch  dann  gültig,  wenn  der  Kopf  ans  einer 
schrägen  Haltung  des  Körpers  heraus  nach  der  Schulter  geneigt 
wird.  Selbstverständlich  mufs  man  hierbei  ausgehen  von  der  der 
betreffenden  Körpemeigung  entsprechenden  scheinbar  Vertikalen. 

Die  Verlagerung,  welche  die  optische  Vertikale  erfährt,  ist 
gröfser  als  die  bei  gleich  grofser  Kopfneigung  in  Erscheinung 
tretende  Verlagenmg  der  haptischen  Vertikalen. 

Fig.  4. 

Schema  der  Verlagerung 

der  h  =  haptischen  und  o  =  optischen  Vertikalen. 

Kopf  30®  links,  Körper  aufrecht. 


Kopf  aufrecht^  Körper  dO^  links. 


Kopf  und  Körper  dO^  links. 


y)  Gleichzeitige  Neigung  von  Kopf  und  Körper  bedingen 
eine  Verlagerung  der  optischen  und  haptischen  Vertikalen  in 
einem  einander  entgegengesetzten  Sinne.  Während  die  haptische 
Vertikale  nach  der  Seite  der  Kopf-Körperneigung  geneigt  ist,  ist 
die  optische  Vertikale  in  entgegengesetzter  Richtung  verdreht 
D.  h.  es  hegt  die  haptische  Vertikale  in  der  Richtung  des  Eiiv 
flusses  der  Körpemeignng,  die  optische  Vertikale  in  der  Richtung, 
die  durch  die  Kopfneigung  gesetzt  ist,  entsprechend  dem  gröfsereqi 
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Einäufs,  den  Kopfneigungen  auf  die   optische,  KörperneigUDgen 
auf  die  haptische  Vertikale  nehmen. 

3)  Den  Einflufs,  den  reine  Körpemeigungen  auf  die  Orien- 
tienmg  nehmen,  suchten  wir  auch  mit  Hilfe  eines  bei  aufrechtem 
Kopf  und  Körper  erzeugten  Nachbildes  festzustellen.  Dreht  man 
beispielsweise  den  gestreckt  gehaltenen  Körper  unter  Mitnahme 
des  Kopfes  um  60^  nach  links,  lockert  dann  die  Gebifsschraube 
und  fordert  die  Versuchsperson  auf,  den  Kopf  soweit  zurück- 
zudrehen, bis  das  Nachbild  vertikal  erscheint,  so  genügt  eine 
Rechtsdrehung  des  Kopfes  um  45  ^  so  dafs  also  der  Kopf  noch 
um  15^*  links  geneigt  bleibt  In  dieser  Stellung  ist  also  der 
nachbildtragende  Meridian  der  vertikalempfindende.  Um  ihn  zu 
reizen,  müTste  man  eine  Linie  nehmen,  welche  mit  dem  oberen 
Ende  um  15  ®  im  Sinne  der  Körpemeigung  geneigt  ist,  konform 
dem  Fehler,  den  die  Orientierung  bei  reinen  Körperneigungen 
aufweist  Wird  der  Kopf  senkrecht  gestellt,  dann  scheint  die 
Linie  mit  dem  oberen  Ende  deutlich  entgegengesetzt  geneigt 
zu  sein. 

Der  Versuch  ergab  kein  so  evidentes  Resultat,  wenn  man 
nach  Erzeugung  des  Nachbildes  den  Kopf  im  Gebifs  mit  Hilfe 
eines  Gebifsbrettes  aufrecht  liefs  und  den  Körper  allein  neigte. 

Dafs  die  theoretisch  vorausgesetzte  Verlagerung  der  schein- 
bar Vertikalen  nicht  eintrat,  mag  sich  daraus  erklären,  dafs  im 
optischen  Empfindungsinhalt  während  des  Versuches  keine  Ver- 
änderung vor  sich  geht,  wie  dies  bei  der  früher  ausgeführten 
Versuchsanordnung  —  vorangeschickte  Neigung  des  ganzen 
Körpers  und  Kopfes  —  der  Fall  ist 

e)  Versuche  über  die  scheinbare  Kopf-  und  Körperhaltung. 

Diese  Versuche  —  wir  benützten,  wie  bemerkt,  nur  die 
haptische  Methode  —  haben  übereinstimmend  ergeben,  dafs  so- 
wohl reine  Neigungen  des  Körpers  bei  aufrecht  gehaltenem  Kopfe, 
wie  auch  reine  Neigungen  des  Kopfes  bei  aufrecht  gehaltenem 
Körper  unterschätzt  werden. 

Die  Unterschätzung  der  Neigung  des  Körpers,  wenn  Körper 
und  Kopf  um  dasselbe  Mafs  nach  einer  Seite  geneigt  werden, 
nimmt  zu,  wenn  der  Kopf  nunmehr  aufgerichtet  wird.  Der  Kopf 
scheint  jetzt,  wenn  auch  nur  wenig,  nach  derselben  Seite  geneigt, 
wie  der  Körper. 

C)  Verhältnis  der  Körper-  und  Kopflagenlinien  zur  schein- 
bar Vertikalen  dieser  Stellungen. 

7* 
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Um  denselben  festzustellen,  bedurfte  es  nicht  eigener  Ver- 
suche ;  da  wir  bei  den  verschiedenen  Kopf-Körperhaltungen  einer^ 
seits  die  Vertikale  ermittelten,  andererseits  die  scheinbare  Lage 
von  Kopf  und  Körper  registrierten,  konnten  wir  aus  unseren 
Aufzeichnungen  unmittelbar  den  Grad  der  Neigung  ableiten,  den 
der  Körper  resp.  der  Kopf  in  dieser  Stellung  zur  scheinbar  Verti* 
kalen  hat 

Selbstverständlich  fällt  der  Winkel,  der  den  Grad  der  Unter- 
schätzung der  Körper-  resp.  Kopfneigung  angibt,  gröfser  aus^ 
wenn  man  bei  der  Verwertung  der  Tabelle  statt  vom  Lot  von 
der  scheinbar  Vertikalen  ausgeht,  die  ja  in  den  betreffenden 
Stellungen  in  einem  der  vorgenommenen  Neigung  entgegen* 
gesetzten  Richtung  verläuft. 

IV.   Besprechung  der   Versuchsergebnisse. 

Aus  unseren  Versuchen  geht  hervor,  dafs  durch  reine  Kopf* 
und  reine  Körperneigungen  die  optische  Vertikale  im  gleichen 
Sinne  verlagert  erscheint  wie  die  haptische  Vertikale. 

Hier  wie  dort  rufen  Kopfneigungen  Verlagerungen  der 
scheinbar  Vertikalen  im  entgegengesetzten  Sinne,  Körper- 
neigungen gleichgerichtete  Verlagerungen  hervor.  Der  Unter- 
schied liegt  nur  darin,  dafs  die  gröfseren  Orientierungsfehler,  bei 
den  optischen  Versuchen  durch  Kopfneigungen,  bei  den  hapti- 
sehen  Versuchen  durch  Körperneigungen  ausgelöst  werden. 

Hierauf  dürfte  es  auch  zurückzuführen  sein,  dafs  bei  gleich- 
zeitiger Neigung  von  Kopf  und  Körper  die  optische  Vertikale 
im  Sinne  der  Kopfneigung,  die  haptische  Vertikale  im  Sinne  der 
Körpemeigung  verlagert  ist. 

Die  Tatsache,  dafs  die  Richtung  der  optischen  Vertikalen 
überwiegend  durch  Kopfneigungen,  die  der  haptischen  Vertikalen 
durch  Körperneigungen  beeinflufst  wird,  möchten  wir  als  wert- 
volles Argument  für  eine  gewisse  Unabhängigkeit  der 
beiden  Empfindungsgebiete  ansehen  und  daraus  ableiten, 
dafs  das  Anschauungsbild  des  Raumes,  das  wir  aus  den  Gesichts- 
empfindungen formen  —  der  Sehraum  —  mit  den  aus  Tast- 
empfindungen aufgebauten  Raumbilde  —  es  sei  der  Kürze  wegen 
Tastraum  genannt  —  von  Haus  aus  nichts  gemein  hat  Die  Er- 
regungen des  statischen  Organs  stellen  eine  dritte  Quelle  für  die 
Bildung  von  Raumvorstellungen  vor.  Um  die  Betrachtung  nicht 
überflüssig  zu  kompUzieren,  wollen  wir  bis  auf  weiteres  annehmen, 
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dafs  der  Einflufs  der  Neigungen  des  Kopfes  einerseits  auf  die  Er- 
regungen des  statischen  Sinnes  andererseits  auf  die  Gesichts- 
^empfindungen  gleich  grofs  sei.  Freilich  ohne  alle  Beziehungen 
können  die  verschiedenen  Sinnesgebieten  entstammenden  Em- 
pfindungen nicht  bleiben,  schon  weil  der  vorgestellte 
Raum  einheitlich  ist.  Wenn  wir,  wie  in  unseren  Ver- 
suchen, die  Aussagen  über  den  jeweiligen  Empfindungsinhalt 
im  Hinblick  auf  die  jeweilige  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Vertikalen  abgeben,  so  müssen  wir  uns  gegenwärtig  halten,  dafs 
die  genannte  Vorstellung  nicht  in  einer  einzelnen  Empfindung 
fufßt  und  dafs  es  nicht  möglich  ist,  auch  bei  ausschliefslicher 
Beachtung  der  einen  Art  von  Empfindungen  die  einem  anderen 
Sinnesgebiete  angehörenden  Empfindungen  und  damit  deren 
Einflufs  auf  die  Bildung  der  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Vertikalen  vollständig  auszuschalten.  Man  kann  wohl  bei  den 
Tastversuchen  durch  Verschlufs  der  Augen  den  Einflufs  der 
Gresichtsempfindungen  beseitigen,  nicht  aber  den  der  Erregungen 
des  statischen  Sinnes,  ebensowenig  die  Tastempfindungen  (sc. 
Muskel-,  Sehnen-,  Gelenks-,  Hautempfindungen)  bei  den  optischen 
Versuchen  unmerklich  machen. 

Wir  sind  sonach  zwar  nicht  im  stände,  den  Einflufs  der 
einzelnen  Empflndnngskategorien  auf  die  Torstellnng  von  den 
Sichtungen  im  Baume  -^  wenn  man  so  sagen  darf  —  rein 
darznstellen;  wir  sind  aber  berechtigt,  in  der  trotz  alledem  zu 
Tage  tretenden  Differenz  der  Lage  der  scheinbar  Tertikalen, 
je  naehdem  fiberwiegend  optische  oder  haptische  Empfindungen 
verwertet  werden,  einen  Beweis  a  fortiori  für  die  Spezifität 
dieser  mit  räumlicher  Qualität  ausgestatteten  Empfindungen  zu 
erblicken. 

Als  eine  Folge  der  Einheit  des  vorgestellten  BÄumes  kann 
die  Erscheinung  angesehen  werden,  dafs  gleichzeitig  mit 
den  Lagenänderungen  der  scheinbar  Vertikalen 
durch  Kopf-  und  Körperneigungen  auch  Ände- 
rungen der  scheinbaren  Lage  von  Kopf  und  Körper 
hervorgerufen  werden. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  bei  reiner  Neigung  des  Kopfes 
(siehe  Schema  I)  der  Körper  in  selbem  Sinne  verlagert  er- 
scheint, wie  die  scheinbar  Vertikale;  dafs  heiiüst,  wir  halten 
den  Körper  für  weniger  von  der  scheinbar  Vertikalen  ab- 
weichend, als  dies  sein  mülste,  wenn  seine  Lage  richtig  beurteilt 
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werden  würde.  Mit  der  durch  die  Kopfneigung  hervorgerufenen 
Änderung  in  der  Lage  der  scheinbar  Vertikalen  geht  also  eine 
Änderung  der  Vorstellung  von  der  Lage  des  Körpers  einher  in 
dem  Sinne,  dafs  die  Übereinstimmung  beider  hierdurch  eine 
gröfsere  wird.  Der  Kopf  wird  minder  geneigt  empfunden,  die 
Kopfneigung  wird  unterschätzt.  Es  ist  also  die  Ab- 
weichung vom  Lot,  die  ein  Teil  des  Gesamtkörpers 
erfahren  hat,  auf  die  beiden  Teile  Kopf-Körper 
repartiert 


Fig.  5. 


k  Kopf 

ks  scheinbare  Kopflage 

K  Körper 

K$  scheinbare  Körperlage 

V  scheinbar  Vertikale 


r\? 


Schema  I. 


Schema  II. 


In   diesen   Schemen    ist    nur    aof  die   Richtung    der    scheinbaren 
Lagenänderung,  nicht  auch  auf  das  Ausmafs  derselben  Rücksicht  genommen. 


Verfolgen  wir  nun  die  Verhältnisse  bei  reiner  Körpemeigung, 
so  zeigt  sich  im  wesentlichen  dasselbe.  Das  Lot  erscheint  in  der 
Richtung  der  Körpemeigung  geneigt,  der  Körper  selbst  wird 
weniger  geneigt  empfunden,  vollends  zur  jetzt  vertikal  erscheinen- 
den, und  auch  der  aufrechte  Kopf  erfährt  eine  Scheindrehung, 
die  ihn  der  Richtung  der  scheinbar  Vertikalen  näher  bringt 
(siehe  Schema  II).  Also  auch  hier  eine  Aufteilung  der 
Lagenänderung,  die  ein  Teil  des  Körpers  erfahren 
hat,  auf  beide;  die  Tendenz,  beide  (Kopf  und  Körper)  von 
der  Richtung  der  scheinbar  Vertikalen  weniger  abweichend  zu 
empfinden  —  was  einer  Anpassung  an  die  abnorme 
Körperhaltung  gleichkommt. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  die  Aenderungen  in  der  Lage 
der  scheinbar  Vertikalen  bei  Neigungen  des  Körpers  und  des 
Kopfes  von  den  hierbei  auftretenden  Änderungen  der  scheinbaren 
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Lage  dieser  Teile  abhängig  zu  machen  —  eine  Überlegung, 
die,  wie  es  scheint,  zuerst  Delage  angestellt  hat. 

Wir  wollen  yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Verlagerung 
der  haptischen  Vertikalen  bei  Neigung  des  Körpers  betrachten. 
Wir  haben  gesehen,  daJs  die  Körperneigung  unter- 
schätzt wird. 

Die  Annahme  der  Abhängigkeit  der  scheinbar  Vertikalen  von 
einer  Unterschätzung  der  Körpemeigung  besagt,  dafs  die  Um- 
wertung der  Tastempfindungen  bei  Neigung  des  Körpers  pro- 
portional der  vermuteten  Neigung  desselben  ist,  aber  von  der 
wirklichen  Neigung  des  Körpers  ihren  Ausgang  nimmt. 

Wenn  wir  eine  richtige  Vorstellnng  yon  der  Lage  des  Körpers  bei 
Neigung  desselben  besitzen  und  diese  den  Ausgang  zur  Beurteilung  der 
scheinbar  Vertikalen  in  der  neuen  Lage  bildet  in  dem  Sinne,  dafis  jede 
Tastempfindung  die  entsprechende  Umwertung  erfährt,  dann  müfste  richtig 
getastet  werden.  Nun  beurteilen  wir  die  Lage  des  Körpers  falsch:  wir 
unterschätzen  den  Grad  seiner  Neigung.  Wenn  die  Umwertung  der  Tast- 
empfindungen in  ihrem  Werte  dem  Grade  der  vermuteten  Körpemeigung 
entsprechen  wfirde,  jedoch  von  der  wirklichen  Lage  des  Körpers  aus  zur 
Greltnng  kommen  mufs,  dann  wird  die  Vertikale  im  Sinne  der  Körpemeigung 
vom  Lote  abweichen,  d.  h.  das  Lot  wird  weniger  weit  abliegend  vermutet. 
Beispielsweise:  es  werde  der  Körper  um  40®  nach  rechts  geneigt.  Man 
hält  den  Körper  nur  26®  nach  rechts  geneigt.  Die  Umwertung  der  Tast- 
empfindungen beträgt  ebenfalls  26®.  Man  vermutet  das  Lot  von  der  wirk- 
lichen Körperlage  um  26®  abweichend,  d.  h.  die  scheinbar  Vertikale  ist 
vom  Lote  um  15®  im  Sinne  der  Körpemeigung  verdreht.  (Hierbei  sehen 
wir  davon  ab,  dals  auf  die  Stellung  der  scheinbar  Vertikalen  noch  andere 
Momente  Einflufs  nehmen.) 

Man  kann,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Ortsgebung  der 
Vertikalen  nicht  in  allen  Fällen  aus  der  vorgestellten  Lage  des 
Kopfes  oder  Körpers  ableiten.  Für  den  eben  erwähnten  FaJl  der 
Lagenänderung  der  haptischen  Vertikalen  bei  Neigung  des 
Körpers  ist  diese  Ableitung  nicht  nur  durchführbar,  sondern 
auch  ansprechend,  wie  aus  den  folgenden  Erwägungen  erhellt 

Wenn  wir  den  Körper  nach  einer  Seite  hin  neigen,  dann  müssen  wir 
ihn  entweder  unterstützen  oder  aber  durch  passende  Veränderungen  im 
8pannun0Bzustande  der  Muskeln  äquilibrieren.  Letzteres  ist  natürlich  nur 
in  Stellungen  möglich,  die  von  der  aufrechten  Körperhaltung  nicht  allzu 
stark  abweichen.  In  welchem  der  beiden  Fiüle  die  Wahrnehmung  der 
Körperlage  bestimmter  und  lebhafter  ist,  wäre  noch  zu  untersuchen.  In 
unseren  Versuchen  wurde  der  Körper  nur  zum  geringsten  Teil  durch 
Ifuskelkrftfte,  zum  gröfsten  Teil  —  soweit  dies  eben  unsere  Versuchs- 
anordnung möglich  machte  —  durch  Vorrichtungen  (Bindenzügel  etc.)  in 
den  abnormen  Stellungen  festgehalten.  So  lebhaft  die  Empfindung  der  Lage 
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des  Körpers  oder  der  seiner  Teile  ist,  so  lange  sie  sich  in  (beabsichtigter) 
Bewegung  befinden  nnd  unmittelbar  nach  dieser,  so  stumpf  werden  sie 
nach  eingetretener  Äquilibrierung,  indem  die  Empfindungen,  die  mit  der 
Veränderung  der  Körperlage  ausgelöst  worden  waren,  abzublassen  beginnen. 
Dementsprechend  mag  der  Körper  minder  stark  geneigt  vorgestellt  werden, 
und  es  müfste  die  haptische  Vertikale  eine  Neigung  im  Sinne  der  Körper- 
neigung, sowie  dem  Grade  dieser  entsprechend  erfahren,  wofern  nur  die 
gleichartige  Führung  des  Armes  entlang  einer  Vertikalen  bei  aufrechter 
Körperhaltung,  und  entlang  einem  schräg  gestellten  Stab  bei  dieser  schrägen 
Körperhaltung  das  Urteil  bestimmen  würde. 

Es  kommt  aber  noch  der  Einfiufs  der  Schwerkraft  auf  die  Führung 
des  Armes  beim  Hinabgleiten  am  Stabe  entlang  in  Betracht  resp.  die  Wahr- 
nehmung der  Richtung  der  Schwerkraft  aus  den  Empfindungen,  die  durch 
sie  beeinflufst  werden. 

So  könnte  aus  dem  Gleichbleiben  der  Druckempfindungen 
in  der  den  Stab  umschliefsenden  Hand  und  aus  der  stärksten  Be- 
schleunigung, die  der  Arm  beim  Hinabgleiten  dann  erfährt,  wenn  es  ent 
lang  einer  objektiv  Vertikalen  geschieht,  auf  die  Richtung  der  Schwerkraft 
geschlossen  werden.  Die  Empfindungen,  die  beim  Tasten  des  Stabes  aus- 
gelöst werden,  unterliegen  demnach  einer  Deutung  von  zwei  Geuichtspunkten 
aus,  insofern  die  Richtung,  die  dem  Arm  erteilt  wird,  in  Beziehung  ge- 
bracht werden  kann  zur  vorgestellten  Körperachse  und  andererseits  zur 
Richtung  der  Schwerkraft.  Die  Bewegungen  des  Armes  werden  aber  auch 
eine  Auffrischung  der  Empfindungen  mit  sich  bringen,  die  zur  Wahr- 
nehmung der  Körperlage  führen  und  hierdurch  die  falsche  und  unsicher 
werdende  Vorstellung  von  der  Lage  des  Körpers  teilweise  korrigieren 
können. 

Nach  alledem  ist  es  verständlich,  dafs  die  Neigung  des 
]^örpers  zu  einer  Verlagerung  der  haptischen  Vertikalen  im 
Sinne  der  Neigung  des  Körpers  führt  und  diese  Verlagerung 
hinter  dem  Grade  der  Körperneigung  zurückbleibt.  — 

Das  Princip,  die  Verlagerung  der  haptischen  Vertikalen  bei  Körper- 
neigung auf  die  hierbei  auftretende  falsche  Vorstellung  (Unterschätzung) 
des  Grades  der  vollzogenen  Neigung  zurückzuführen,  läfst  sich  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  haptischen  Täuschungen  bei  reinen  Kopf  neigungen  über- 
tragen. Wir  rekapitulieren,  dafs  die  haptische  Vertikale  bei  reiner 'Kopf- 
neigung in  einem  der  Kopfneigungsrichtung  entgegengesetzten  Sinne  ver- 
lagert ist.  Dies  könnte  unter  Festhaltung  an  dem  obigen  Erklärungs- 
prinzip nur  dann  zu  stände  kommen,  wenn  die  Kopfneigung  überschätzt 
werden  würde:  dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  die  Kopfneigung  wird  ebenso 
wie  die  Neigung  des  Körpers  unterschätzt,  und,  wie  es  scheint,  in  noch 
viel  höherem  Grade.  Nichtsdestoweniger  scheint  uns  die  Anwendung  des- 
selben Erklärungsprinzips  zulässig,  indem  man  die  Verlagerung  der  hapti- 
schen Vertikalen  abhängig  macht  von  der  bei  Neigung  des  Kopfes  auf- 
tretenden scheinbaren  Lageftndernng  des  Körpers,  die  in  einem  der 
Kopfneigungsrichtung  entgegengesetzten  Sinne  erfolgt,  so  dafs  sie  die 
Richtung,  in  der  die  Verlagerung  der  haptischen  Vertikalen  stattfindet,  zu 
erklären  vermöchte.    Diese  Auffassung  ist  nicht  so  gezwungen,  als  es  auf 
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den  ersten  Blick  scheinen  könnte.  Man  mufs  nur  bedenken,  dafs  die  Ver- 
lagemng  der  haptischen  Vertikalen  bei  reinen  Kopfneigungen  sehr  ge- 
ring ist,  und  dafs  der  Einflufs,  den  Verlagerungen  des  Körpers  (demnach 
auch  scheinbare)  auf  die  haptische  Vertikale  nehmen,  nach  dem  auf  S.  97 
Gesagten  überwiegt. 

Dagegen  ist  der  Versuch,  die  optischen  Orientierungsfehler 
bei  Neigung  des  Kopfes  aus  der  falschen  Vorstellung  von  der 
I  Lage   des  Kopfes  oder  Körpers  abzuleiten,   von  der  Hand  zu 

'  weisen ;  ersteres,  weil  die  Verlagerung  in  einem  der  Kopfneigung 

I  entgegengesetzten  Sinne  erfolgt  (die  Kopfneigung  wird  bekannt- 

lieh unterschätzt);  letzteres,  weil  der  Grad  der  Verlagerung  der 
optischen  Vertikalen  (im  Gegensatz  zur  haptischen)  viel  zu  grofs 
ist,  um  aus  der  die  reinen  Kopfneigungen  begleitenden  schein- 
baren Lagenänderung  des  Körpers  erklärt  werden  zu  können 
und  überdies  auch  die  Beeinflussung  der  mit  Hilfe  des  Gesichts- 
sinnes wahrgenommenen  Kichtungen  im  Räume  selbst  durch 
wirklich  vorgenommene  Änderungen  der  Lage  des  Körpers  sehr 
gering  ist.  — 

Wir  stehen  in  Bezug  auf  die  Erklärung  der  optischen 
Orientierungsfehler  bei  Neigung  des  Kopfes  auf  dem  Stand- 
punkt, den  wir  in  unserer  ersten  Arbeit  eingenommen  haben, 
wo  wir  aus  dem  Umstände,  dafs  ein  bei  aufrechtem  Kopf  er- 
zeugtes vertikales  Nachbild  bei  Neigung  des  Kopfes  schräg 
erscheint,  auf  eine  hierbei  stattfindende  Umwertung  der  Netzhaut- 
werte schlössen.  Wir  bezeichneten  sie  als  impulsive  und 
I  dachten  uns  dieselben  in  Beziehung  zu  Erregungen  des  stati- 
I  sehen  Sinnes. 

I  „Hinge   die  Lokalisation   der  optischen   Vertikalen   bei   ge- 

I  neigtem  Kopfe  —  wir  folgen  hier  den  Ausführungen  unserer 
eben  citierten  Arbeit  —  ausschUefslich  von  der  impulsiven  Um- 
wertung der  Netzhaut  ab,  und  wäre  diese  proportional  dem 
Grade  der  Kopfneigung,  dann  dürften  keine  Lokalisationsfehler 
auftreten;  eine  im  Gesichtsfeld  verharrende  Vertikale  müfste 
sich  hintereinander  auf  Meridianen  abbilden,  die  hintereinander 
zu  vertikal- empfindenden  gewertet  werden.  Dieser  Ideal- 
mechanismus erleidet  die  erste  Abänderung  durch  das  Vor- 
handensein der  Gegenrollung  der  Augen,  die  dazu  führt, 
däCs  bei  Neigxmg  des  Kopfes  nicht  der  um  den  Kopfneigungs^ 
Winkel  vom  Netzhautmittelschnitt  abweichende  schräge  Meridian, 
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sondern  ein  um  einen  kleineren  Winkel  abstehender  Meridian 
vertikal  zu  liegen  kommt." 

Auf  die  Bedeutung  der  GegenroUung  werden  wir  hier  nicht 
näher  eingehen  und  verweisen  diesbezüglich  wieder  auf  unsere 
Arbeit,  in  der  wir  zum  Schlufs  gelangten,  dafs  die  GegenroUung 
der  Augen  die  bei  schwachen  Kopfneigungen  auftretenden  Fehler 
der  Lokalisation  mit  verschuldet,  bei  hochgradigen  Kopfneigungen 
dagegen  nicht  ausreicht,  um  ihrem  Auftreten  vorzubeugen. 

Werden  stärkere  Kopfneigungen  ausgeführt,  zu  deren  Auf- 
bringung auch  Bewegungen  des  Körpers  erforderlich  sind,  dann 
mag  einerseits  der  Umstand,  dafs  die  GegenroUung  sistiert, 
andererseits  das  Hineinspielen  des  Einflusses  von  Körper- 
neigung auf  die  Lokalisation  dazu  führen,  dafs  die  Lokalisations- 
fehler  kleiner  werden  und  schliefslich ,  begünstigt  durch  ein 
Moment,  dessen  wir  gleich  noch  zu  gedenken  haben,  nach  der 
anderen  Richtung  hin  erfolgen. 

Dieses  Umschlagen  des  Orientierungsfehlers,  das  ganz  be- 
sonders deutlich  bei  Kopfneigungen  auftrat,  die  90  ^  überstiegen, 
und  die  höchsten  Grade  bei  Neigungen  des  Kopfes  zwischen 
J40®  und  160®  erreichte,  haben  wir  in  unserer  Arbeit  darauf 
zurückgeführt,  dafs  bei  diesen  extremen  Kopfneigungen,  die 
ganz  unnatürlich  sind  und  deren  Festhalten  nur  durch  Über- 
windung höchst  unangenehmer  Empfindungen  gelingt,  die  Vor- 
stellung des  verdrehten  Kopfes  uns  bei  der  Ortsgebung  in  erster 
Linie  leitet,  und  das  aus  den  Netzhautempfindungen  aufgebaute 
AnschauungsbUd  des  Raumes  beeinflufst,  oder,  wie  wir  es  dort 
ausgedrückt  haben,  die  Unterscheidung  von  oben  und  unten, 
die  Empfindung  von  der  Richtung  der  Schwerkraft  für  die  Aus- 
deutung des  NetzhautbUdes  zum  dominierenden  Faktor  wird. 

„Insofern  hierdurch  allein  schon  eine  Erkennung  der  Rieh« 
tungen  im  Räume  trotz  der  veränderten  AbbUdungsverhältnisse 
gegeben  wäre,  ist  die  impulsive  Umwertung  der  Netzhautraum- 
werte,  die  demselben  Zwecke  diente,  gewissermafsen  überflüssig: 
das  Zusammentreffen  beider  Momente  mufs  die  Lokalisation  im 
Sinne  der  Überkompensation  beeinflussen  ....  Dies  ist 
auch  tatsächlich  der  Fall;  denn  bei  höhergradiger  Kopfneigung 
erscheint  eine  Linie  senkrecht,  die  sich  auf  einem  Meridian  ab- 
bUdet,  der  —  wenn  blofs  die  impulsive  Umwertung  bestände^ 
schon  bei  einer  Kopfneigung  geringeren  Grades  vertikal  — 
empfindend  werden  müTste.^ 


Untersuchungen  Über  die  optische  und  haptische  Lokdlieation.  107 

Was  die  Verlagerung  der  optischen  Vertikalen  bei  reiner 
Körperneigung  anlangt,  so  kann  sie  selbstverständlich  nicht  mit 
einer  Umwertung  der  Netzhautwerte,  die  wir  uns  an  faktisch 
ausgeführte  Kopfneigungen  gebunden  denken,  im  Zusammen- 
hang stehen.  Ebensowenig  kann  man  die  Zuflucht  nehmen  zu 
einer  an  die  vermuthete  Neigung  des  Kopfes  gebundene  Um- 
wertung der  Netzhautwerte.  Denn  diese  müfste  zu  einer  LokaU- 
sation  der  scheinbar  Vertikalen  führen,  die  der  tatsächlich  zur 
Beobachtung  gelangenden  entgegengesetzt  ist 

Der  zu  beobachtende  Fehler  stimmt  überein  mit  dem,  den 
wir  bei  den  haptischen  Versuchen  als  Körperneigungsfehler  be- 
zeichnet haben,  und  weicht  von  ihm  nur  in  der  Gröfse  ab.  Der 
Orientierungsfehler  ist  bei  den  optischen  Versuchen  viel  kleiner. 

Wir  sehen  uns  infolgedessen  zur  Annahme  gedrängt,  dafs 
wir  bei  aufrecht  gehaltenem  Kopfe  und  schrägem  Körper  bei 
der  Beurteilung  der  Richtung  des  Gesehenen  —  wenn  gleich- 
zeitig die  Erfahrungsmotive  ausgeschaltet  sind  —  nicht  von  den 
Empfindungen  abstrahieren  können,  die  ims  vom  Körper  zu- 
fliefseu.  Die  Gesamtheit  dieser  erfährt  bei  Neigung  des  Körpers 
eine  gesetzmäfsige  Änderung,  die  am  reinsten  im  Tastfehler  zum 
Ausdruck  kommt 

So  sehen  wir  hier,  sowie  oben  bei  der  Lokalisation  der 
optischen  Vertikalen  nach  Ausführung  höhergradiger  Kopf- 
neigungen das  Zusammenwirken  der  verschiedenen 
Empfindungen,  die  mit  räumlicher  Qualität  aus- 
gestattet sind,  und  erhalten  einen  Einblick  in  den,  wenn 
man  so  sagen  darf,  musivischen  Charakter  des  jeweils 
geformten  Raumbildes. 

Es  ist  dasselbe  Prinzip,  auf  das  wir  die  Erscheinung  zurück- 
geführt haben,  dafs  gleichzeitig  mit  den  Lagenänderungen  der 
scheinbar  Vertikalen  durch  Kopf-  und  Körperneigungen  auch 
Änderungen  der  scheinbaren  Lage  dieser  Teile  gesetzt  werden. 

Man  könnte  gegen  die  Verwendung  der  Tastversuche  zur 
Bestimmung  der  scheinbaren  Lage  von  Kopf  und  Körper 
theoretische  Bedenken  äufsem,  insofern  man  die  bei  Be- 
stimmung der  haptischen  Vertikalen  auftretenden  Fehler  als 
Orientierungsstörungen  betrachten  kann,  die  an  die  Tast- 
empfindungen gebunden  sind,  entgegen  der  Annahme,  dals 
mit  der  Neigung  des  Kopfes  oder  Körpers  eine  Veränderung 
der  Vorstellung  von  der  Richtung  der  Schwerlinie  gesetzt  werde, 
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welche  veränderte  'Richtung  richtig  angezeigt  wird.  Dann 
<!tände  zu.  erwartea.  daCs  der  Tastfehler,  der  mit  der  Neigung 
des  Körpers  resp.  Kopfes  gegeben  ist,  allen  Tastrersuchen  an- 
haftet, also  nicht  nur  denen,  die  auf  Ermittelung  der  scheinbar 
Vertikalen  gerichtet  sind,  sondern  auch  denen,  durch  welche  die 
scheinbare  Lage  der  Kopf-  oder  Körperachse  bestimmt  werden 
soll  Daraus,  dafe  zwischen  der  wirklichen  Lage  der  Kopf-  oder 
Körperachse  und  der  Lage  einer  Geraden«  die  unseren  Tast- 
versuchen nach  die  Richtung  der  genannten  Achsen  hat,  keine 
Übereinstimmung  besteht,  könnten  wir  also  noch  nicht  in  Er- 
fahrung bringen,  ob  die  Lage  von  Kopf  und  Körper  unrichtig 
erkannt,  resp.  dürften  nicht  aus  der  gefundenen  Abweichung 
auf  die  Gröfse  des  Schätzungsfehlers  schliefsen. 

Wenn  auch  bei  den  Bestimmungen  der  Kopf-  und  Körper- 
lage mittels  der  Tastversuche  der  Fehler  —  den  wir  kurzweg 
als  Tastfehler  bezeichnen  —  nicht  auszuschalten  ist  und  wir  auf 
diesem  Wege  nicht  zu  absoluten  Werten  gelangen  können,  so 
gestatten  doch  die  mit  Hilfe  dieser  Methode  gewonnenen  Re- 
sultate die  Entscheidung  der  von  Delaöe  aufgeworfenen 
Frage,  ob  die  bei  Neigung  des  Kopfes  auftretenden  Orientierungs- 
störungen einer  falschen  Beurteilung  der  viBrlagerten  Körperteile 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Bestünde  ein  solches  Abhängigkeitsverhältnis  —  wie  es  von 
Dklaöe  behauptet  wurde  —  dann  müfste  die  Gröfse  der  Tast- 
fehler sowohl  bei  der  Bestimmung  der  scheinbaren  Lage  von 
Kopf  und  Körper,  als  auch  bei  Ermittelung  der  scheinbar  Ver- 
tikalen die  gleiche  bleiben. 

Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Nicht  nur  die  Gröfse  der 
Fehler  ist  verschieden,  sondern  sogar  die  Richtung, 
in  der  die  Fehler  liegen.  Damit  soll  nicht  bestritten 
werden,  dafs  bei  den  Versuchen,  ein  getastetes  Objekt  in  die 
Richtung  des  geneigten  Körpers  oder  Kopfes  zu  bringen,  nicht 
auch  Erwägungen  über  die  Richtung  der  scheinbar  Vertikalen 
hineinspielen  und  umgekehrt  nicht  auch  Vorstellungen  von  der 
Lage  des  geneigten  Körpers  bei  der  Bestimmung  der  scheinbar 
Vertikalen  Einflufs  nehmen.  Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  ja 
im  Gegenteil,  es  spricht  vieles  dagegen,  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis im  Sinne  Delage's  anzunehmen.  So  hat  sich  bei 
unseren  Versuchen  gezeigt,  dafs  die  Angaben  um  so  genauer 
erfolgen,   je   mehr   wir   uns   auf   die   gestellte  Aufgabe  zu  be- 


Untersuchungen  über  die  opHache  und  haptische  Lokalisatum.  109 

schränken  vermochten,  d.  h.  je  mehr  wir  bei  den  Bestimmungen 
der  scheinbar  Vertikalen  Erwägungen  über  die  Lage  des 
Körpers  oder  Kopfes  zurückdrängten,  und  umgekehrt  von  Vor- 
stellungen über  die  Richtung  der  scheinbar  Vertikalen  ab- 
strahierten, wenn  wir  die  schräge  Lage  von  Kopf  oder  Körper 
ermitteln  sollten. 

Es  wäre  schlieDBlich  noch  der  Tatsache  zu  gedenken,  die  sich  aus 
der  Zusammenstellung  der  Besultate  verschiedener  Versuchstage  ergibt, 
daSa  nämlich  nicht  immer  Linien  von  gleicher  Lage  bei  gleicher  Körper- 
lage gleich  gerichtet  empfunden  wurden,  auch  wenn  die  Versuchs- 
bedingungen dem  Anscheine  nach  dieselben  geblieben  waren,  und  obwohl 
innerhalb  ein  und  derselben  Versuchsreihe  eine  grofse  Bestimmtheit  der 
Aussagen  zu  konstatieren  war.  Wir  möchten  diese  Differenzen  in  den 
Aussagen,  wie  schon  dort  daraus  erklären,  dafs  die  Beobachtung  erschwert 
wird  durch  das  Zusammentreffen  zum  Teil  widerstreitender  Empfindungs- 
bestandteile, deren  Gewicht  je  nach,  dem  Ort  der  Aufmerksamkeit  (und 
noch  aus  anderen  Gründen)  schwankt. 

Einen  einfacheren  Fall,  in  dem  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen,  möchten 
wir  zum  Vergleich  anführen.  Bekanntlich  kann  in  Fällen,  wo  ein  grofser 
Teil  der  sichtbaren  Dinge  sich  gleichzeitig  und  gleichsinnig  bewegt,  eine 
Täuschung  eintreten  derart,  dafs  das  Bewegte  ruhend  und  das  Ruhende 
bewegt  gesehen  wird  (vgl.  Scheinbewegung  des  Mondes  hinter  den  vorüber- 
ziehenden Wolken].  Die  Geschwindigkeit  dieser  Scheinbewegung  kann  ver- 
schieden grofs  empfunden  werden,  je  nachdem  das  objektiv  Bewegte  ganz 
ruhend  oder  nur  langsamer  bewegt  gesehen  wird.  Wenn  aber  auch  die 
scheinbare  Greschwindigkeit  aus  diesem  Grunde  wechselt,  so  ist  sie  dennoch 
in  jedem  einzelnen  Momente  eine  bestimmte. 

(Eingegangen  am  8.  November  1902.) 
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(AuB  der  Psychiatrischen  Klinik  der  Universität  Groningen.) 

Dritter  Artikel. 

Untersuchungen  über 
die  sogenannten  Aufmerksanikeitsschwankungen. 

Von 

Dr.  E.  WiEBSMA, 

Privatdozent  der  Psychiatrie  an  der  Universität  Groningen. 

(Mit  7  Kurven.) 

Die  Untersuchungen  an  normalen  Personen  unter  normalen 
Umständen  haben,  wie  aus  meinem  ersten  Artikel  hervorgeht, 
den  Beweis  geliefert,  dafs  die  sogenannten  Aufmerksamkeits- 
schwankungen imter  dem  Einflufs  zentraler  Ursachen  zu  stände 
kommen,  und  in  meinem  zweiten  Artikel  findet  diese  Behauptung 
eine  Bestätigung,  weil  es  sich  ergibt,  dafs  auch  bei  künstUchen 
Änderungen  der  psychischen  Umstände  die  Wahrnehmungs- 
fähigkeit stets  in  gleicher  Art  sich  ändert. 

Es  bleibt  mir  jetzt  noch  übrig,  nachzuspüren,  ob  auch  durch 
krankhafte  psychische  Abweichungen  die  Wahrnehmungsfähigkeit, 
mittels  der  Aufmerksamkeitsschwankungen  bestimmt,  beeinflufst 
wird.  Wenn  aus  diesen  Untersuchungen  sich  ergibt,  dafs  bei 
denselben  psychischen  Störungen  stets  dieselben  Änderungen 
der  Wahrnehmungsfähigkeit  sich  zeigen,  so  ist  auf  drei  ver- 
schiedene Weisen  der  Beweis  gehefert  worden,  dafs  die  so- 
genannten Aufmerksamkeitsschwankungen  zentral  bedingt  sind. 
Eine  weitere  wichtige  Frage  ist  es,  ob  die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  zeigen  werden,  dafs  ein,  sei  es  denn  auch  nicht 
in  Zahlen  bestimmbares  Verhältnis  zwischen  der  Stärke  der 
psychischen  Störung  und  der  Wahrnehmungsfähigkeit  besteht. 
Ist   das   wirklich   der  Fall,    so  ist  diese  Untersuchimgsmethode 
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sehr  geeignet,  um  den  Krankheitsverlauf  in  einer  Kurve  über- 
sichtlich zu  machen.  Besserungen  und  Verschlimmerungen 
werden  dann  in  den  Zahlen,  welche  die  Wahrnehmungsfähigkeit 
andeuten,  zum  Ausdruck  kommen. 

Erstens  habe  ich  dem  Einflufs  von  Affektstörungen  auf  das 
Wahrnehmungsvermögen  nachspüren  wollen.  Dafür  war  es  sehr 
wünschenswert  solche  Kranke  zu  wählen,  die  sich  durch  raschen 
Stimmungswechsel  auszeichneten.  Es  ist  bekannt,  dafs  bei 
Hysterischen  eben  die  Gefühlsschwankungen  sehr  leicht  und  sehr 
stark  auftreten,  so  dafs  diese  Kranken  für  die  betreffenden  Unter- 
suchungen sehr  geeignet  sind.  In  meinem  vorigen  Artikel  ist 
deutlich  bewiesen,  dafs  durch  sehr  verschiedene  Umstände  die 
Wahrnehmungsfähigkeit  beeinflufst  wird.  Es  ist  deshalb  not- 
wendig, wenn  wir  den  Einflufs  einer  bestimmten  psychischen 
Störung  kennen  lernen  wollen,  so  viel  wie  möglich  alle  anderen 
Einflüsse  zu  beseitigen.  Für  die  Untersuchungen  der  Stimmungs- 
einflüsse sollen  die  Patienten  nicht  körperlich  oder  geistig  er- 
müdet sein,  auch  soll  stets  zu  derselben  Tageszeit  experimentiert 
werden.  Aufserdem  ist  es  auch  wichtig  den  Schlaf  der  Patienten 
zu  beax)hten,  denn  die  Schlaflosigkeit  hat  eine  schnellere  Er- 
müdbarkeit zur  Folge. 

Unmittelbar  vor  jedem  Experiment  wurde  die  Stimmung 
der  Patienten  festgestellt  und  notiert.  Um  Irrtümern  vorzubeugen 
habe  ich  bei  diesen  Versuchen  nur  zwischen  vier  Stimmungs- 
graden unterschieden,  und  weil  oft  die  Schwankungen  derselben 
sehr  erheblich  waren,  stimmte  der  objektive  Befund  stets  mit 
dem  subjektiven  Befinden  überein.  Ich  differenzierte  nur  zwischen 
heiter,  normal,  deprimiert  und  sehr  deprimiert. 
Es  scheint  mir  wichtig,  die  Schwankungen  der  psychischen 
Störungen  in  allen  Fällen  mit  einer  punktierten  Linie  neben  den 
Wahrnehmimgsveränderungen  in  derselben  Figur  anschaulich 
darzustellen.  In  dieser  Weise  ist  es  möglich  das  Verhältnis 
zwischen  den  Veränderungen  in  den  psychischen  Störungen  und 
in  der  Wahrnehmungsfähigkeit  leicht  zu  übersehen. 

Fall  I.    Frau  ....  44  J. 

Pat.  hat  mehrere  Akzesse  gehabt.  Während  der  Unter- 
suchungszeit bestand  noch  Einengung  des  Gesichtsfeldes, 
Hemihypalgesie  links,  Ovarie,  Globus.  Dabei  zeigte  sie  grofse 
Stimmungsschwankungen.    Die  Grundstimmung  war  eine  depri- 
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mierte.  Bisweilen  jedoch  wurde  sie  eines  geringen  Anlasses 
wegen  exaltiert.  Ihr  Aussehen  klärte  auf,  sie  sprach  mehr  und 
freute  sich  ihres  Daseins.  Umgekehrt  jedoch  konnte  sie  sehr 
deprimiert  sein.  Sie  war  dann  oft  in  Tränen,  sah  finster  in 
die  Zukunft  und  äufserte  bisweilen  Selbstmordgedanken.  Der 
Schlaf  war  während  dieser  Untersuchungstage  stets  normal.  Ich 
habe  die  Untersuchungen  jeden  Morgen  um  12  Uhr  angestellt, 
nachdem  die  Pat  die  Morgenstunden  immer  in  derselben  Weise, 
in  Ruhe,  verbracht  hatte.  Sie  hatte  sich  nie  geistig  oder  körper- 
lich ermüdet  Jeden  Tag  wurden  zwei  Versuche  von  5  Min. 
angestellt;  zwischen  diesen  Versuchen  wurde  eine  Ruhezeit  von 
8  Min.  genommen.  Aus  diesen  beiden  Versuchen  wurde  das 
Mittel  gezogen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Untersuchungen, 
welche  mit  den  folgenden  Patienten  vorgenommen  wurden. 

Als  Reiz  diente  hier  das  Ticken  einer  Remontoiruhr  in  einer 
Entfernung  von  16  dem  von  den  Gehörgängen.  Weil  die 
Stimmung  während  der  Versuchstage  nie  normal  war,  habe  ich 
hier  zwischen  exaltiert,  deprimiert  und  sehr  deprimiert 
unterschieden. 
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Aus  dieser  Tabelle  und  der  beigefügten  Kurve  geht  hervor, 
^afs  ein  gewisses  regelmäfsiges  Verhältnis  zwischen  den  Stimmungs- 
schwankungen und  den  Veränderungen  der  Wahrnehmungs- 
fähigkeit besteht.  Im  grofsen  und  ganzen  kann  man  sagen,  dafs 
bei  der  Depression  eine  Verschlechterung,  bei  der  Exaltation 
•eine  Besserung  der  Wahrnehmungsfähigkeit  eintritt  Ob  das 
bessere  Wahrnehmen  ungefähr  mit  demjenigen  des  normalen 
Zustandes  übereinstimmt,  demselben  nachsteht  oder  ihn  über- 
ragt, wie  das  unter  Umständen  bei  Hysterie  vorzukommen  scheint, 
ist  aus  diesen  Untersuchungen  nicht  zu  entnehmen,  denn  die 
Patientin  ist  niemals  in  einer  normalen  Stimmung  untersucht 
worden. 

Fall  n.    Fräulem  ....  20  J. 

Anästhesie  der  Pharynx.    Globus.    Ovarie. 

Starke  Stimmungsschwankungen,  jedoch  nur  Depression, 
niemals  Exaltation.  Der  Schlaf  war  gut.  Die  Versuche  wurden 
abends  6  Uhr  mit  einem  Gehörsreiz  (dem  Ticken  einer  ßemontoir- 
uhr  in  einer  Entfernung  von  20  dem),  vorgenommen,  nachdem 
•die  Pat  während  des  Tages  sich  nie  gidistig  oder  körperlich  an- 
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gestrengt  hatte.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  vorigen  Fat. 
wurde  hier  die  Stimmung  festgestellt  Ich  hatte  hier  nur 
zwischen  zwei  Graden  (weniger  und  mehr  deprimiert)  zu 
differenzieren,  weil  Fat.  während  der  Untersuchungstage  niemals 
eine  heitere  oder  normale  Stimmimg  zeigte.  Diese  Differenzierung 
war  jedoch  bei  dieser  Fat.  leicht. 


Tabelle  11. 
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Tabelle  und  Kurve  zeigen  auch  hier  wieder  ^  dafs  die 
Stimmung  das  Wahrnehmungsvermögen  beeinflufst  und  zwar  in» 
derselben  Weise  wie  bei  der  ersten  Fat  Die  Unterschiede  in 
der  Wahrnehmungsfähigkeit  sind  hier  jedoch  kleiner,  und  das^ 
ist  mit  den  wenigen  grofsen  Schwankungen  in  der  Stimmung: 
in  Übereinstimmung. 

Fall  IIL    Fräulein  •  ,  •  .  19  J. 

Fat  ist  früher  rechts  hemianästhetisch  gewesen,  hat  Parese 
des  rechten  Beines  gehabt,  welches  später  wieder  ganz  hergestellt 
wurde,  war  zeitweise  aphonisch  und  zeigte  während  längerer  Zeit 
sehr  bedeutende  Gemütsschwankungen ;  jetzt  findet  man  noch  an 
crehr  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  eine  erhöhte  Druck- 
empfindlichkeit, z.  B.  unter  der  rechten  Mamma,  in  der  Gegend 
der  beiden  Ovarien,  am  Rückgrat  in  der  Höhe  des  10.  Brust* 
wirbeis.  Die  Gesichtsfelder  sind  beiderseits  beträchtlich  ein^ 
geengt  Infolge  einer  Isolierung  und  hydrotherapeutischen  Be* 
handlung     ist    die    Fat    sehr    viel    gebessert      Die    Gemüts^ 
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sehwankungen  sind  nicht  mehr  vorhanden.    Fat  zeigt  eine  ruhige 
normale  Stimmung.    Der  Schlaf  ist  sehr  gut. 

Die  Untersuchungen  wurden  jeden  Tag  um  2  Uhr  mit 
Gehörsempfindungen  vorgenommen.  Die  Remontoiruhr  war 
20  dem  von  den  Gehörgängen  entfernt  Bis  zur  Versuchszeit 
lag  die  Fat  im  Bett  und  hatte  sich  vorher  weder  körperlich 
noch  geistig  angestrengt. 


Tabelle  IIL 


Kurve  IIL 
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Die  Abwesenheit  der  Gemütsschwankungen  geht  mit  nicht 
bedeutenden  Verändenmgen  in  der  Wahrnehmungsfähigkeit  zu- 
sammen. Das  ergibt  sich  deutlich  aus  den  Zahlen  der  Tabelle 
und  aus  der  Kurve.  Vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Unter- 
suchung sehen  wir  eine  fast  regelmäXsige  Besserung  der  Wahr- 
nehmungsfähigkeit sich  entwickeln.  Zum  Teil  mufs  das  der 
Übung  zugeschrieben  werden,  zum  Teil  jedoch  wahrscheinUch 
auch  der  Besserung  der  Ej*ankheit.  Pathologische  Stimmungs- 
änderungen  konnten  auch  in  den  ersten  Untersuchungstagen 
keinen  erhebUchen  Einflufs  ausüben,  aber  es  ist  sehr  wohl  mög- 
lich, dafs  anfangs  mehr  als  später  die  Aufmerksamkeit  der  Fat 
durch  zufällige  Sinneswahmehmungen  abgelenkt  wurde.  Es  ist 
ja  eine  sehr  wichtige  Erscheinung  der  Hysterie,  dafs  die  Auf- 
merksamkeit stark  gestört  ist,  dafs  es  der  Fat  schwer  fällt,  sich 
mit  Ausdauer  längere  Zeit  mit  Sachen  zu  beschäftigen,  die  nicht 
zur  eigenen  Ferson  in  Beziehung  stehen.  Um  den  Verlauf  der 
Hysterie  besser  kennen  zu  lernen,  würde  es  gewiä  der  Mühe 
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lohnen,  Versuche  mittels  dieser  Methode  bei  Hysterie  anzustellen, 
um  nachzuspüren,  ob  es  ein  Verhältnis  zwischen  der  Wahr- 
nehmungsfähigkeit und  der  Stärke  eines  interkurrenten  Reizes 
gibt,  und  wenn  ja,  welches?  Es  ist  vorher  jedoch  notwendig, 
festzustellen,  wie  die  Verhältnisse  bei  normalen  Personen  sind. 
Sehr  geeignet  für  die  vorliegenden  Untersuchungen  sind 
zweitens  die  Pat.  mit  periodischen  Depressionszuständen  oder 
mit  zirkulärem  Irresein.  Ich  war  in  der  Lage,  zwei  solche  Pat 
zu  untersuchen.  Bei  beiden  dauerten  die  Anfälle  nur  kurz  und 
das  hatte  den  Vorteil,  dafs  der  Übergang  von  Krankheit  zur 
Heilung  leicht  wahrzunehmen  war. 

Fall  IV 20  J.    Periodische  MelanchoUe. 

Pat.  bekam  1897  zum  ersten  Male  einen  Anfall  von  Melancholie, 
welcher  einige  Monate  dauerte,  und  seitdem  wiederholten  die 
Anfälle  sich  oft  mit  sehr  unregelmäfsigen  Zwischenräumen.  Sie 
dauerten  aber  nicht  solange,  und  seit  dem  vorigen  Jahre  hat 
Pat.  nur  kurze  Anfälle  von  Depression,  welche  ungefähr  14  Tage 
dauern.  Ich  war  in  der  Lage,  während  drei  solcher  Anfälle 
den  Pat  auf  sein  Wahrnehmungsvermögen  zu  untersuchen. 
Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  jeden  Tag  während  der  Krank- 
heit zu  experimentieren,  denn  der  Pat.  kam  stets  erst  zu  mir, 
wenn  er  schon  einige  Tage  deprimiert  war,  und  auch  während 
der  Behandlung  konnte  der  Pat.  mich  nicht  jeden  Tag  besuchen. 

Die  AfPektstörung  äufserte  sich  als  eine  einfache  Depression. 
Die  Anfälle  kamen  ohne  Prodromen  imd  sie  endeten  meistens 
nach  und  nach,  so  dafs  der  Pat  sich  gegen  das  Ende  des  An- 
falles von  Tag  zu  Tag  etwas  besser  fühlte.  Der  Schlaf  war  nicht 
gestört.  Vor  jeder  Untersuchung,  welche  ich  morgens  um 
12  Uhr  vornahm,  wurde  bestimmt,  ob  der  Pat.  deprimiert  war 
oder  nicht.  In  den  ersten  Tagen  des  Anfalles  war  das  stets 
sehr  leicht  aus  den  Ausdrucksbewegungen  des  Pat.  zu  schliefsen, 
aber  in  den  letzten  paar  Tagen  waren  diese  Erscheinungen  oft 
schon  insoweit  verschwunden,  dafs  ich  den  Stimmungszustand 
aus  dem  subjektiven  Befinden  des  Kranken  erschliefsen  mufste. 
Weil  die  Depression  als  eine  Hypomelancholie  sich  zeigte,  habe 
ich  nur  zwischen  deprimiert  und  nicht  deprimiert  unter- 
schieden und  diese  Differenz  in  der  Kurve  ausgedrückt.  Es 
würde  zu  Irrtümern  geführt  haben,  wenn  man  eine  weitere 
Differenzierung  hätte  machen  wollen.   Pat  verbrachte  die  Morgen- 
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Stunden  vor  jeder  Untersuchung  in  ähnlicher  Weise.  Geistige 
und  körperliche  Anstrengung  waren  ausgeschlossen.  Auch  hier 
wurde  mit  Gehörsempfindungen  experimentiert.  Die  Entfernung 
der  Uhr  von  den  Gehörgängen  betrug  25  dem. 

Tabelle  IV. 


Mittlere 

Data 

Stimmung 

Merklich- 

keitszeit 

in  Sek. 

28.  Mai 

deprimiert 

166 

29.    „ 

188 

30.    , 

229 

31.    , 

normal 

257 

13.  Jnni 

n 

287 

9.  Juli 

deprimiert 

0 

12.    n 

11 

0 

16.    , 

60 

22.    l 

ft 

0 

26.    l 

normal 

251 

29.    ' 

300 

3.  Ang. 

n 

300 

10.    . 

n 

300 

14.    . 

n 

300 

DaU 


I    Mittlere 
8tin,mung  |  SS 


in  Sek. 

23.  Aag. 

deprimiert 

0 

24.     „ 

j) 

136 

27.  : 

n 

0 

29.     „ 

fi 

201 

31.  : 

ti 

245 

5.  Sepi 

normal 

279 

10.     „ 

n 

278 
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Eine  deutliche  Übereinstimmung  zwischen  den  drei  Kuryen 
ist  nachweisbar.  In  dem  exaltierten  Stadium  wird  bedeutend 
besser  wahrgenommen  als  in  dem  Depressionszustand,  während 
an  den  zwei  Tagen,  da  Pat  subjektiv  und  objektiv  keine  psychi- 
schen Störungen  mehr  zeigte,  das  Wahrnehmungsvermögen  un- 
gefähr mit  demjenigen  des  ersten  Stadiums  übereinstimmt  Wie 
oben  bemerkt  wurde,  vollzog  der  Übergang  des  ersten  Stadiums 
zum  zweiten  sich  plötzlich.  Es  ist  eine  interessante  Tatsache,, 
dafs  auch  in  den  beiden  Wahmehmungskurven  ein  ebenso  plötz- 
licher Eintritt  der  Abnahme  der  Wahrnehmungsfähigkeit  zum 
Ausdruck  kommt  Der  Verlauf  der  beiden  Wahmehmungs- 
kurven ist  nicht  ganz  ähnUch,  denn  während  mit  dem  stärksten 
Reize  das  Wahrnehmungsvermögen  allmählich  wieder  zum  Nor- 
malen zurückkehrt,  scheint  mit  dem  schwächsten  Heiz  ein  plötz- 
licher Übergang  stattzufinden.  Welcher  Ursache  dieser  Unter- 
schied zugeschrieben  werden  mufis,  ist  nicht  nachweisbar. 

Fall  VL    25  J. 

Diagnose  Neurasthenie.  Soll  sich  vor  ungefähr  5  Jahren 
als  Bäckergesell  überarbeitet  haben.  Er  bekam  nachher  Kopf- 
schmerzen, Herzklopfen,  Schwindel  Er  konnte  seine  Gedanken 
nicht  auf  seine  Arbeit  konzentrieren,  weshalb  er  Urlaub  nehmen 
muTste.  Wenn  der  Pat  allein  ist,  seinen  Gedanken  überlassen 
wird,  so  hat  er  fortwährend  eine  Beschleunigung  der  Ideen- 
assoziation, eine  Gedankenflucht,  welche  er  vergebens  zu  hemmen 
versucht  Der  Inhalt  dieser  Gedanken  ist  stets  derselbe,  immer 
sind  es  Zänkereien  über  sehr  verschiedene  Sachen  imd  mit 
sehr  verschiedenen  Personen.  Die  Vorstellungen  stehen  mit 
früher  erlebten  Ereignissen  in  Zusammenhang.  Jeloebsma^ 
weist  auf  dieses  Symptom  als  eine  vielfach  zu  beobachtende 
Erscheinung  der  Neurasthenie  hin.  —  Der  Schlaf  war  anfangs 
sehr  gestört,  aber  seit  einem  zweimonatiichen  Aufenthalt 
im  hiesigen  Universitätenkrankenhaus  ist  derselbe  regelmäTsig 
gut  Die  Ideenflucht  ist  nicht  jeden  Tag  gleich  stark  aus- 
gesprochen; bald  ist  sie  ohne  viel  Beschwerden  zu  ertragen, 
der  Pat  wird  dann  durch  eine  einfache  Unterhaltung  leicht  ab- 
gelenkt, bald  geht  sie  mit  einem  Ermattungsgefühl  im  Kopf  zu- 


^  Jklgbbsma:  Leerboek  der  fanctioneele  nearosen. 
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sammen  und  dann  fällt  es  dem  Pat.  schwer,  seine  Aufmerksam- 
keit auf  etwas  anderes  zu  richten.  Stets  mufs  er  sich  seinen 
Gedanken  hingeben.  Endlich  ist  auch  die  Ideenfiucht  zeitweise 
durch  die  Darreichung  von  2  Gramm  Bromnatrium  zum  Ver- 
schwinden zu  bringen. 

Die  Versuche  wurden  auch  hier  wieder  mit  dem  Ticken 
einer  Remontoiruhr  in  einer  Entfernung  von  25  dem  jeden  Tag 
morgens  um  11  Uhr  angestellt,  nachdem  gerade  vor  jedem  Ex- 
periment der  Grad  der  Ideenflucht  festgestellt  war.  Drei  Zu- 
stände wurden  unterschieden:  keine  Ideenflucht,  Ideen- 
flucht und  Ideenflucht  mit  Ermattungsgefühl.  Die 
Morgenstunden  bis  zur  Versuchszeit  wurden  in  Ruhe  ver- 
bracht 

Am  5.  und  am  15.  Tag  habe  ich  Pat  2  Stunden  vor  dem 
Anfang  der  Versuche  2  Gramm  Bromnatrium  nehmen  lassen. 


Tabelle  VI. 


I 

n 

in 

IV 

V 

VI 

VII 

vin 

IX 
X 

XI 

xn 

XIII 

XIV 

XV 


Psychische  Störung 


Mittlere 

Merklich- 

keitszeit 

in  Sek. 


Ideenflucht 

n 
n 
n 

keine  Ideenflucht 
Ideenflucht 


Ideenflucht  mit  Ermattungsgelühl 
Ideenflucht 

» 

Ideenflucht  mit  Ermattungsgefühl 

Ideenflucht 

keine  Ideenflucht 


171 
142 
144 
138 
243 
217 
177 
133 
140 
85 
199 
170 
102 
124 
279 
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Kurve  VL 
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Wenn  wir  die  Kurve  der  Wahrnehmungsfähigkeit  mit  der 
der  Veränderungen  in  der  Ideenflucht  untereinander  vergleichen, 
80  ist  eine  grofse  Übereinstimmung  zwischen  beiden  wahrzu- 
nehmen. An  den  Tagen,  wo  eine  Ideenflucht  mit  deutUcher 
Ermattung  im  Kopf  anwesend  war,  wird  stets  am  wenigsten 
wahrgenommen,  während  an  den  Tagen,  wo  der  Pat.  infolge 
des  Bromnatrium -Gebrauchs  eine  Besserung  seines  Zustandes 
empfand,  auch  das  Wahrnehmungsvermögen  am  gröfsten  war. 
Am  6.  Versuchstag  wurde  auch  ohne  Bromnatrium  keine  Ideen- 
flucht wahrgenommen  und  damit  in  Übereinstimmung  ist  auch 
die  Wahrnehmungsfähigkeit  ungefähr  so  grofs  als  am  vorigen 
Tag  nach  der  Darreichung  von  Bromnatrium.  Dieser  Effekt  ist 
höchstwahrscheinlich  der  Nachwirkung  des  Bromnatrium  zuzu- 
schreiben, welche  wie  wir  im  zweiten  Artikel  gesehen  haben, 
bisweilen  noch  am  dritten  Tage  nach  der  Darreichung  wahr- 
genommen werden  kann.  An  den  übrigen  Tagen  war  Ideen- 
flucht ohne  Ermattung  anwesend,  und  wir  sehen,  dafs  an  diesen 
Tagen  das  Wahrnehmungsvermögen  keine  grofse  Schwankungen 
zeigt,  dafs  es  demjenigen  der  guten  Tage  nachsteht  und  das- 
jenige der  schlechtesten  Tage  überragt 
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Fall  Vn.    FräuL 24  X 

Diagnose  Neurasthenie.  Hereditär  belastet  Vater  sehr  nervös. 
Fat  soll  sich  mit  dem  Studium  überarbeitet  haben.  Sie  bekam 
Kopfschmerzen,  Herzklopfen,  wurde  unfähig  zur  geistigen  Arbeit, 
der  Schlaf  wurde  gestört  Später  gesellten  sich  Zwangsvorstel- 
lungen hinzu,  welche  jetzt  hauptsächlich  ihre  Beschwerden 
bilden.  Die  Zwangsvorstellungen  sind  von  sehr  verschiedener 
Art  und  Intensität  Bald  grübelt  sie  über  soziale,  bald  über 
Tegetarische  Fragen,  bisweilen  auch  über  solche,  welche  mit 
dem  sexuellen  Gebiete  in  Beziehung  stehen.  Sie  ist  dabei  sehr 
gut  davon  überzeugt,  dafs  alle  diese  Überlegungen  zwecklos 
sind  und  doch  ist  sie  nicht  im  stände  dieselben  los  zu 
werden. 

Während  der  Untersuchungstage  war  der  Schlaf  stets  ge- 
stört, jedoch  immer  in  derselben  Weise.  Abends  schlief  Pat 
imgeflJir  um  11  Uhr  ein  und  erwachte  schon  um  2  Uhr  und 
dann  fing  das  Grübeln  an. 

Die  Zwangvorstellungen  waren  nicht  immer  in  derselben 
Intensität  anwesend.  An  einigen  Tagen  erreichte  ihre  Stärke 
einen  sehr  hohen  Grad  und  dann  fühlte  die  Pat  sich  sehr  un- 
ruhig und  erregt,  an  anderen  Tagen  waren  die  Vorstellungen 
weniger  quälend  und  endlich  gab  es  Tage,  zumal  unter  dem 
Einflüsse  von  Bromnatrium,  an  welchen  die  Gedanken  leicht  durch 
äofsere  Einflüsse  zu  beseitigen  waren.  Vor  jeder  Untersuchung 
wurde  die  Intensität  der  Zwangsvorstellungen  festgestellt  und 
ich  differenzierte  zwischen :  nicht  quälend,  wenig  quälend 
und  quälend.  Bei  der  leichtesten  Störung  war  die  Pat  im 
Stande,  dem  Ticken  der  Remontoiruhr  lauschend,  während 
5  Min.  die  Zwangsvorstellungen  ganz  zu  beseitigen,  bei  der 
mittelschweren  tauchten  die  Gedanken  in  jener  Zeit  dann  und 
wann  wieder  auf,  und  bei  der  schwersten  vermochte  sie  die 
Gedanken  gar  nicht  los  zu  werden,  welche  dann  als  quälend 
und  erregend  empfunden  wurden. 

An  den  ersten  6  Tagen  habe  ich  aufser  mit  einem  Gehörs- 
reiz in  einer  Entfernung  von  16  dem,  mit  einem  Druckreiz  Ver- 
suche angestellt,  welcher  Druckreiz  dadurch  hergestellt  wurde, 
dafs  14  Gramm  auf  dieselbe  Weise  und  an  derselben  Hautstelle, 
wie  ich  bei  den  Versuchen  in  meinem  ersten  Artikel  umstand- 
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lieh  mitgeteilt  habe,  aufgelegt  wurden.  An  4  Tagen  wurde  das 
Wahrnehmungsvermögen  für  Gehörs-  und  für  Druckreize  fest- 
gestellt, ohne  Darreichung  von  Medikamenten,  am  3.  und  am 
5.  Versuchstag  hat  die  Pat.  zwei  Stunden  vor  der  Untersuchimg 
2  Gramm  Bromnatrium  zu  sich  genommen. 

Von  dem  8.  Tage  an  habe  ich  anstatt  des  Druckreizes^ 
(aufser  mit  dem  Gehörsreiz  in  einer  Entfernung  von  16  dem) 
noch  Versuche  mit  zwei  stärkeren  Gehörsreizen  vorgenommen, 
dem  einen  in  einer  Entfernung  von  9  dem  dem  anderen  in 
einer  Entfernung  von  4  dem.  An  dem  letzten  Versuchstag  habe 
ich  die  Pat  zwei  Stunden  vor  der  Untersuchung  wieder  2  Gramm 
Bromnatrium  zu  sieh  nehmen  lassen.  Das  Resultat  dieser  Unter- 
suchungen ist  in  folgender  Tabelle  und  Kurve  enthalten. 


Tabelle  VIL 


Mittlere 

Mittlere 

Mittlere 

Mittlere 

Psychische 
Störung 

Merklich- 
keitszeit 
in  Sek. 

Schwächster 

Merklich. 

keitszeit 

in  Sek. 

Mittelstorker 

Merklich- 
keitszeit 
in  Sek. 

Stärkster 

Merklich- 

keitszeit 

in  Sek. 

Gehörsreiz 

Gehörsreiz 

Gehörsreiz 

Drnckreiz 

I 

wenig  quälend 

25 

131 

n 

y»                n 

67 

121 

m 

nicht  quälend 
NaBr 

273 

186 

IV 

wenig  quälend 

126 

181 

V 

nicht  quälend 
NaBr 

268 

129 

VI 

wenig  quälend 

147 

159 

VII 

i>                n 

87 

VUI 

1»                n 

83 

187 

272 

IX 

quälend 

0 

46 

112 

X 

» 

0 

92 

233 

XI 

n 

0 

56 

122 

xn 

wenig  quälend 

122 

185 

247 

XTTI 

quälend 

0 

0 

83 

XIV 

nicht  quälend 
NaBr 

223 

300 

300 
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Die  Kurve,  welche  das  Resultat  der  Druckempfindungen 
angibt,  habe  ich  mit  einer  Strichellinie  angedeutet.  Die  Kurven 
stimmen  alle  insoweit  miteinander  überein,  dafs  an  den  Tagen, 
wo  Bromnatriuni  genommen  wurde,  das  Wahrnehmungsvermögen 
für  alle  Gehörsreize  und  für  den  Druckreiz  am  gröfsten  ist. 
Der  Unterschied  im  Wahrnehmungsvermögen  an  den  verschie- 
denen Tagen  kommt  bei  den  Druckversuchen  bei  weitem  nicht 
so  klar  ans  Licht  wie  bei  den  Gehörsversuchen.  Im  grofsen 
und  ganzen  jedoch  haben  die  beiden  Kurven  einen  ähnlichen 
Verlauf.  Auch  aus  den  Kurven  mit  den  verschiedenen  Gehörs- 
reizen ist  dasselbe  ersichtlich.  Schliefslich  ist  darauf  hinzuweisen, 
dafs  alle  Wahmehmungskurven  eine  deutliche  Übereinstimmung 
mit  der  Kurve,  welche  die  psychischen  Störungen  ausdrückt,  zeigen. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ist  also  der  Schlufs  zu  ziehen, 
daCs  die  Wahrnehmungsfähigkeit  von  psychischen  Störungen 
verschiedener  Art  beeinflufst  wird.  Die  depressiven  Gefühls- 
störungen üben  sehr  deutlich  eine  Hemmung  aus,  während  über 
die  Exaltation  sich  nichts  Bestimmtes  erschUefsen  läfst. 

Die  Einwendung,  dals  bei  der  periodischen  Melancholie  und 
bei  dem  zirkulären  Irresein  die  motorische  Hemmung,  welche 
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bei  diesen  £j*ankheiten  die  Depression  begleitet,  die  Ursache  der 
Verkürzung  der  Merklichkeitszeit  sein  würde,  dafs  also  die  ver- 
längerte Reaktionszeit  diesen  Effekt  zur  Folge  haben  würde, 
wird  dadurch  hinfällig,  dafs  in  Fall  V  an  einigen  Tagen  mit 
dem  schwächsten  Keiz  nicht  wahrgenommen  wird,  während  mit 
etwas  stärkerem  Reiz  die  Wahmehmimgsfähigkeit  nicht  ver* 
wunden  ist  Wir  müssen  also  annehmen,  dafs  durch  die  De- 
pression die  Schwelle  erhöht  worden  ist 

Gleichfalls  wird  durch  Gedanken,  welche  bei  Neurasthenikem 
bald  in  der  Form  von  ideenflüchtigem  Zwangsdenken,  bald  in 
der  Form  von  bestimmten  Vorstellungen,  welche  die  Patienten 
nicht  los  werden  können,  auftreten,  die  Wahrnehmungsfähigkeit 
gehemmt 

Ich  habe  weiter  noch  Untersuchungen  an  Epileptikern  vor- 
genommen, um  zu  ermitteln;  wie  die  Wahrnehmungsfähigkeit 
durch  die  Anfälle  beeinflufst  wird.  Diese  Versuche  sind  jedoch 
noch  nicht  beendigt,  sodafs  ich  eine  spätere  Mitteilung  derselben 
beabsichtige. 
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(Aqb  der  physikalischen  Abtheilung  des  Physiologischen  Instituts 
der  Universität  zu  Berlin.) 

Zur  Lageschätzung  bei  seitliehen  Kopfneigungen. 

Von 
Dr.  Hugo  Feilchenfeld  in  Berlin* 

Die  Untersuchungen  über  die  Gröfsen Schätzung  des 
ruhenden  Auges  ^  führen  zu  der  weiteren  Frage,  welche  Fähig- 
keit  das  Ruheauge  für  die  Kichtungs-  oder  Lage  Schätzung 
besitzt  Auch  hier  wird  uns  der  Lösung  des  Problems  im 
wesentUchen  nur  das  Studium  der  optischen  Täuschungen 
Bäher  führen  können.  Doch  bedarf  es,  um  die  Funktion  der 
„Bewegungsempfindungen^  möglichst  klar  und  eindeutig  gegen 
die  der  Sehfeldschätzung  abzugrenzen,  noch  mehr  als  bei  dem 
GrOfsenyergleich  der  Ausschliefsung  des  dritten,  überall  kom^ 
plizierend  auftretenden  Momentes,  der  Erfahrung;  denn  dies& 
beseitigt  eben  jeden,  durch  die  Zusammensetzung  des  per- 
zipierenden  Apparates  bedingten,  Zwiespalt  zwischen  dem  Seh- 
raum und  dem  Tastraum,  indem  sie  das  Zeichensystem  des 
ersteren  mit  den  Verhältnissen  des  letzteren  in  Einklang  bringt. 
So  kommt  es,  dafs  wir  uns  über  die  Lage  solcher  Objekte  im 
allgemeinen  nicht  täuschen,  die  sich  in  einer  Umgebung  be- 
finden, welche  von  anderen,  der  Lage  nach  bekannten,  Objekten 
angefüllt  ist  Als  Vorbedingung  des  Versuchs  erscheint  demnach 
der  Ausschlufs  aller  Erfahrungsmotive  notwendig,  wie  er 
in  dem  absoluten  Dunkelraum  gegeben  ist  Das  einfachste 
Beobachtungsobjekt  ist  eine  gleichmäfsige ,  schwach  glühende 
Lichtlinie,  die  eben  wahrgenommen  werden  kann,  aber  den 
Raum  noch  nicht  bis  zur  Sichtbarkeit  erhellt  Dann  ist,  sowohl 
was  das  Objekt  selbst  als  dessen  Umgebung  betrifft,   jeder  Ein- 

^Fulchkrtild:  Oröfsenschätzung im  Sehfeld.  Gräfe$Ärck,f.Oph^W,S^ 
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flufs  der  Erfahrung  ausgeschaltet,  und  die  beiden  anderen 
Momente  treten  in  ihrer  Wirkungssphäre  rein  zu  Tage.  Die 
resultierende  Täuschung  ist  überraschend:  Bei  vertikaler  Kopf- 
haltung erscheint  die  Linie  in  ihrer  wirklichen  Lage,  bei 
fichulterwärts  geneigter  Kopfhaltung  nimmt  sie  eine  ent- 
{;egengesetzte  scheinbare  Neigung  an.  Diese,  von  Aijbbbt^ 
entdeckte,  Täuschung  hat  Nagel  jun.*  AuBBETsches 
Phänomen  genannt.  Herrn  Professor  Nagel  verdanke  ich 
auch  die  Anregung,  dieser  Frage  meinerseits  näher  zu  treten. 

Ich  bediente  mich  mit  geringen  Abänderungen  der  Versuchs- 
Äüordnung  von  Sachs  und  Mellbb'*:  Eine  Siemens -Glühlinie 
ist  in  einen  geschwärzten,  im  Kugelgelenk  um  ein  Stativ  dreh- 
baren, Metallzylinder  eingelassen,  dessen  20  cm  langer,  2  mm 
breiter  Lichtspalt  mit  durchscheinendem  Orangepapier  ver- 
•deckt  ist.  Die  Kopflage  war  durch  ein,  nur  um  die  Sagittal- 
axe  drehbares,  Beifsbrettchen  jedesmal  fixiert,  und  ihr  Winkel 
an  einer  Gradeinteilung  abzulesen. 

Die  Fragestellung  —  und  es  ist  zweckmäfsig  sie  möglichst 
zu  variieren  —  kann  in  doppeltem  Sinne  erfolgen:  Wenn  sich 
der  Kopf  um  bestimmte  Winkel  neigt,  um  welchen  Winkel  er- 
scheint dann  1.  eine  feststehende  Linie,  z.  B.  eine  Vertikale,  ge* 
dreht;  2.  um  wieviel  mufs  ich  eine  Linie  aus  der  Vertikalen 
lierausdrehen,  damit  sie  vertikal  erscheint?  Die  Sicherheit,  die 
wir  in  der  Beurteilung  der  vertikalen  Richtung  besitzen,  macht 
im  zweiten  Falle  die  Angaben  bestimmter;  doch  kommt  man 
l)ei  einiger  Übung  im  Winkelschätzen  auch  im  ersten  Falle  zu 
brauchbaren  Resultaten.  Beide  Untersuchungsreihen  sowie  die 
Einzelresultate  jeder  Untersuchungsreihe  stehen  in  auffallender 
Korrespondenz  zu  einander;  aber  neben  dieser  fast  mathematischen 
Konstanz  des  Phänomens  macht  sich  doch  wieder  etwas 
Schwankendes,  Unsicheres  bemerkbar,  das  von  der  Willkür  unab- 
hängig ist,  und  über  dessen  Wesen  wir  uns  zunächst  keine 
Rechenschaft  geben  können.  Während  Aübert,  Müldeb  ^  Nagel 
4iese  Inkonstanz  als  charakteristisch  hervorheben,  leugnet 
sie  Sachs.    Indem  er  die  Expositionsdauer   der   Lichtlinie   auf 

»  Aübbbt:    Yirchows  Archiv  20,  8.381. 
«  Naobl:   Zeitschr.  f.  Fsychol.  u.  Fhysiol  16,  S.  373. 
■  Sachs  u.  Mbllbb:  v.  Gräfes  Ärch.  f.  Ophth.  52,  3,  wofür  ich  der  Ab- 
Jkürzung  halber  im  folgenden  Sachs  sagen  werde. 
^  Müldbb:  Don  den  Feestbundel, 
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eine  möglichst  kurze  Zeit  beschränkte  („Aufblitzversuche"),  ge- 
lang es  ihm  eine  wesentliche  Ursache  der  „Inkonstanz^  zu 
eliminieren.  Aber  wenn  nun  zwar  bei  kurzer  Exposition  jene 
Schwankungen  nicht  in  Erscheinung  treten  können,  die  sich 
eben  bei  längerer  Exposition  erst  bemerklich  machen,  so  bleiben 
sie  nichtsdestoweniger  als  Begleiterscheinung  der  längeren 
Exposition  eine  Tatsache,  mit  der  die  Erklärung  zu  rechnen  hat. 
Zeigte  sich  doch  auch  die  Inkonstanz  nunmehr  in  anderem 
Sinne,  in  dem  die  Resultate  verschiedener  Versuchstage  ver- 
schieden ausfielen,  „selbst  wenn  die  Versuchsbedingungen  dem 
Anscheine  nach  dieselben  gewesen  waren."  Vollends  ist  der 
Gegensatz  zwischen  Sachs  und  seinem  Voruntersucher  Nagel 
nur  ein  scheinbarer,  da  auch  letzterer  nicht  etwa  „die  Empfindung 
,vertikar  bei  geneigtem  Kopf  unbestimmt  findet",  sondern  bei 
der  Kopfneigung  .,eine  ganz  bestimmte  Vorstellung  von  der 
Richtung  der  Schwerlinie  hat"  (S.  375).  Diese,  an  sich  äufserst 
bestimmte  Vorstellung  fällt  eben  nur  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  aus,  sei  es  dafs  der  Wechsel,  wie  bei  Nagel,  während 
einer  längeren  Beobachtung,  sei  es  dafs  er,  wenn  die  Kürze  der 
Exposition  hierzu  keine  Gelegenheit  gibt,  wie  bei  Sachs  in  zeit- 
lich getrennten  Beobachtungen  erkannt  wird. 

Neben  diesen  Schwankungen  besteht  aber  in  der  Tat  eine 
Konstanz,  die  ich  oben  eine  fast  mathematische  genannt  habe. 
Sie  macht  sich  zunächst  in  der  Bestimmtheit  des  Urteils  bei 
jeder  Einzeluntersuchung  geltend,  ferner  bei  einer  einzelnen 
Untersuchungs  reihe,  indem  fast  genau  um  denselben  Winkel, 
um  den  ich  den  Kopf  neige,  die  Linie  sich  in  entgegengesetztem 
Sinne  dreht.  Man  kann  ihr  so  jede  beliebige  Lage  verleihen, 
sie  in  eine  frühere  Lage  zurückdrehen,  indem  man  dem  Kopfe 
eine  früher  gewählte  Neigung  w^iedergibt.  Wenn  ich  z.  B.,  von 
der  horizontalen  Kopflage  ausgehend,  den  Kopf  zwischen  100® 
und  80"  hin  und  her  pendeln  lasse,  so  macht  die  Linie  die 
entsprechenden  Gegenbewegungen  in  genauer  Proportion.  Aber 
auch  bei  Untersuchungen  zu  verschiedenen  Zeiten  ist  die 
Übereinstimmung  im  allgemeinen  auffallend:  Ich  bekam  bei 
den  Beobachtungen,  die  ich  in  den  ersten  Tagen  anstellte,  so 
übereinstimmende  Resultate,  dafs  ich  mich  über  die  entgegen- 
gesetzte Angabe  früherer  Autoren  wunderte.  Dann  kam  freilich 
ein  Tag,  wo  ich  der  Täuschung  fast  gar  nicht  ausgesetzt  war 
und  sie  auch  nicht  erzwingen  konnte.    Ein   anderes  Mal  betrug 

Zeitschrift  für  Psychologie  31.  9 


130 


Hugo  FeUchmfdd. 


sie  wohl  das  drei&che  des  gewöhnlichen.  Es  gelang  mir  durch 
one  Kopfneigung  von  120^  eine  Vertikale  horizontal,  resp.  eine 
Horbontale  vertikal  zu  stellen.  Aber  das  waren  Ausnahmen  von 
der  Kegel;  gewöhnlich  stimmten  die  Winkel  bis  auf  einzelne 
Gnde  überein,  ob  ich  die  Versuche  nun  nach  der  ersten  oder 
zweiten  Methode  (s.  S.  128)  anstellte.  ÄhnUch  gleichartige  Resultate 
lieferte  die  Untersuchung  an  verschiedenen  Individuen. 
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Diese  Untersuchungen  konnte  ich  binokular  anstellen,  da 
sämtliche  Personen  (Kollegen,  die  am  Institut  arbeiten)  dem  von 
Sachs  erwähnten  Doppeltsehen  nicht  ausgesetzt  waren.  Sie 
konnten  es  sogar  nur  mit  Mühe  hervorrufen.  Ich  selbst  erhalte, 
seitdem  ich  im  Sehen  von  Doppeltbildern  geübt  bin,  sie  bei 
jeder  stärkeren  Kopfneigung,  auch  wenn  ich  nicht  bestimmte 
Beobachtungszwecke  verfolge,  also  gewissermafsen  „im  gewöhn- 
lichen Leben^  regelmäfsig,  sobald  ich  nur  leichthin  auf  sie  achte. 
Dafs  sie  bei  Betrachtung  einer  einfachen  Lichtlinie  und  Aus- 
schlufs  aller  gegenwirkenden  äufseren  Erfahrungsmotive  augen- 
fälliger wurden,  überraschte  mich  nicht.  Sie  sind  bei  mir 
gleichnamig;  d.  h.  der  Augenseite  entsprechend,  stehen  sie, 
je  nach  der  Lage  der  Basallinie  neben-  oder  übereinander. 
Sie  verlaufen  parallel,  solange  der,  um  die  Sagittalachse  ge- 
drehte Kopf  in  der  Frontalebene  bleibt  Die  Gesetze  des 
Horopters  widersprechen  zwar  der  absoluten  Parallelität;  aber 
meine  Augen  nehmen  auch  bei  stärksten  Tertiärlagen  von  einer 
irgend  in  Betracht  kommenden  Abweichung  nichts  wahr.  Daraus 
folgt,  dafs  für  mich  wenigstens  in  der  Beurteilung  der  Täuschung 
ein  Unterschied  zwischen  monokularer  und  binokularer  Prüfung 
sich  ausschliefst;  denn  der  Winkel  der  Täuschimg  muTs  beide 
Male  derselbe  bleiben. 

Was  die  Erklärung  dieses  Doppeltsehens  betrifft,  so  wissen 
wir,  dafs  „der  binokulare  Blickraum  kleiner  ist  als  der  beiden 
Augen  gemeinschaftUche  Teil  des  Blickraumes.*' ^    Doch  bringt 


^  Hbbino  :   Lehre  vom  binokularen  Sehen,  S.  43. 
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dieses  Gesetz  noch  kein  ausreichendes  Motiv.  Die  sich  ergebende 
Differenz  kommt  nämlich  in  der  bezüglichen  HEiiiNGschen  Ab- 
bildung nur  auf  dem  unteren  Teile  des  Blickfeldes,  also  für 
die  Blicksenkung  zum  Ausdruck,  entsprechend  ihrer  Ursache, 
dafs  sich  mit  der  Blicksenkung  Konvergenz  der  Gresichts- 
linien  assoziativ  verknüpft,  wodurch  die  gleichnamigen 
Doppeltbilder  genügend  erklärt  werden.  Hier  aber  finden  wir 
solche  gerade  auch  bei  Kopfneigung,  also  Blickhebung.  Dafs 
dabei  das  Horoptergesetz  keine  wesentliche  Rolle  spielt,  haben 
wir  bereits  gesehen;  auch  können  wir,  um  es  auszuschalten,  die 
Untersuchung  an  einem  Lichtpunkt  vornehmen,  ohne  dafs 
dadurch  am  Resultat  etwas  geändert  würde.  Es  macht  also 
unsere  Beobachtung  eine  Erweiterung  des  oben  bezeichneten 
Gesetzes  notwendig  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  der  binokulare 
Blickraum  wiederum  bei  geneigtem  Kopfe  kleiner 
ist  als  bei  aufrechtem. 

Den  Grund  für  dieses  neue  Gesetz  könnte  man  leicht  an 
einer  falschen  Stelle  vermuten.  Bekanntlich  vermag  unsere 
Fusionstendenz  in  weit  gröfserem  Umfange  Doppelbilder  mit 
Seitendistanz  als  solche  mit  Höhendistanz  zu  vereinigen.  Da 
nun  seitendistante  Doppelbilder  mit  Zunahme  der  Kopfneigung 
ihre  Seitendistanz  verlieren  und  Höhendistanz  an- 
nehmen, so  könnte  man  in  diesem  Umstände  die  Ursache 
dafür  suchen,  dafs  jene  Bilder,  infolge  der  natürlichen  Ruhelage 
der  Augen  einmal  getrennt,  sich  nicht  wieder  vereinigen  lassen 
und  zwar  um  so  weniger,  je  mehr  die  Höhendistanz  die  Seiten- 
distanz übertrifft.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  jener  Unter- 
schied in  der  Fusionsbreite  in  dieser  Weise  natürlich  nur  für 
die  aufrechte  Kopfhaltung  gilt ;  denn  nur  dann  sind  subjektiv 
seitendistante  Doppelbilder  auch  objektiv  querdisparat  und  sub- 
jektiv höhendistante  auch  objektiv  längsdisparat,  so  dafs  auch 
die  Fusion  ersterenfalls  von  den  Seitenwendem,  letzterenfalls 
von  den  Hebern  und  Senkern  aufgebracht  wird. 

In  das  Verhältnis  der,  an  dieser  Fusion  beteiligten  Muskel- 
gruppen bringt  vielmehr  erst  die,  mit  der  Kopfneigung  ver- 
bundene Gegenrollung  (parallele  Raddrehungj  eine  Verschiebung 
hinein.  Sie  setzt  schon  den  Ausgangspunkt  des  Blickfeldes  — 
von  einer  primären  Blickrichtung  kann  hier  natürlich  nicht  mehr 
die  Rede  sein  —  unter  ungewohnte  Innervationsbe- 
dingungen.    Soll  nun  irgend  eine  Blickbewegung  ausgeführt 
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werden,  so  müssen  in  sämtliche  geraden  und  schrägen  Muskeln 
andere  Innervationen  gesandt  werden,  als  sie  die  gleiche  Blick- 
bewegung bei  aufrechtem  Kopfe  erfordern  würde.  In  dieser, 
für  jede  Kopfneigung  sich  ändernden  Modifikation 
aller  Innervationen  sind  wir  nicht  geübt;  wir  ver- 
mögen daher  die  zum  binokularen  Einfachsehen 
notwendige  synergische  Bewegung  nicht  mehr  aus- 
zuführen und  sehen  doppelt.  Wenn  nun  trotzdem  viele 
Beobachter  nicht  doppelt  sehen,  Aubrut  sogar  ausdrücklich 
betont,  es  sei  gleichgültig,  ob  die  Versuche  mit  einem  oder  beiden 
Augen  angestellt  würden,  so  trägt  gewifs  nicht  immer  Mangel 
an  Übung  die  Schuld.  Vielmehr  bestimmen  individuelle,  offen- 
bar auch  in  der  individuellen  Anlage  des  okulomuskulären 
Apparates  begründete,  Verhältnisse  das  Mafs  der  Diplopie. 
Während  sie  bei  mir  durch  eine  konvergente  Ruhelage  be- 
günstigt wird,  daher  auch  gleichnamig  ausfällt,  hören  wir  von 
Melleh,  dafs  er  eine  auffallend  grofse  Netzhautinkongruenz  und 
von  Sachs  aus  anderen  Arbeiten,  dafs  er  eine  starke  latente 
Divergenz  besitzt.  Von  jener  Inkongruenz  bemerke  ich  nur  noch 
beiläufig,  dafs  sie  mir  im  übrigen  für  die  Beurteilung  und  Be- 
messung des  AuBEftT'schen  Phänomens  einflufslos  erscheint; 
denn  es  ist  offenbar  gleichgültig,  ob  man  zum  Ausgangspunkt 
der  Vergleichung  bei  binokularer  Prüfung  objektiv  Vertikales, 
oder  das  im  mittleren  Längsschnitt  sich  abbildende,  scheinbar 
Vertikale  bei  monokularer  wählt  Auch  ruft  die  Inkongruenz, 
wenn  sie  eben  nicht  ungewöhnlich  stark  ist,  eine  ganz  geringe 
Täuschung  hervor,  die  gegenüber  den  viel  gröberen  und  augen- 
fälligeren Irrtümern  der  AunKRTschen  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt 
Die  SACHssche  Auf  blitz  methode  war  dagegen  bei  allen, 
oben  mitgeteilten  Untersuchungsmethoden  in  Anwendung  ge- 
kommen. Die  Angabe,  ob  die  Kopfdrehung  nach  rechts  oder 
links  erfolgte,  habe  ich  fortgelassen,  da  dies  bei  meinen  Unter- 
suchten im  Gegensatz  zu  denen  Nagels  keinen  gesetzmäfsigen 
Unterschied  in  dem  Betrage  der  Täuschung  herbeiführte.  Keiner 
der  Untersuchten  gab  bei  kleinen  Kopfneigungen  gleichsinnige 
Drehbewegung  an,  wie  dies  sowohl  bei  Naoel  als  bei  Sachs  der 
Fall  war.  Vielmehr  war  bei  so  kleinen  Neigungen  das 
Urteil  über  „vertikal"  ebenso  oder  nahezu  so  be- 
stimmt und  richtig  wie  bei  aufrechter  Kopf  haltung. 
Nagel  fand  bei  schnellen  Drehungen  sowie  bei  Pendelbewegungen» 
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die  eine  längere  Beobachtungsdauer  doch  ausschliefsen,  jene 
Mitbewegung  besonders  deutlich.  Ebenso  erzielte  sie  Sachs  vor- 
zugsweise durch  Auf bUtzversuche ,  während  er  bei  längerer 
Beobachtung  Gegenbewegung  sah.  Es  ist  darum  bemerkenswert, 
dafs  sämtliche  von  mir  Untersuchten  auch  bei  Aufblitzversuchen 
Mitbewegung  vermifsten.  Wir  werden  also  die  Ursache  des 
Unterschiedes  doch  nicht  allein  in  der  Expositionsdauer, 
sondern  daneben  wiederum  in  individuellen  Differenzen 
suchen  müssen.  Ich  selbst  sah  einmal  deutlich  gleichsinnige 
Bewegung  bei  geringer  Kopfneigung,  später  nie  wieder.  Ich 
scheide  dieses  Phänomen,  welches  dem,  uns  hier  beschäftigenden, 
entgegengesetzt  ist,  bei  der  Betrachtung  vollkommen  aus.  Die 
„vorübergehende"  Gegenrollung  der  Augen  bei  Kopfneigung 
ist  mit  ihrem  starken  Betrage  geeignet  dasselbe  einwandsfrei  zu 
erklären. 

Das  eigentliche  —  AuBEETsche  —  Phänomen  hingegen 
vermöchte  die  Gegenrollung  höchstens  zu  paralysieren,  und 
zwar  die  vorübergehende  ebenso  wie  die  dauernde.  Letztere 
ist  aber  viel  zu  gering,  um  gegenüber  den  starken  Ausschlägen 
desselben  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen.  Man  wird  voraus- 
setzen, dafs,  wäre  sie  nicht  vorhanden,  die  Täuschung  wahr- 
scheinlich um  eine  Spur  stärker  ausfiele.  Dies  ist 
auch  tatsächlich  der  Fall,  wie  ich  bei  Patienten  mit  Lähmung 
eines  Muskels  aus  der  Heber-  und  Senkergruppe  nachweisen 
konnte.  Ein  Fall  mit  totaler  Okulomotorius-  und  Trochlearis- 
paralyse,  bei  dem  alle  Raddrehung  und  damit  auch  alle  Gegen- 
rollung ausscheidet,  stand  mir  nicht  zur  Verfügung.  Dagegen 
untersuchte  ich  isoUerte  Paresen  des  Obliq.  sup.  sin.,  des  Rectus 
sup.  d.,  des  Rectus  inf.  d.  und  des  Rectus  inf.  sin.  Bei  Parese 
des  O.  sup.  ist  die  EinwärtsroUung,  die  jetzt  allein  vom  R.  sup. 
besorgt  wird,  geschwächt,  infolgedessen  bei  Lähmung  des  linken 
die  Gegenrollung  dieses  linken  Auges  schwächer  als  die  des 
rechten,  wenn  der  Kopf  nach  links  gedreht  wird.  Bei  Drehung 
nach  rechts  ist  die  Gegenrollung  des  linken  stärker  als  des 
rechten,  da  in  jenem  die  vereinigte  Drehwirkung  des  R.  inf. 
und  O.  inf.  das  Übergewicht  hat  gegenüber  der  isolierten  des 
R.  sup.  Entsprechend  fiel  die  Täuschung  bei  Drehung  nach 
links  auf  dem  linken,  bei  Drehung  nach  rechts  auf  dem  rechten 
stärker  aus.  In  ähnlichem  Sinne  erfolgten  die  Resultate  bei  den 
anderen  Lähmungen.    Der  Versuch  ist  nur  dann  einwandsfrei, 
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wenn  man  in  der  Anordnung  gewisse  Vorsicht  übt:  In  der 
Mitte  der  Ldchtlinie  wird  ein  Fixationsobjekt  angebracht  (schwarzer 
Faden),  welches  sich  möglichst  entfernt  (ca.  4  m)  in  der  Median- 
ebene des  Kopfes  in  Augenhöhe  befindet.  Diese  Augenstellung 
—  annähernd  Sekundärlage  —  erfordert  nur  eine  Aktion  der 
IntemL  Paresen,  die  in  dieser  Stellung  Diplopie  ergeben,  sind 
zur  Untersuchung  geeignet.  Man  läfst  dann  den  Kopf  nach 
links  und  nach  rechts  in  die  Horizontale  drehen,  achtet  aber 
darauf,  dafs  die  Nasenwurzel  nach  wie  vor  dem  Fixationsobjekt 
gegenüber  bleibt.  Der  Patient,  der  vorher  gesessen,  steht  jetzt 
und  lagert  den  Kopf  auf  einen  entsprechend  hoch  geschraubten 
Tisch.  Er  ist  also  auch  jetzt  gewissermafsen  in  „Sekundärlage ^, 
wenn  man  diese  Bezeichnung  in  erweitertem  Sinne  gelten  lassen 
will.  Nur  die  GegenroUung  tritt  als  neues  Moment  hinzu.  Die 
Beobachtung  ist  jedes  Mal  binokular.  Man  schärft  dem 
Patienten  ein,  dafs  er  in  den  Angaben  über  die  Diplopie  nur 
die  Abweichung  von  der  Parallelität  berücksichtigen 
soll,  was  bei  den  intelligenteren  sofort  gelingt.  Der  Vergleich 
zwischen  dem  Winkel  bei  der  rechten  Horizontalstellung,  der 
Ausgangsstellung  und  der  linken  Horizontalstellung  berechtigt 
dann  zu  dem  von  uns  hergeleiteten  SchluTs. 

Wenn  somit  die  GegenroUung  als  solche  zur  Erklärung  des 
Phänomens  sich  nicht  eignet  und  jeder  Versuch,  sie  nach  dieser 
Richtung  zu  verwerten,  scheitern  mufs,  so  werden  wir  uns  doch 
im  folgenden  überzeugen,  dafs  indirekt  der  Mechanismus  in 
engem  Zusammenhangmit  dem  Zustandekommen  des  Lokalisations- 
Irrtums  steht  Aus  der  mitgeteilten  Zusammenstellung  der 
Beobachtungsresultate  kann  man  ersehen,  warum  das  Phänomen 
mit  Recht  zugleich  konstant  und  labil  genannt  werden  darf. 
Und  gerade  diese,  die  Täuschung  charakterisierende  Eigenschaft 
bringt  sie  in  Gegensatz  zu  anderen  optischen  Täuschungen, 
drängt  uns  die  Überzeugung  auf,  dafs  es  sich  hier  um  etwas 
prinzipiell  verschiedenes  handelt.  Alle  Täuschungen  sind 
in  gewissem  Sinne  Beziehungstäuschungen,  indem  sie  aus 
einem  Vergleich  mit  anderen,  bereits  bekannten  Objekten 
resultieren.  Diese  für  den  Vergleich  in  Betracht  kommenden 
Objekte  gibt  im  allgemeinen  die  Auf sen weit  her  oder  viel- 
mehr derjenige  Teil  der  Aufsenwelt,  welcher  das  jedesmahge 
Sehfeld  bildet  Hier,  wo  die  Aufsenwelt  unsichtbar  gemacht  ist, 
bleibt  nur  noch  ein  einziges,  bis  zu  gewissem  Grade  in  Bezug 
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auf  die  Lokalisation  bekanntes,  Objekt:  das  untersuchende 
Subjekt,  auf  welches  sich  von  selbst  die  beziehende  Ver- 
gleichung  hinlenkt.  Das  AuBERTsche  Phänomen  ist  eine  Täuschung 
nicht  in  Beziehung  auf  die  Aufsenwelt,  sondern  in 
Beziehung  auf  mich  selbst. 

Dafs  der  hierdurch  bedingte  Irrtum  auch  die  Nachbild - 
lokalisation  beherrscht,  wird  demnach  selbstverständUch  er- 
scheinen, da  ja  diese  unter  dem  Zwange  derselben  Erfahrungs- 
motive steht  oder  entstanden  ist  wie  die  Lokalisation  der  AuTsen- 
dinge.  Die  einfachste  Methode,  die  Täuschung  am  Nachbilde  zu 
konstatieren,  ist  offenbar  folgende:  Man  verschaffe  sich  bei 
aufrechter  Kopfhaltung  das  horizontale  Nachbild  einer  Licht- 
Unie,  drehe  den  Kopf  ein  wenig  über  die  Horizontalstellung 
hinaus,  so  dafs  das  Nachbild  trotz  der  Gegendrehung  (im  Hellen) 
vertikal  steht.  Durch  abwechselndes  Verdunkeln  und  Er- 
hellen des  Raumes  überzeuge  ich  mich,  dafs  das  Nachbild  ebenso 
wie  eine  objektive  Lichtlinie  die  vertikale  Richtung  verlälst  und 
wieder  annimmt  Nimmt  man  nicht  „vertikal^  zum  Ausgangs- 
punkte der  Vergleichung,  so  wird  das  Urteil  zu  unbestimmt  und 
bedarf  einer  zweiten  objektiven  Lichtlinie  als  Unterstützung, 
wie  sie  Aubert  und  in  verbesserter  Anordnung  Sachs  benützt 
hat.  Dann  kann  man  zugleich  nachweisen,  dafs  der  Grad  der 
Täuschung  für  die  Nachbildlinie  in  der  Tat  genau  derselbe  ist 
wie  für  die  objektive.  Diejenigen,  die  einen  prompt  wirkenden 
Lokalisationsmechanismus  ihren  Theorien  zu  Grunde  legen,  müfste 
freihch  die  Täuschung,  am  Nachbilde  festgestellt,  um  so  mehr 
überraschen,  als  gerade  das  Nachbild  als  ein  untrügliches,  ge- 
wissermafsen  äufserlich  sichtbares  Zeichen  der  Augenstellung  zu 
gelten  pflegt.  Auch  Herings'  Beobachtung,  dafs  das  Nachbild 
während  des  PuRKiKjEschen  Schwindels  und  der  dabei  statt- 
findenden heftigen  Augenbewegungen  ruhig  bleibt,  weist  die 
Dissonanz  zwischen  Nachbildlokalisation  und  Augenstellung  nur 
für  unwillkürliche  Bewegungen  nach.  Doch  bleibt  der  Aus- 
schlufs  der  Erfahrungsmotive  —  hier  Schluft  der  Augen  —  die 
notwendige  Bedingung,  „Beweis  genug,  dafs  allein  die  Ver- 
schiebungen der  Netzhautbilder  ....  mich  über  die  Änderungen 
meiner  Augenstellung  belehren."  Das  Problem  der  Nachbild- 
lokaUsation    im    Dunkeln,    über    das    bisher    nur   gelegentliche 

^  HxRiHG :   Beitr&ge  lur  Physiologie»  H.  1,  8.  90. 
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Einzelbeobachtungen  vorliegen,  könnte,  systematisch  untersucht, 
zur  Kenntnis  der  Raumlokalisation  im  allgemeinen  und  der 
sie  bestimmenden  Faktoren  noch  manchen  wertvollen  Beitrag 
liefern.  Hier  interessiert  es  uns  nur  als  strengeres  Beweismittel 
dafür,  dafs  die  Kenntnis  unserer  Augenstellung  in  diesem 
Falle  keine  ausreichende  Lokalisationsbedingung  ist. 

Hat  man  diese  prinzipielle  Eigentümlichkeit  des  Phänomens 
erkannt,  so  liegt  am  nächsten  die  Annahme,  dafs  die  Schulter^ 
neigung  des  eignen  Kopfes  unterschätzt  wird.  Bei 
Horizontalstellung  desselben  bildet  sich  die  vertikale  Licht- 
linie auf  dem  anatomischen  Netzhauthorizont  ab.^  Wüfste  ich, 
daiSs  dieser  nunmehr  eine  Drehung  von  90"  ausgeführt  hat  und 
infolgedessen  vertikal  steht,  so  würde  mein  Urteil  nach 
wie  vor  richtig  ausfallen  und  objektiv  Vertikales  vertikal  er- 
scheinen, unterschätze  ich  aber  die  Neigung,  d.  h.  nehme  ich 
an,  dafs  der  Netzhauthorizont  sich  nur  um  die  Hälfte,  um  45  ^ 
aus  seiner  früheren  Lage  gedreht  habe,  so  verlege  ich  in  dieselbe 
Richtung  die  Lichtlinie,  welche  sich  auf  diesem  Netzhauthorizont 
abbildet,  sie  scheint  um  45"  in  entgegengesetztem  Sinne  ab- 
gewichen. Dieser  Erklärung  widerspricht  die  Tatsache,  dafs 
wir  zwar  kleine  Kopfneigungen  unter-,  grofse  dagegen 
überschätzen,  während  doch  andererseits  die  Täuschung  gerade 
nur  bei  letzteren  auftritt,  bei  ersteren  aber  gar  nicht,  oder  sogar 
im  negativen  Sinne.  Die  von  Helmholtz^  gegebene  Erklärung 
wird  also  hinfällig.  Aubeut  hatte  schon  im  voraus  auf  das  Un- 
zulängliche eines  solchen  Erklärungsversuches  hingewiesen. 
Nach  ihm  handelt  es  sich  um  ein  Vergessen  der  Kopfneigung. 
Er  hat  damit  aber  nur  einen  anderen  Ausdruck  für  annähernd 
dieselbe  Sache  eingeführt.  Es  würde  nämlich  dann  die  Neigung 
zwar  anfangs  richtig  und  nach  einiger  Zeit  erst  zu  gering 
geschätzt  werden.  Ich  kann  nicht  finden,  dafs  das  tatsächlich 
zutrifft.  Die  sehr  unbequeme  Lage,  die  der  Kopf  bei  starker 
Neigung,  z.  B.  von  120",  annimmt,  macht  sich,  je  länger  sie  ein- 
gehalten wird,  um  so  deutlicher  bemerkbar.  Auch  habe  ich 
schon  dargestellt,  wie  die  Gegenbewegung  der  Neigung  un- 
mittelbar folgt,  und  durch  Pendelbewegungen  des  Kopfes  die 


'  Ich  lasse  in  dem  schematischen  Beispiele  die  Gegenrollnng  aufser 
Betracht. 

>  H1ILMHOZ.TZ:   Physiol.  Optik.    2.  Aufl.^  8.  762. 
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entgegengesetzten   Pendelbewegungen    der  Linie   hervorgerufen 
werden. 

Wenn  demnach  die  Erklärungen  des  „ünterschätzens"  und 
des  „Vergessens"  den  wirkhchen  Sachverhalt  nicht  richtig  zum 
Ausdruck  bringen,  so  handelt  es  sich  doch  um  einen  ähnlichen 
Vorgang,  für  den  nur  der  gewählte  Ausdruck  nicht  pafst.  Die 
Differenz  im  Ausdruck  ist  hier  aber  gerade  das  Entscheidende 
und  der  Punkt,  an  den  ich  meine  Betrachtung  anknüpfen 
möchte.  Beide  Ausdrücke  setzen  voraus,  dafs  wir  im  allgemeinen 
eine  genügende  Kenntnis  von  unserer  Augenstellung  besitzen, 
dafs  diese  Kenntnis  die  Vorbedingung  oder  vielmehr  die  Ursache 
für  die  Lokalisation  der  Aufsendinge  sei.  Diese  Kenntnis  habe 
uns  plötzlich  oder  allmählich  verlassen.  Wir  wissen 
bereits,  dafs  beides  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  dafs  vor 
allem  die  Kopfneigung  im  dunklen  Räume  nicht  anders  als  im 
hellen  beurteilt  wird,  also  eine  Ursache  für  das  Ausbleiben  des 
Phänomens  in  letzterem  keine  Erklärung  fände.  Die  Kenntnis 
unserer  Kopf-  und  damit  unserer  Augenstellung  bleibt  vielmehr 
so  vollkommen  oder  unvollkommen  wie  sonst,  und  es  zeigt  eben 
das  Phänomen,  wie  wenig  diese  Kenntnis  zur  richtigen 
Lokalisation  der  Aufsendinge  ausreicht,  sobald  wir 
auf  sie  allein  angewiesen  sind.  Es  braucht  nichts  falsch 
geschätzt,  es  braucht  nichts  vergessen  zu  werden,  wenn  eine 
genügende  Kenntnis  von  vornherein  nie  vorhanden  gewesen, 
wenn  dieselbe  auch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  die 
wesentliche  Bedingung  der  Lokalisation  ist.  Das  Mafs  der 
Täuschung  ist  der  Mafsstab  für  den  entscheidenden  Einflufs, 
welchen  die  Abbildungsverhältnisse  im  Sehfelde  für  die  Lage- 
schätzung besitzen,  während  es  zugleich  angibt,  wie  weit  die 
kinästhetischen  Empfindungen  zurückzutreten  haben  und  welche 
Rolle  ihnen  immerhin  zukommt.  Der  Kampf  zwischen  diesen 
beiden  Faktoren  ist  die  Ursache  der  von  den  Autoren  beobachteten 
Scheinbewegungen,  die  wechselnde  Macht,  mit  der  bald  dieser 
bald  jener  Mafsstab  in  den  Vordergrund  tritt,  der  Grund  für 
die  verschiedenen  Resultate,  die  während  einer  Einzelbeobachtung 
oder  bei  Beobachtung  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  bei 
Beobachtungen  verschiedener  Individuen  erzielt  werden.  Hier 
zeigt  sich,  wie  labil  die  Grenzen  sind,  in  denen  beide  Gebiete 
aneinander  stofsen.  In  extremen  Fällen  kann  das  eine  oder  das 
andere  die  absolute  Herrschaft  erlangen.    Ist  aber  einmal  die 
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GrenzregulieruDg  erfolgt,  d.  h.  ist  der  Prozentsatz  festgelegt,  der 
auf  den  einen  und  der  auf  den  anderen  Mafsstab  entfällt,  so 
ist  damit  auch  der  Winkel  der  Täuschung  eindeutig  bestimmt, 
jeder  weiteren  Kopfneigung  entspricht  eine  proportionale  Gegen- 
drehung, und  das  Ganze  vollzieht  sich  nach  einer  mathematisch 
abgestimmten  Regel.  So  wird  das  zugleich  Konstante  und 
Schwankende,  das  uns  an  dieser  Täuschung  zunächst  rätselhaft 
erscheint,  zum  charakteristischen  Merkmal  ihrer  Eigenart  und 
ihrer  Ursache.  Lipps^  schränkt  die  Funktion  der  Bewegungs- 
empfindungen dahin  ein,  dafs  sie  „mit  der  Einordnung  der 
Gesichtseindrücke  in  das  Sehfeld,  also  mit  der  Wahrnehmung 
gleichzeitig  gesehener  Objekte  nichts  zu  tun  haben.  Dagegen 
gäben  Bewegungsempfindungen  des  Auges  und  nicht  minder 
solche  des  Kopfes,  des  Körpers,  den  Mafsstab  ab  zur  Abmessung 
der  Verschiebungen,  welche  das  ganze  Sehfeld  und  jeder  Punkt 
desselben  innerhalb  des  uns  umgebenden,  als  ruhend  gedachten 
Gesamtraumes  erleiden."  Unsere  Täuschung  weist  darauf  hin, 
dafe  jener  letztgenannte  Einflufs  zwar  vorhanden  ist,  in  welchem 
Sinne  und  in  welchem  Mafse  er  aber  eine  weitere  Ein- 
schränkung erfährt.  Bereits  Aubert  hebt  das  Wesentliche 
der  Täuschung  richtig  hervor:  „Wir  sehen  nicht  eine  Drehung 
der  hellen  Linie.  Diese  bleibt  vielmehr  an  Ort  und  Stelle.  Der 
umgebende  Raum  dreht  sich,  unsere  Vorstellung  von  oben  xmd 
unten,  rechts  und  links  ist  verändert." 

Diese  modifizierte  Auffassung  bringt  uns  nun  den  Grund, 
den  uns  die  anderen  Erklärungsversuche  schuldig  geblieben  sind, 
dafür,  dafs  die  Täuschung  nur  im  Dunklen,  nicht  aber  im 
Hellen  auftritt  Wir  sind  gewöhnt  das  für  vertikal  zu  halten, 
was  sich  auf  dem  mittleren  Längsschnitt  des  Doppelauges  ab- 
bildet. Da  die  aufrechte  Kopfhaltung  die  häufigste  ist  — 
wenigstens  soweit  wir  überhaupt  Beobachtungen  anstellen^  — 
ist  in  der  Entwicklung  der  Rasse  und  des  Individuums  zur 
genetischen    Ausbildung    dieses    Wechselverhältnisses    zwischen 


*  Lipps:  Eine  falsche  Nachbildlokalisation.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol  1. 

'  MuLDEB  hält  es  für  auffallend,  dafs  die  Täuschung  am  stärksten  auf- 
tritt bei  horizontaler  Lage  auf  einem  Ruhebette,  „einer  Lage,  die  nächst 
der  vertikalen  für  uns  die  gewöhnlichste  ist,  da  wir  ja  ungefähr  ein  Drittel 
des  Lebens  in  dieser  Haltung  verbringen.''  Es  ist  eben  zu  berücksichtigen, 
dafs  dieses  Drittel  des  Lebens  nicht  zu  Beobachtungszwecken  benützt  wird. 
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objektiv  Vertikalen  und  mittlerem  Längsschnitt  die  fortdauernd 
zwingende  Ursache  gegeben.  Von  zahlreichen  Dingen  haben 
wir  auf  diese  Weise  ihre  vertikale  Richtung  in  Erfahrung  ge- 
bracht: einem  mit  Gewicht  beschwerten  Faden,  Schornsteinen, 
Türmen,  der  Linie,  in  der  zwei  Zimmerwände  aneinander  stofsen. 
Solche  Dinge  von  bereits  bekannter  Erscheinung  halten  wir 
nicht  für  schief,  selbst  wenn  sie  sich  infolge  einer  zufälligen 
Kopfdrehung  ausnahmsweise  auf  einem  Nebenlängsschnitte  ab- 
bilden. Es  ist  die  Erfahrung,  die  solchen  Irrtum  nicht  auf- 
kommen läfst,  indem  sie  gewissermafsen  die  Abbildungsverhältnisse 
korrigiert  und  die  Übereinstimmung  zwischen  Seh-  und  Tastraum 
wiederherstellt.  Wie  wir  bekannte  Gegenstände  ihrer  Gröfse 
nach  richtig  beurteilen,  unabhängig  von  der  Entfernung 
( Gesichtswinkel -Bildgröfse)  in  der  wir  sie  sehen,  so  behält  auch 
ein  Objekt,  dessen  vertikale  Richtung  bereits  unzweifelhaft  fest- 
steht, bei  Kopfneigung  für  unser  Urteil  diese  Lage  bei.  Sobald 
auch  nur  ein  einziger  derartiger,  im  Sehfeld  befindlicher  Gegen- 
stand eine  solche  ,,  Umwertung**  bewirkt,  d.  h.  einen  Nebenlängs- 
schnitt zum  vertikalempfindenden  gestempelt  hat,  so  gilt  diese 
Umwertung  natürlich  für  das  ganze  Sehfeld,  auch  für,  bisher 
ihrer  Lage  nach  unbekannte  Objekte,  einen  Türspalt,  eine  Licht- 
linie; und  eine  Lokalisationstäuschung  kann  erst  eintreten  in 
dem  Augenblick,  in  dem  alle  jene  Erfahrungsmotive  beseitigt 
sind,  im  Dunkeln.  Schon  MrLi>Ei{  hat  festgestellt,  dafs  auch 
jede  andere  Versuchsanordnung,  wenn  sie  nur  die  Erfahrungs- 
motive ausschliefst,  dieselbe  Täuschung  herbeiführt;  man  erhält 
sie,  wenn  man  durch  eine  lange,  direkt  an  das  Auge  anschliefsende 
Röhre  blickt.  Nicht  einmal  dies  ist  nötig;  und  bei  mir  trat  die 
Täuschung  nicht  minder  intensiv  auf,  wenn  ich  auf  einen  lot- 
recht vor  einer  gleich mäfsig  grauen  Fläche  aufgehängten, 
schwarzen  Faden  blickte.  Die  Fläche  mufs  nur  so  grofs  und 
der  Faden  so  lang  sein,  dafs  ihre  Grenzen  resp.  seine  Enden 
nicht  ins  Gesichtsfeld  fallen,  was  man  um  so  leichter  erreicht, 
je  mehr  man  sich  der  Fläche  nähert. 

Einen  noch  labileren  Charakter  erhält  die  Umwertung,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  die  resultierende  Täuschung  gar  nicht  die- 
jenige Intensität  besitzt,  die  wir  nach  unserer  schematischen 
Darlegung  erwarten  sollten,  auch  dann  nicht,  wenn  wir  den 
Betrag  der  entgegengesetzt  wirkenden  „  dauernden  Gegenrollung^ 
von  vornherein  in  Abrechnung  bringen.    Die  sich  jetzt  noch  er- 
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gebende  Differenz  ist,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  auf  Rechnung 
der  unästhetischen  Empfindungen  zu  setzen.  Wir  kommen  also 
zu  dem  merkwürdigen  Resultat,  dafs  einerseits  den  Netzhaut- 
meridianen —  in  diesem  Falle  den  Längsschnitten  —  ein  sehr 
entschiedenes  topogenes  Moment  zukommt,  dafs  dieses  anderer- 
seits wiederum  wenig  stabil  ist  und  durch  einen  anderen  Faktor 
zum  Teil  kompensiert  werden  kann,  und  zwar  je  nach  zeitUchen 
und  individuellen  Verhältnissen  in  verschiedenem  Mafse.  Nach 
einer  solchen  Auffassung  bleibt  der  mittlere  Längsschnitt  nicht 
etwa  vertikalempfindend  bei  allen  Kopf drehungen ;  es  gibt  viel- 
mehr keinen  Längsschnitt,  dem  diese  Fähigkeit  dauernd  zu- 
kommt, sie  wechselt  von  Winkel  zu  Winkel,  und  immer  neue 
Längsschnitte  nehmen  sie  an,  regelmäfsig  aber  ein  solcher,  der 
dem  mittleren  verhältnismäfsig  zu  nahe  liegt.  Nur  hierin  zeigt 
sich  das  topogene  Moment  des  Netzhautmeridianes. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  damit  die  Existenz  desselben 
überhaupt  an  Wahrscheinlichkeit  eingebüfst  hat  und  ein  topogenes 
Moment  wenig  Glauben  verdient,  welches  das  wesentliche 
Charakteristikum  eines  solchen,  die  Stabilität,  nicht  besitzt  und 
damit  auch  den  Vorteil,  den  es  uns  bringen  könnte,  einen  kon- 
stanten Mafsstab  für  die  Orientierung,  verloren  hat.  Aber 
analoge  klinische  Beobachtungen  weisen  auf  das  Vorhandensein 
und  die  gleichzeitige  Unsicherheit  dieses  Momentes  hin,  so  die 
Ausbildung  neuer  Identitätsverhältnisse  bei  Schielenden  und 
ihre  Rückbildung  nach  der  Operation.  Wündt^  teilt  die 
interessante  Selbstbeobachtung  mit,  dafs  eine  Metamorphopsie, 
die  durch  Netzhautexsudate,  also  eine  gegenseitige  Verschiebung 
der  Sehzellen,  hervorgerufen  war,  sich  im  Laufe  eines  Jahres 
wieder  ausgegUchen  habe,  ohne  dafs,  seiner  Ansicht  nach,  dieser 
Ausgleich  auf  eine  völlige  Rückbildung  des  anatomischen 
Prozesses  bezogen  werden  könnte.  Man  beachte,  eine  um  wieviel 
schwierigere  Kompensation  hier  das  Urteil  zu  leisten  hatte,  wenn 
auch  freilich  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  es  hier  Umwertungen 
von  mehr  oder  weniger  langer  Dauer,  dort  aber  von  be- 
ständigem Wechsel  schafft. 

Für  diese  eigenartig  labilen  Verhältnisse  gewinnen  wir  erst 
vom  genetischen  Gesichtspunkte  aus  Verständnis.   %agel  -  jun. 

^  WüNDT :  Zar  Theorie  der  räuml.  Gesichtswahrnehmungen.  Philosoph. 
Studien  14. 

*  Nagel:   Zeitschr.  f.  Fsychol  u.  Physiol  12,  S.  360  u.  a.  a.  O. 
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wies  bei  zahlreichen  Tierarten  nach,  dafs  sie  imstande  sind, 
Bewegungen  des  Körpers  durch  solche  des  Kopfes^  oder  des 
Auges  vollkommen  zu  kompensieren.  Bei  diesen  Tierarten  kann 
der  Mittelschnitt  dauernd  vertikal  empfindend  bleiben,  jedes 
einzelne  Netzhautelement  sein  topogenes  Moment  behalten,  und 
alle  Umwertung  erübrigt  sich.  Für  den  aufrecht  gehenden 
Menschen  ist  das  Bedürfnis  nach  Körperneigungen  seltener  ge- 
worden und  im  selben  Mafse  die  Fähigkeit,  sie  zu  überwinden, 
geringer.  Nur  momentane  Neigungen  finden  in  der  „vorüber- 
gehenden Gregenrollung"  noch  ausreichende  Kompensation.  Die 
dauernde  ist  als  „rudimentärer  Reflex"  einer  früher  zweck- 
mäfsigen  Einrichtung  übrig  geblieben.  Sie  ist  nur  noch  geeignet 
die  Orientienmg  zu  verwirren.^ 

Und  in  der  Tat,  wem  etwa  eine  unvollkommene  und  labile 
Umwertung  unannehmbar  erscheint,  den  würden  wir  fragen: 
was  könnte  eine  mathematisch  arbeitende  Umwertung  gegenüber 
der,  in  ihrer  Intensität  wechselnden  Gregenrollung  nützen,  die 
im  Grefolge  unbewufster  und  unwillkürUcher,  ebenso  wie  im  Gre- 
folge  bewufster  und  beabsichtigter  Kopfneigungen  auftritt? 
Wollte  die  Seele  bei  der  Umwertung  auch  die  GegenroUung  in 
Betracht  ziehen,  müTste  sie  dann  nicht  von  dem  wechselnden 
Betrage  derselben  eine  jedesmedige  Kenntnis  haben?  Da  aber 
die  Gregenrollung  doch  vom  Willen  unabhängig  ist,  so  würde 
solche  Kenntnis  nicht  einmal  durch  sogen.  Innervations- 
empfindungen  vermittelt  werden  können;  und  wir  würden  in 
die  Phase  der  Muskel-  und  Kontraktionsempfindungs- 
theorie  geraten.  Die  Unvollkommenheit  der  Umwertung  wird 
uns  also  nicht  mehr  bedenklich,  sondern  selbstverständlich  er- 
scheinen ;  und  eine  optische  Täuschung  ist  eben  immer  der  Aus- 
druck irgend  einer  Unvollkommenheit  des  Sehorgans,  in  diesem 
Falle  einer  genetisch  durch  die  einseitigeren  Zwecke  des  fort- 
geschrittenen menschlichen  Bedürfnisses  begründeten.  Die 
frühere  Richtschnur,  die  kompensierende  Raddrehung  leitet  nicht 


>  Man  beachte,  dafs  Tiere,  die  nicht  anf  dem  Erdboden  leben  (Vögel, 
Fi8Che\  den  Kopf  aufrecht  and  den  Körper  geneigt  halten  können. 

'  Sachs  {^tsckr,  f.  AngcnheUk.  t,  8.  302)  macht  darauf  anfmerksam, 
dals  sie  bei  der»  nicht  seltenen,  Höhendifferena  beider  Augen  nütslich 
werden  kann:  Durch  Kopfneigung  werden  lunftchst  die  Netahautmitten  in 
die  horiaontale  Blickebene  gebracht,  durch  GegenroUung  die  Mittelqner- 
achnitte. 
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mehr.  So  weit  ein  neues  Bedürfnis  es  notwendig  macht,  tritt 
eine  neue  Fähigkeit,  die  Umwertung,  in  Kraft,  die  keinen 
automatischen  Mechanismus,  sondern  einen  labilen  psychischen 
Vorgang  darstellt 

Die  „Umwertung",  für  die  ich  den  Ausdruck  von  Sachs 
entlehnt  habe,  erscheint  dadurch  in  einer,  dem  Sinne  nach  etwas 
abweichenden  Bedeutung.  Sie  ist  unter  dem  Einflüsse  der  Er- 
fahrungsmotive entstanden,  hat  sich  aber  im  allgemeinen  von 
demselben  freigemacht  Nur  bei  schulterwärts  gerichteten  Kopf- 
neigungen  macht  sich  solche  Abhängigkeit  noch  bemerkbar, 
nirgends  sonst  So  nimmt  ja  auch  die  Täuschung  in  der  Ge- 
samtheit der  optischen  Täuschungen  eine  Ausnahmestellung 
ein,  wie  bereits  einleitend  bemerkt  wurde:  Sie  resultiert  nicht 
ans  einem  Vergleich  mit  anderen,  sei  es  gleichzeitig,  sei  es 
früher  gesehenen  Objekten,  sondern  aus  einer  Beziehung  auf 
das  untersuchende  Subjekt,  auf  mich  selbst  Sie  kann  als  solche 
höchstens  mit  den  autokinetischen  Empfindungen  unter 
eine  gemeinsame  Rubrik  gebracht  werden.  Während  jedoch 
diese  nur  im  allgemeinen  darauf  hinweisen,  dafs  die  Kenntnis 
unserer  Augen-  resp.  Kopfstellung  unsicher  ist  oder  unvoll- 
kommen verwertet  wird,  zeigt  jene  die  UnvoUkommenheit 
bei  einer  willkürlich  erzeugten  Kopf-  resp.  Augenbewegung. 

Die  Ausnahmestellung,  die  in  dieser  Beziehung  den  Schulter- 
neigungen des  Kopfes,  also  den  Drehungen  um  die  Sagittalachse, 
zukommt,  findet  ihre  Erklärung  imd  ihre  Parallele  in  der  Aus- 
nahmestellung, welche  ja  auch  die  sagittalen  Kompensations- 
bewegungen einnehmen.  Wir  wissen  bereits,  dafs  die  kom- 
pensierende Gegendrehung  beim  Menschen  eine  unvollkommene 
ist  Demgegenüber  verfügen  diejenigen  Blickbewegungen,  die 
im  „gewöhnlichen  Leben"  am  häufigsten  vorkommen,  Hebung, 
Senkung,  Seitenwendung,  über  einen  viel  feineren  und  schmieg- 
sameren Mechanismus.  Hier  können  nicht  nur  Kopf-  und 
Augenbewegungen  vikariierend  für  einander  eintreten,  was 
bei  den  Seitenneigungen  ganz  ausgeschlossen  ist,  die  Augen- 
bewegungen vermögen  auch  die  des  Kopfes  vollkommen  zu 
kompensieren.  Also:  wenn  wir  während  der  Beobachtung 
eines  Objektes  den  Kopf  um  die  vertikale  oder  um  die 
frontale  Achse  drehen,  so  gleicht  der  Bhck  die  Drehung 
völlig  ans,  und  das  Netzhautbild  behält  seinen  Ort  bei; 
solange  dem  Objekt  die  Aufmerksamkeit  zugewandt  ist,   wird 


144  -Hm^ö  Feilchenfeld. 

jeder  kleinste  Bildwechsel,  den  eine  willkürliche  oder  unwillkür- 
liche Kopf  bewegung  zu  erzeugen  im  Begriff  ist,  exakt  kompensiert. 
Erst  die  Drehung  um  dieSagittalachse  tritt  mit  der  neuen 
Forderung  an  uns  heran,  eine  Umwertung  aufzubringen,  der 
keine  Aufmerksamkeitsänderung  entspricht.  Überall 
sonst  ist  die,  mit  der  Aufmerksamkeitsänderung  einhergehende 
Bewegungsabsicht  Umwertungsmittel.  Also  sind  wir  gar  nicht 
darauf  eingeübt  in  diesem  Ausnahmefalle  das  Bewufstsein 
oder  die  Kenntnis  unserer  Kopfstellung  für  die  Lokalisation  zu 
verwerten,  sie  in  die  Deutung  des  Netzhautbildes  einzutragen. 
Und  das  bringt  eben  gerade  unsere  Täuschung  zum  Ausdruck: 
das  Vorstellungsbild  des  Kopfes  wird  unvollkommen  in  die 
Ausdeutung  des  Netzhautbildes  eingetragen. 

Ich  suchte  nun  den  Gegensatz,  der  sich  hier  zwischen  den 
Drehungen  um  die  Vertikale  oder  Frontale  einerseits  und 
denen  um  die  Sagittale  andererseits  bemerkbar  macht,  zu 
eliminieren.  Hierzu  benutzte  ich  folgenden  kleinen  Apparat: 
Ein  zirka  '\,^  m  langer  Holzstab  verbindet  ein  Beifsbrettohen  mit 
«iner  schwarzen  Pappröhre,  über  die  ein  Deckel  gesetzt  werden 
kann,  der  in  der  Mitte  einen  mit  weifsem  Papier  verklebten 
Lichtspalt  trägt.  Der  Deckel  läfst  sich  auf  der  Röhre  beliebig 
drehen,  so  dais  der  Spalt  eine  vertikale,  horizontale  oder  schräge 
Lage  annimmt.  Ein  grofses  schwarzes  Tuch  ist  über  Kopf  und 
Röhre  ausgebreitet,  an  letzterer  festgeheftet.  Der  Stab  mufs,  um 
Schwankungen  zu  vermeiden,  recht  fest  sein  und  infolgedessen 
durch  die  rechte  Hand  leicht  gestützt  werden,  da  das  Gebifs 
allein  natürlich  nicht  tragfähig  genug  ist.  So  haben  wir  einen 
Apparat,  der  die  Erfahrungsmotive  ausschliefst  und  gleichzeitig 
bewirkt,  dafs  die  Bewegungen  des  Objektes  genau  denen  des 
Kopfes  entsprechen.  Jetzt  wird  also  die  kompensatorische  Augen- 
bewegung, die  nur  bei  den  Drehungen  um  die  Vertikale  und 
Frontale  vollkommen  ist,  überflüssig.  In  der  Tat  tritt  während 
der  Schulterneigung  keine  Täuschung  mehr  auf.  Auch  bei 
längerer  Einhaltung  starker  Schulterneigungen  ist  jetzt  die 
Täuschung  nur  wenig  zwingend.  Natürlich  nimmt  sie  zu,  je 
mehr  der  Ausgangspunkt  der  Objektbewegung  sich  aus  dem 
Bewufstsein  verliert.  Ähnliches  kann  man  aber  auch  bei  der 
Seitenwendung,  Hebung  und  Senkung  konstatieren.  Dieses 
Resultat  ist  darum  bedeutungsvoll,  weil  nicht  nur  der  frühere 
Gegensatz    zwischen  letzteren  Blickrichtungen   und   der   Seiten- 
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neigung  eliminiert  ist,  sondern  sich  ein  umgekehrter  Gegensatz 
eingeschlichen  hat  Früher  war  bei  jenen  die  Kompensations- 
drehung stärker  (vollkommen)  als  bei  dieser;  jetzt  bleibt  bei 
dieser  die  geringe,  reflektorisch  erzeugte  Gegendrehung  un- 
verändert  bestehen,  während  sie  bei  jenen  ganz  aufgehört  hat. 
Die  AüBEBTsche  Täuschung  hat  aber  an  Intensität  erheblich  ein- 
gebüTst;  also  ist  nicht  die  Gegendrehung  als  solche  die  Ursache 
der  Täuschung,  sondern  die  UnvoUkommenheit  der  Gegen- 
drehung, resp.  die  Unfähigkeit,  jene  UnvoUkommenheit  durch 
psychische  Umwertung  zu  ersetzen. 

Nur  insofern  hat  die  Ermittlung  dieser  Unfähigkeit  eine 
prinzipielle  Bedeutung,  als  sie  einen  Einblick  gewährt  in  die, 
anter  empirischen  Einflüssen  stehende  Entwicklung  der  Um- 
wertung. Wir  haben  hier  einen  Ausnahmefall  vor  uns,  in  dem 
die  Umwertung  unvollkommen  ist,  die  Kenntnis  unserer  Augen- 
stellung als  Lokalisationsbedingung  nicht  ausreicht  Dabei  bleibt 
die  Frage  ganz  aus  dem  Spiele,  wie  die  Kenntnis  der  Augen- 
stellung zu  Stande  kommt,  ob  die  Lage  des  Auges 
selbst  empfunden  wird,  oder  die  seeUsche  Anstrengung,  es  in 
eine  bestimmteLage  zu  bringen (Innervationsempfindung), 
oder  ob  allein  der  Wille,  der  diesem  Innervationsimpulse  vor- 
ausläuft, ins  Bewufstsein  tritt.  „Habe  ich  eine  Augenstellung 
willkürlich  hervorgerufen,  so  weifs  ich  freiUch  im  voraus  die 
Richtung  und  ungefähre  Gröfse  der  Bewegung ;  denn  sonst  hätte 
ich  eben  die  Bewegung  nicht  wollen  können."  (Hebing.)  Zur 
Lösung  dieser,  an  sich  bedeutimgsvollen  prinzipiellen  Streitfrage 
ißt  unser  Phänomen  nicht  geeignet.  Alle  drei  Annahmen  haben 
eine  vollkommene  Lokalisation  zur  Voraussetzung,  eben  diese 
Voraussetzung  sollen  sie  erklären.  Darin  aber  hegt  die 
prinzipielle  Bedeutung  unseres  Phänomens,  dafs  sie  eine  Un- 
voUkommenheit der  Lokalisation  aufdeckt,  und  diese  Un- 
Vollkommenheit bereitet  den  Anhängern  entgegengesetzter 
Richtung  gleiche  Schwierigkeit 

Das  System  von  Sachs  ist  nun  darauf  gerichtet,  den 
psychischen  Vorgang  der  Umwertung  oder,  wenn  wir  Heeengs 
Ausdruck  gebrauchen,  die  „Änderung  der  absoluten  Raumwerte^ 
von  empirischen  Elementen  ganz  zu  befreien;  sie  hat  bei  ihm 
nicht  mehr  den  labilen  Charakter  einer  werdenden  oder  ge- 
wordenen Einrichtung,  sondern  den  eines  präzise  funktionierenden 
Hechanismus.    Wie  wir  sahen,  kann  man  mit  dieser  Annahme 
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im  allgemeinen  nicht  auf  Schwierigkeiten  stofsen;  und  in  der 
Tat  erwies  sich  ihm  für  die  Lageschätzung^»^  wie  für 
die  Gröfsen Schätzung'  die  Umwertung,  die  er  unter  Aus-» 
Schaltung  der  „Bewegungsempfindungen "*  jenen  zu  Grunde  legte, 
überall  als  vollkommen.  Bei  letzterer  deutet  Sachs  freilich  selbst 
an,  dafs  er  ein  wenig  über  Hering  hinausgeht.  Während  dieser 
das  Verhältnis  nur  in  der  Weise  „  veranschaulicht,'^  dafs 
„der  MaTsstab,  nach  dem  wir  unseren  subjektiven  Raum  messen, 
ein  anderer  werde,  dafs  wir  —  bei  gröfserer  Nähe  —  gleich- 
sam das  Netzhautbild  mit  einem  kleineren  Faktor  multiplizieren,"  * 
nimmt  Sachs  diesen  psychischen  Vorgang  in  mehr  wörtlichem, 
also  mathematischem  Sinne  und  entwickelt  den  ÜEBiNGschen 
Gedanken  „dafs  die  Stärke  der  Vergröfserung  im  aUgemeineu 
von  derjenigen  abhängig  ist,  die  ich  nötig  habe,  um  das  be* 
trachtete  Ding  auf  ihre  mir  längst  bekannte  Gröfse  zu 
bringen"  dahin  weiter,  dals  man  sich  die  Gröfsenschätzung  un- 
abhängig vorstellen  kann  von  einer  bereits  bestehenden 
Kenntnis  der  Gröfse  eines  Gegenstandes,  der  das 
Mafs  der  Vergröfserung  des  Netzhautbildes  abgeben  soU".*^  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  über  eine  Hypothese  zu  diskutieren,  die 
weitgehende  metaphysische  Spekulationen  über  die  Fähigkeit  der 
Seele  zur  Voraussetzung  hat  Man  kann  anerkennen,  dafs  sie 
für  den  Versuch,  die  Ausscheidung  des  empiristischen  Elemente» 
bis  zur  letzten  Konsequenz  durchzuführen,  der  entsprechende 
Ausdruck  ist.  Wir  begnügen  uns  hier  auf  S.  142  hinzuweisen» 
wonach  die  Tatsache,  dafs  die  reflektorischen  Gegendrehungen 
keine  Scheinbewegung  zur  Folge  habeu,  sich  in  einem  solchen 
System  schwer  unterbringen  läfst  In  Parallele  zu  dieser  Tat- 
sache steht  die  unvollkommene  und  labile  Umwertung  bei 
Neigungen  des  Kopfes  gegen  die  Schulter. 

Da  Sachs  nunmehr  auch  die  „optische  Orientierung  bei 
Neigung  des  Kopfes  gegen  die  Schulter"  als  Untersuchungsobjekt 

^  Sachs  u.  Wlassak:  Die  optische  Lokalisation  d.  Medianebene.  Zei^ 
Schrift  f.  Fsychol  u.  Fhysiol.  22. 

*  Sachs:  Zur  Symptomatologie  der  Augenmaskell&hmungen.  v.GraeftM 
Arch,  f.  Ophth.  44,  S.  320. 

'  Sachs:  Zur  Erklärung  der  Mikropie  bei  Akkomodationsparese. 
V.  Oratfes  Arch.  f.  Ophth.  44,  S.  87  und  die  Erwiderung  gegen  Kostbr 
ebenda  46. 

^  Hbbuto:   Beiträge  zur  Physiologie,  S.  19. 

^  a.  a.  0.  S.  98  (im  Text  kein  Sperrdruck). 
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in  ÄBgriff  genommen  hat,  durfte  man  darauf  gespannt  sein,  wie 
es  diese  mit  seinem  System  in  Einklang  bringen  würde.  S.  400 
heiTst  es: 

„Die  «impulsive«  Umwertung kann  nicht  das  einzige,  die 

Lokalisation  beeinflussende  Moment  sein.  Wie  uns  scheint  ist  dieses*'  — 
gemeint  ist  wohl:  ein  ferneres  —  „Moment  darin  gelegen,  dafs  die  Vor- 
stellung des  verdrehten  Kopfes  um  so  mehr  in  das  aus  den  Netzhaut- 
empfindungen aufgebaute  Anschauungsbild  des  Raumes  eingetragen  wird, 
je  mehr  der  Kopf  geneigt  wird;  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  die  Unter- 
scheidung von  oben  und  unten  (die  Empfindung  der  Richtung  der  Schwer- 
kraft) für  die  Ausdeutung  des  Netzhautbildes  bei  stärkeren  Kopfneigungen 
zum  dominierenden  Faktor  wird.  Insofern  hierdurch  allein  schon  eine  Er- 
kennung der  Richtungen  im  Räume gegeben  wäre,  ist  die  im- 
pulsive Umwertung,  die  demselben  Zwecke  diente,  überflüssig:  das  Zu- 
sammentreffen beider  Momente  mufs  die  Lokalisation  im  Sinne  einer 
Überkompensation  beeinflussen." 

Ich  lasse  den  Einwand  auTser  Betracht,  dafs  jene  Empfindung 
der  Schwerkraft,  des  ^oben  und  unten",  kein  neues  Moment  ist, 
sondern  gleichfalls  nur  eine  Funktion  der  Labyrinth- 
erregungen, die  die  impulsive  Umwertung  eben  bedingen. 
Man  brauchte  dann  den  SACHSschen  Gedanken  nur  etwa 
folgendermafsen  auszudrücken:  die  Umwertung  wächst  nicht  in 
demselben  Verhältnis  wie  die  Kopfdrehung,  sondern  schneller  als 
diese,  und  dieses  schnellere  Wachstum  ist  eine  Folge  der,  sich 
mit  wachsender  Kopfneigung  bemerklicher  machenden  Wirkung 
der  Schwerkraft.  Die  Richtigkeit  der  Annahme  vorausgesetzt, 
ist  zuzugeben,  dafs  auf  diese  Weise  eine  „Überkompensation", 
d.  h.  eine  über  das  Ziel  hinausschiefsende  Umwertung  zu  stände 
kommen  müfste.  Sachs  findet:  „dies  ist  auch  tatsächlich  der 
Fall;  denn  bei  höhergradiger  Kopfneigung  erscheint  eine  Linie 
senkrecht,  die  sich  auf  einem  Meridian  abbildet,  der  —  wenn 
blofs  die  impulsive  Umwertung  bestände,  schon  bei  einer  Kopf- 
neigimg  geringeren  Grades  vertikalempfindend  werden  müfste." 
Wenn  aber  eine  verhältnismäfsig  zu  starke  Kopfneigung  no^ 
wendig  ist,  um  einen  Meridian  vertikalempfindend  zu  machen, 
so  würde  ich  daraus  im  Gegenteil  entnehmen,  dafs  die  Ge- 
samtumwertung zu  gering,  also  die  „impulsive"  nicht 
einmal  in  ihrem  ganzen  Betrage  vorhanden  ist.  Bei  einer  Kopf- 
neigung von  90^  liegt  der  Mittellängsschnitt  L  horizontal.  Würde 
die  Umwertung  ebenso  wie  die  Kopfdrehung  90^  betragen,  so 
würde  b  vertikalempfindend;   sie  beträgt  aber  nur  60^;   darum 
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wird  a  yertikalempfindend,  und  es  kommt  eine  Täuschung  von 
30^  zu  Stande.    (Fig.  1.) 


Eine  unvollkommene  Umwertung  ist  demnach  der  Er- 
klärungsgrund der  Täuschung,  ohne  den  wir  nicht  mehr  aus- 
kommen können,  sobald  wir  uns  von  einer  fehlerfreien  Lokalisation 
des  Kopfes  überzeugt  haben.  Nun  haben  Nagel  und  ebenso 
Sachs  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  eine  Untersuchung  der 
Täuschung  bei  Taubstummen  von  Interesse  sein  dürfte.  Da 
wir  eine  fehlerhafte  Kopflokalisation  nicht  annehmen,  so  er- 
scheint uns  ein  Unterschied  im  Verhalten  der  Taubstummen  und 
Normalen  gegenüber  unserer  Täuschung  von  vornherein  nicht 
wahrscheinUch ;  gerade  in  diesem  Sinne  konnte  tms  die  Prüfung 
der  Taubstummen  wertvoll  werden.  Zu  diesem  Zwecke  war 
eine  Auslese  auf  Grund  eines  etwaigen  Fortfalls  der  reflektorischen 
Gegenrollungen  angezeigt  Nach  Aubebt^  sind  die  Bogengänge 
1.  ein  sensibles  Organ,  welches  uns  über  die  von  Kopf  und 
Körper  ausgeführten  Drehbewegungen  unterrichtet,  2.  ein  ex  ci- 
tomotorisches Organ,  welches  die  kompensatorischen  Be 
wegungen  der  Augäpfel  reflektorisch  hervorruft  So  tritt  bei  der 
Drehung  des  Körpers  um  seine  Achse  in  der  Tat  einerseits 
Scheinbewegung  und  Schwindel,  andererseits  starkes  seitliches 
Augenzucken  ein.  Schwindel  ^  sowohl  wie  Augenzucken  ^fehlen 
bei  Taubstummen  mit  Labyrinthstörung.  Aus  diesem  Grunde  lag 
für  uns  die  Frage  nahe,  ob  diesen  auch  die  reflektorischen  Gegen- 
rollungen fehlen.  Eine  so  ausgewählte  Gruppe  liefs  nach  Analogie 

^  Aubbrt:  Physiologische  Stadien  über  die  Orientierung.  Tabingen, 
Haupt»  1888. 

*  Jambs:  Sense  of  diszinesa  in  deafmutes.  Hämo.  ün.  Amenc.  J<mm. 
of  Otol.  1883.    (Zit  nach  Krbidl.) 

»  Krkidl:   Pflüg  er  8  Areh.  41,  S.  124. 
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der  jAMES-KBEiDLschen  Feststellungen  am  ehesten  einen  Fort- 
fall der  Täuschung  erwarten,  wenn  man  überhaupt  eine 
labyrinthäre  Auslösung  derselben  zugeben  will.  Ich  hoffte  auch, 
so  einen  weiteren  entscheidenden  Beweis  zu  erlangen,  dafs  die 
Gegenrollungen  als  solche  ätiologisch  nicht  in  Betracht  kommen. 
Es  stellte  sich  aber  heraus,  dafs  unter  60  Schülern,  die  ich  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  Professor  Nagel  in  der  hiesigen  königl. 
Taubstummenanstalt  unter  gütiger  Unterstützung  des  Herrn 
Direktor  Schulrat  Walter  untersuchte,  alle  reflektorische  Gegen- 
loUungen  hatten.  Ich  wählte  daher  solche  aus,  die  unter  der 
Gesamtzahl  der  Zöglinge  durch  ihren  schlürfenden  Gang  auf- 
fielen.   Diese  zeigten  gleichzeitig  das  KBEiDLsche  Phänomen. 

Ich  habe  7  Knaben  im  Alter  von  9  bis  14  Jahren  geprüft, 
wobei  mir  Herr  Taubstummenlehrer  Mahneb  freundlichst  zur 
Seite  stand.  Zwei  Brüder  und  ein  dritter  sind  taub  geboren; 
einer,  12  jährig,  vor  3  Jahren  nach  Scharlach  (Otitis  media)  er- 
taubt, 3  nach  Krämpfen  in  den  ersten  Lebensjahren,  1  Ursache 
unbekannt  Die  Kinder  sind  intelligent  und  machen  zuverlässige 
Angaben.  Alle  lokalisierten  die  Lichtlinie  im  Hellen  richtig, 
selbst  bei  stärksten  Kopfneigungen.  Im  Dunklen  trat  bei 
allen  die  Täuschung  im  AuBBBTschen  Sinne  auf;  sie  wurde  bald 
bei  nach  rechts,  bald  bei  nach  Unks  gedrehtem  Kopfe  durch 
Aüfblitzversuche  festgestellt.  Ich  gebe  keine  Zahlen  an,  da  ich 
den  Grad  der  Kopfdrehung  nicht  genau  festgestellt  habe  und 
betone  nur,  dafs  die  Täuschung  weder  stärker  noch  geringer 
war  als  bei  dem  Durchschnitt  der  Normalen.  Bei  den,  doch  er- 
heblichen, zeitlichen  und  individuellen  Schwankungen,  die  das 
Phänomen  an  sich  zeigt,  würden  kleine  Differenzen  auch  gar 
nichts  beweisen.  Nur  bei  einem  Knaben  war  die  Täuschung 
auffallend  stark,  ungefähr: 


Kopfneigung 

Täuschung 

(in  Grad) 

(in  Grad) 

20 

0 

.30 

16 

50 

25 

70 

35 

90 

45 

100 

45 

120 

60 

Wenn  man  einer  solchen  Einzelbeobachtung  überhaupt  Be- 
deutung beimessen  will,  so  könnte  man  aus  derselben  den  Schlufs 
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ziehen,  dafs  zu  der  unvollkommenen  Umwertung  der  Normalen 
hier  noch  eine  unvollkommene  Kenntnis  der  Kopfstellung  als 
neuer  Faktor  hinzutrat  und  die  Täuschung  verstärkte.  Viel 
wichtiger  ist,  dafs  bei  Taubstummen  die  Täuschung  überhaupt 
zu  Stande  kommt  und  jedenfalls  nicht  verringert  ist  Sie  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  einer  anderen  Täuschung  über  die 
Vertikale,  die  in  demselben  Sinne  erfolgt  und  die  Mach^ 
f olgendermafsen  beschreibt : 

„Fährt  man  auf  der  Eisenbahn  durch  eine  Krümmung,  so  scheinen 
die  Bäume  von  der  vertikalen  abzuweichen,  und  zwar  scheint  sich  ihr 
Gipfel  auf  der  konvexen  Seite  der  Krümmung  von  der  Bahn  wegzuneigen. 
Andererseits  bemerkt  man  oft  auch  eine  Schiefstellung  der  Wagen  und 
hält  dann  die  Bäume  für  vertikal.  —  Die  Schiene  wird  bekanntlich  auf 
der  konvexen  Seite  der  Krümmung  höher  gelegt,  um  die  Wirkung  der 
Zentrifugalkraft  zu  kompensieren.  Der  Höhenunterschied  kann  aber  nur 
einer  einzigen  Fahrgeschwindigkeit  entsprechen.  Die  beiden  erwähnten, 
einander  widersprechenden  Facta  klären  sich  nun  einfach  auf,  wenn  man 
anninmit,  dafs  man  die  Richtung  der  Vertikalen  empfindet  und  stets  die 
Richtung  der  aus  Schwere  und  Zentrifugalkraft  resultierenden  Massen- 
beschleunigung für  die  Vertikale  hält.  Fährt  man  mit  jener  Geschwindig- 
keit, welche  der  Krümmung  und  dem  Höhenunterschiede  entspricht,  so 
weifs  man  nichts  von  der  Schiefstellung  des  Wagens.  Dann  scheinen  die 
Bäume  schief,  in  jedem  anderen  Falle  der  Wagen.'' 

Die  Täuschung  erinnert  an  die  unsrige  so  sehr,  dafs  man 
versucht  ist,  beide  in  Beziehung  zu  einander  zu  bringen.  Aber 
der  entscheidende  Gegensatz  besteht  darin,  dafs  hier  in  der  Tat 
eine  falsche  LokiJisierung  des  Körpers  und  Kopfes  zu  Grunde 
liegt ;  und  so  hat  auch  Kbeidl  *  Verringerung  resp.  Fortfall  dieser 
vestibulär  ausgelösten  Täuschung  bei  Taubstummen  gefunden. 

'  Mach  :   Lehre  von  den  Bewegungsempfindungen  S.  23. 
2  a.  a.  O.  S.  141. 

(Eingegangen  am  23.  Dezember  1902.) 
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Literaturbericht. 


Theodob  Lipps.  Psychologie,  WiMOnschaft  nnd  Leben.  Festrede  gehalten  in 
der  öfientl.  Sitzung  der  K.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München 
zur  Feier  ihres  142.  Stiftungstages  am  13.  März  1901.  München  1901. 
28  S.  4«. 
Die  „Psychologie"  ist  hier  genommen  in  dem  umfassenden  Sinne  — 
den  man,  im  Interesse  der  psychologischen  Wissenschaft,  dem  Worte  lassen 
Bollte  — ,  als  Wissenschaft  vom  Psychischen  und  Geistigen  überhaupt,  als 
die  Geisteswissenschaft.  Als  solche  ist  sie  zunächst  die  Grundwissenschaft 
der  sogenannten  Geisteswissenschaften.  Keine  von  ihnen  kann  bestehen 
ohne  psychologisches  Fundament.  Man  denke  etwa  speziell  an  die  Sprach- 
wissenschaft, die  Kunst-,  Religions-,  Rechtswissenschaft.  Vorausgesetzt  ist, 
dafs  diese  nicht  blofs  feststellen,  sondern  verstehen  wollen.  Die  Psychologie 
ist  als  Erkenntniswissenschaft  auch  eine  Grundwissenschaft  für  die  Natur- 
wissenschaft. Vor  allem  ist  Gewicht  zu  legen  auf  die  Bedeutung  der 
Psychologie  für  das  Leben  oder  die  Erziehung  zum  Leben.  Es  geht  jetzt 
durch  die  Welt  ein  Zug  der  Selbstbesinnung.  Dieser  wird  in  falsche 
Bahnen  geleitet  durch  einen  um  sich  greifenden  psychologischen  Dilettantis- 
mus. Alle  Welt  geberdet  sich  jetzt  „psychologisch".  Hier  mufs  die  wahre 
Psychologie  —  in  jenem  umfassenden  Sinne  —  führend  und  korrigierend 
eingreifen  und  wahre  Selbstbesinnung  lehren.  Es  muss  in  der  Menschheit 
neben  dem  „Berum  cognoscere  causas",  vielmehr  vor  ihm,  als  das  vor  allem 
Nötige,  das  „Erkenne  dich  selbst"  wieder  zu  seinem  Rechte  gebracht 
werden.  Solcher  Psychologie  müssen  auch  die  Mittel  gewährt  werden, 
deren  sie  bedarf,  um  der  hohen  Aufgabe,  die  sie  hat,  der  höchsten,  welche 
eine  Wissenschaft  haben  kann,  gerecht  zu  werden.         (Selbstanzeige.) 


EuoBv  ScHLEsiMGBB.  ÜboF  dlo  BetioliniigeB  iwlselien  Schädelgröfie  ud  Sprach- 
eitwicklaftg.    (Diss.)    Breslau  1902.    82  S. 

Bei  vielen  Kindern,  besonders  bei  solchen,  deren  Skelett  Zeichen  mehr 
oder  minder  schwerer  Rachitis  aufweist,  tritt  innerhalb  der  ersten  zwei 
Lebensjahre  ein  die  Norm  überschreitendes  Wachstum  des  Gehirns  ein.  Dies 
eigentümliche  Verhalten  ist  bisher  weder  anatomisch  noch  physiologisch 
einigermafsen  studiert.  Im  allgemeinen  gelten  die  ungewöhnlich  grofsen 
Gehirne  in  diesem  Alter  nicht  als  besonders  leistungsfähig. 

Verf.  hat  für  seine  Untersuchungen  als  Teilfrage  die  Sprachentwick- 
Inng  heransgegriffen  und  dieselbe  vergleichsweise  bei  Kindern  mit  ver- 
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flchiedenem  Schftdelwachstum  verfolgt.  Mikrocephalien  sowie  alle  Fälle,  in 
denen  ein  Hydrocephalus  chronicus  vennntet  werden  konnte,  wurden  aus- 
geschlossen. 

Es  zeigte  sich  —  bei  etwa  60  Kindern  — ,  dafs  hinsichtlich  des  Sprach- 
verständnisses sowie  der  Sprachbildung  die  GrOfse  des  Schädels  bezw.  Ge- 
hirns keinen  bestimmenden  EinfluDs  ausübt.  Am  ehesten  läÜBt  sich  noch 
sagen,  dafs  die  flbergrofsen  Grehime  weniger  leisten  als  die  normalen. 

Thumich  (Breslau). 


W.  H.  B.  RivEBs.  Reports  of  the  Cambridge  iitliropologleal  ExpedttioA  to 
Torras  Straits.  Vol.  11:  Pbyslology  tad  Psjehology.  Part  1:  lAtrodvctton 
and  TUlon.    1901.    140  S. 

Der  vorliegende  Band  ist  der  2.  unter  6  Bänden,  welche  enthalten: 
Thysical  Anthropology,  Physiology  and  Psychology,  Linguistics,  Technology, 
Sociology,  Religion. 

Vorrede  des  zweiten  Bandes  von  A.  C.  Haddon.  Teil  1  enthält  4  Ab- 
teilungen: Physischer  Charakter  und  Krankheiten  des  Auges,  Sehschärfe, 
Farbensehen,  räumliches  Sehen.  Bemerkenswert  ist  vielleicht,  dafs  Verf. 
keineswegs  so  übermäfsig  hohe  Sehschärfe  bei  seinen  Naturvölkern  an  der 
Torresstrasse  gefunden  hat,  wie  sie  sonst  wohl  beschrieben  ist.  Wenn  er 
—  mit  Haken  untersuchend  —  oft  doppelte  und  dreifache  Sehschärfe  findet^ 
so  ist  das  ja  nichts  sehr  wunderbares.  Die  scheinbar  so  hohe  Sehschärfe 
in  der  Erkennung  gewisser  Dinge  führt  er  wohl  mit  Recht  auf  die  sehr 
geübte  Beobachtungsgabe  der  Naturvölker  zurück,  die  vieles  beachtet  und 
ausnutzt,  was  der  Zivilisierte  übersieht. 

Übrigens  wurde  die  Sehschärfe  teilweise  auch  dadurch  festgestellt, 
dafs  die  Versuchspersonen  Punkte  zu  zählen  hatten,  femer  nach  Guillrrts 
Methode. 

Von  abnormen  Refraktionszuständen  der  Augen  fand  sich  leichte 
Hyperopie,  was  teleologisch  im  Sinne  Exkebs  erklärt  wird,  selten  Myopie 
(bis  —  3,0  D.)  und  Astigmatismus  geringen  Grades. 

Auch  bei  herabgesetzter  Beleuchtung  wurde  die  Sehschärfe  bestimmt 
und  z.  T.  übemormales  Adaptationsvermögen  festgestellt.  Enteprechende 
Untersuchungen  wurden  an  Australiern,  Polynesiern  und  Melanesien!  ge- 
macht. 

Was  das  Farbensehen  anbetrifft,  so  liels  sich  unter  160  Eingeborenen 
kein  Farbenblinder  nachweisen.  Es  gibt  bei  ihnen  regelmäfsig  wieder- 
kehrende Worte  für  rot,  allenfalls  auch  für  gelb  und  vielleicht  noch  für 
grün ;  blau  und  schwarz  werden  auffallenderweise  verwechselt.  Bei  anderen 
Stämmen  wurde  wieder  blau  und  grün  verwechselt. 

Betreffs  des  räumlichen  Sehen  gibt  Verf.  an,  dafs  der  HERiNasche  Fall- 
versuch  fast  ausnahmslos  binokular  bestanden  wurde,  während  monokular 
„näher„  oder  „ferner"  aus  der  Gröfse  der  angewandten  Objekte  geschlossen, 
also  oft  verwechselt  wurde. 

Femer  lieüs  Verf.  Gröfsenschätzungen  anstellen,  Linien  halbieren  oder 
in  mehrere  gleiche  Teile  teilen.  Auch  verschiedene  optische  Täuschungen 
wurden  in  Anwendung  gebracht  und  gaben  der  Hauptsache  nach  die  zu 
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erwartenden  Beobachtungen  (Müller -Lter,  Zöllner  n.  ä.).  Anch  das 
GrOfseschätzen  von  Sonne  und  Mond  am  Horizont  liefs  sich  bei  den 
Naturvölkern  in  ganz  analoger  Weise  nachweisen  wie  bei  uns  Zivilisierten. 

Heine  (Breslau). 

A.  Brückner.      Uebsr   die   Anfangsgescliwliidlgkeit    der    ÄagenbewegnngeD. 

Fflügern  Archiv  90,  73—93.  1902. 
In  den  bisher  vorliegenden  vom  Verf.  näher  besprochenen  Arbeiten 
über  die  Geschwindigkeit  der  Augenbewegungen  wurde  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  die  (resamtdauer  der  Bewegung,  bezw.  ihre  mittlere  Ge- 
schwindigkeit bestimmt.  Verf.  untersucht  die  Anfangsgeschwindigkeit  der 
Angenbewegungen  bei  verschiedener  Richtung  und  Exkursion  der  Be- 
wegung um  gleichzeitig  Aufschlufs  darüber  zu  erhalten,  ob  mit  wachsender 
Entfernung  des  Zielpunktes  auch  der  Innervationsimpuls  der  Augenmuskeln 
stärker  werde.  Die  Methode  bestand  im  Prinzip  in  der  Erzeugung  ge- 
trennter Kachbilder  und  Vergleich  des  Abstands  derselben  mit  festliegen- 
den Marken.  Als  intermittierende  Lichtquelle  wurden  die  Funken  der 
sekundären  Spirale  eines  kleinen  RuHMKORFFschen  Apparates  verwendet 
mit  einer  Funkenfrequenz  von  49  p.  Sek.  Zwischen  Funken  und  Auge, 
welches  sich  in  Primärstellung  und  Dunkeladaptation  befand,  war  ein 
Kartonstreif  angebracht,  der  eine  kleine  Öffnung  zur  Fixierung  der  Funken, 
sowie  auf  der  einen  Seite  derselben  die  jeweiligen  Zielpunkte  der  Bewegung 
and  auf  der  anderen  die  Vergleichsmarken  für  die  Distanzen  der  Nach- 
bilder, welche  in  entgegengesetzter  Richtung  der  Blickbewegung  erschienen, 
in  Leuchtfarbe  enthielt.  Aus  einer  Versuchsreihe  wurden  nur  die  Fälle 
berücksichtigt,  in  denen  das  erste  Nachbild  genau  oder  sehr  nahe  mit  dem 
Fixierloch  zusammenfiel  und  der  Abstand  der  beiden  ersten  Nachbilder  ein 
grOfster  war.  Der  Mittelwert  der  Abstände  zwischen  erstem  und  zweitem 
Nachbild  wurde  in  Bruchteilen  der  Leuchtpunktdistanzen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit bis  auf  Vi  6  derselben  festgestellt,  woraus  sich  je  nach  den  Ver- 
SQchsbedingungen  bei  der  Berechnung  eine  Genauigkeit  auf  7 — 16  Winkel- 
minuten ergab.  Eine  ausführliche  Tabelle  enthält  die  für  die  mittlere 
Geschwindigkeit  der  ersten  V«»  Sekunde  (Anfangsgeschwindigkeit)  bei  ver- 
schiedener Richtung  und  Exkursionsgröfse  der  Augenbewegung  gefundenen 
Einzelwerte,  von  welchen  in  einer  zweiten  Tabelle  wiederum  die  Mittel- 
werte gegeben  werden.  Weitere  Tabellen  enthalten  die  Gegenüberstellung 
mit  den  von  früheren  Untersuchern  gefundenen  Werten.  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.  ergaben :  Bei  Bewegung  in  jeder  Richtung  (nur  die 
in  schräger  Richtung  wurde  nicht  genauer  untersucht)  nimmt  die  mittlere 
Anfangsgeschwindigkeit  mit  der  Gröfse  der  intendierten  Blickbewegung 
zu.  Die  Zunahme  erfolgt  nicht  genau  proportional  dem  wirklichen, 
sondern  wahrscheinlich  dem  scheinbaren  Abstand  des  Bewegungs- 
endpunktes vom  Fixierpunkt,  was  Verf.  auf  die  Eigenschaften  der  peri- 
pheren Netzhautteile  zurückführt.  Im  weiteren  Verlauf  der  Bewegung  ist 
die  Greschwindigkeit  geringer  als  in  der  ersten  Vm  Sekunde.  Mit  vor- 
liegender Methode,  sowie  mit  einer  Modifikation  mittelst  Nemstlampe  und 
Bogenlampe  konnten  hierüber  nähere  Aufschlüsse  wegen  des  schnellen 
Abklingens    der    exzentrisch    liegenden    Funkennachbilder    nicht    erzielt 
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werden.  Auch  gelang  es  nicht,  die  Pupille  des  bewegten  Auges  zu  photo- 
graphieren,  weil  auch  bei  maximaler  Beleuchtung  die  Lichtstärke  für  die 
Platte  nicht  ausreichte.  Zum  Schlufs  bespricht  Verf.  den  Einwand,  dafs 
durch  Teilung  der  Aufmerksamkeit  die  Bewegung  verlangsamt  werden 
könne.  Durch  genügende  Übung  kann  diese  Fehlerquelle,  welche  bei  den 
früheren  subjektiven  Methoden  auch  bestehe,  vermieden  werden. 

W.  Trkndblknbübo  (Freiburg  i.  B.). 


SixoN.   L'interprdtation  des  sensations  taotUes  ches  las  enfants  arriiris.  Ännie 

psychol  7,  S.  637—558.   1901. 

S.  stellte  an  einer  grofsen  Zahl  geistig  zurückgebliebener  Kinder 
ästhesiometrische  Versuche  an.  Ein  Teil  der  Kinder  war  unfähig,  die  ein- 
fachen Anforderungen  des  Experiments  zu  begreifen ;  bei  den  anderen  war 
die  Schwelle  merklich  höher  als  bei  normalen  Kindern. 

W.  Stebk  (Breslau). 

Thbodob  Lipps.  Das  SellMtbewilfstseili;  Kmpftlldailg  und  Gefilll.  Grenzfragen 
des  Ne^'cen-  und  Seelenlebens^  herausgeg.  von  Löwenfeld  und  Kübblla,  9. 
1901.  42  S. 
Statt  „Selbstbewufstsein"  müfste  auf  dem  Titel  richtiger  stehen:  Ich- 
bewufstsein.  Denn  um  das  Ich  handelt  es  sich.  Es  werden  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Ich  unterschieden :  Das  Körper-Ich  —  Ich  bin  frisch 
gewaschen  — ,  das  Kleiderich  —  Ich  bin  bestaubt ;  das  Ich  =  Sphäre  meiner 
Macht  —  Ich  baue  mir  ein  Haus  — ;  das  reale  Ich  —  Ich  bin  begabt, 
fühle,  will  — ;  das  phänomenale  oder  unmittelbar  erlebte  Ich  —  Ich  fühle 
„mich^  erfreut.  Alle  „Iche*'  gehen  zurück  auf  das  letztere.  Dies  ist  ge- 
geben im  Gefühl.  Jetzt  handelt  es  sich  um  die  Abgrenzung  des  Gefühles 
und  seinen  Gegensatz  zur  Empfindung.  Die  Vermischungen  und  Ver- 
wechselungen, die  Versuche  der  Rückführung  der  Gefühle  auf  Empfin- 
dungen, die  falsche  Affektenlehre,  werden  eingehend  betrachtet.  Es  knüpft 
sich  daran  die  Frage  nach  dem  Sinne  und  Grunde  der  eigenartigen  Sub- 
jektivität der  Körperempfindungen.  Sie  wird  zur  Frage  nach  dem  Sinne 
der  Subjektivität  überhaupt,  nach  der  Subjektivität  der  Phantasiegebilde, 
der  andersgearteten  Subjektivität  der  Erinnerungs Vorstellungen  etc.  Aas 
allem  dem  ergibt  sich  das  Verständnis  des  Körper -Ich  und  der  sich  an- 
schliefsenden  weiteren  Aussenzonen  des  Ich.  Den  Abschlufs  bildet  die 
Frage  nach  dem  Grund  und  der  Notwendigkeit  des  Begriffes  des  realen 
Ich  oder  des  realen  Subjektes.  (Selbstanzeige.) 


K.  Fairbakks.    La  cas  spirita  da  Dickans.    Arch.  de  psychol.  de  la  Suisae  rom. 
1  (4),  410—415.    1902.  * 

Den  Schlufs  des  Heftes  bildet  aufser  einigen  Rezensionen  ein 
interessanter  kleiner  Beitrag  von  Kama  Faibbanks,  die  des  J.  P.  James  an- 
geblich durch  spiritistische  Enthüllung  entstandene  Fortsetzung  des  un- 
vollendeten DicKEMs'schen  Romans  „Edwin  Daood**  auf  seine  Echtheit 
untersucht.  Dabei  kommt  sie  zu  dem  Ergebnis,  dafs  1.  die  Unkenntnis 
des  DicKBNs'schen  Werkes  von  selten  des  Jaw»,  wie  übersaupt  seine  Un- 
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bildung  nicht  erwiesen  ist,  2.  ein  zweites  (aathentisches)  Fragment  des 
DiCKBNs'schen  Romans,  das  später  bekannt  wurde,  sich  in  der  Fortsetsung 
nicht  findet.  —  E.  Platshoff-Lejbünb,  (Tour -de- Peil z,  Schweiz). 

Sir  Laudbb  Bbunton.  Halladnttlotts  and  Allied  leAttl  Phonomeni.  Joum. 
of  Mental  Science  48  (201),  226—256.  1902. 
Eine  populäre  Plauderei  über  aUe  möglichen  Dinge:  Wünschelrute, 
Gedankenübertragung,  das  böse  Auge,  Vorahnungen,  Gehirn  wellen,  Ätio- 
logie der  Migräne  u.  s.  w.  Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  kühner  Er- 
klärungsversuche, bringt  aber  nichts  wesentlich  Neues. 

ScHBÖDER  (Heidelberg). 

Dayid  Obb.  A  Goiitrlbntioii  to  tbe  Pathology  of  Acute  Insanlty.  Bmin  25  (98), 
240-298.    1902. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Beispiel  für  die  Art,  wie  heute  vielfach 
von  Psychiatern  pathologisch  •  anatomisch  gearbeitet  wird.  Vertiefung 
unserer  Kenntnisse  werden  wir  von  dieser  Seite  kaum  zu  erwarten  haben. 

Verf.  hat  sechs  Fälle  untersucht,  die  ihm  zur  Sektion  gekommen  sind. 
Die  klinischen  Notizen  über  dieselben  sind  sehr  knapp,  doch  geht  daraus 
soviel  hervor,  dafs  es  sich  um  ganz  verschiedenartige  Krankheitsprozesse 
handelt,  die  nur  das  gemeinsame  haben,  dafs  die  Patienten  einige  Wochen 
bis  Monate  nach  Ausbruch  der  Krankheit  starben  —  und  zwar,  zum  Teil 
wenigstens,  an  interkurrenten  Infektionen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Befunde  kommt  das  Grofshirn  sehr  kurz 
weg;  sehr  viel  ausführlicher  wird  das  Rückenmark  behandelt.  In  der 
Sinde  beschreibt  Verf.  ausschliefslich  Veränderungen  an  den  Nerven- 
zellen. Wie  gering  der  Wert  solcher  Mitteilungen  ist,  zumal  wenn  wir 
fast  nichts  weiter  erfahren,  als  dafs  die  Zellen  centrale  oder  periphere 
^Ghromatolyse"  zeigen,  darüber  ist  man  sich  allmählich  einig  geworden. 
Die  Veränderungen  haben  in  den  allermeisten  Fällen  mit  der  Psychose 
nichts  zu  tun,  mit  anderen  Worten,  sie  finden  sich  gerade  so  gut  bei  Indi- 
viduen, die  zur  Zeit  ihres  Todes  nicht  geisteskrank  waren.  Jeder,  der  sich 
die  Mühe  genommen  hat,  einmal  eine  Reihe  von  Gehirnrinden  Geistes- 
gesunder zu  untersuchen,  kann  das  bestätigen.  Es  gibt  keine  Nerven- 
zeil Veränderung,  die  das  Bestehen  einer  Geistesstörung  bewiese  (Nissl). 
Allgemeine  Ernährungsstörungen,  Fieber,  die  Agone  u.  a.  m.  rufen  an  den 
Zellen  mehr  oder  minder  hochgradige  Veränderungen  hervor.  'Erst  die 
gleichzeitige  Beobachtung  des  Verhaltens  der  Glia  und  der  Gefäfse  kann 
einen  Schlufs  ermöglichen. 

Verf.  hat  in  seinen  Fällen  aufserdem  stets  Erkrankung  der  Nerven- 
scheiden des  Rückenmarks  und  der  drüsigen  Organe  des  Körpers  gefunden. 
Daraus  zieht  er  den  Schlufs,  dafs  es  sich  bei  solchen  akuten  Geisteskrank- 
heiten um  eine  allgemeine  Intoxikation  handelt.  Er  denkt  in  erster  Linie 
an  Toxine;  nötigenfalls  bilden  sich  solche  nach  Robbbtson  durch  „un- 
günstige hygienische  Verhältnisse,  Gemütserschütterungen  oder  Über- 
anstrengung" (!).  Verf.  hat  ganz  recht,  es  wird  niemand  bezweifeln,  dafs 
zum  mindesten  ein  Teil  seiner  Befunde  auf  eine  stattgehabte  Infektion 
zurückzuführen  ist,  und  es  ist  andererseits  durchaus  nicht  von  der  Hand 
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«u  weisen,  dafs  für  gewisse  Formen  der  schnell  zum  Tode  führenden 
Psychosen  sich  einmal  Infektionen  als  die  Psychose  bedingendes  ätiologisches 
Moment  werden  nachweisen  lassen,  aber  für  seine  Fälle  hat  er  diesen 
Nachweis  nicht  gebracht.  Hier  liegt  zweifellos  die  Sache  viel  einfacher: 
Fall  4  ist  an  einer  Lungenentzündung  gestorben,  Fall  5  zeigte  bei  der 
Sektion  ausgedehnte  Darmgeschwüre,  Fall  1  und  6  hatten  kurz  vor  dem 
Tode  hohes  Fieber,  Grund  genug  für  den  Befund  infektiöser  Veränderungen. 
Nachgewiesen  wäre  demnach  für  diese  Fälle  nicht  die  toxische  Natur  der 
Psychose,  sondern  lediglich  die  Komplikation  von  Psychosen  mit  infektiösen 
Erkrankungen.  Das  Vorkommen  solcher  Komplikationen  dürfte  niemanden 
überraschen.  Schröder  (Heidelberg). 

Theodor  Lipps.  Die  Ethischen  Grundfragen.  Leop.  Vofs,  Hamburg  und 
Leipzig  1899.     308  S. 

Das  ethisch  Bichtige,  oder  das  Gute,  ist,  ebenso  wie  das  logisch 
Bichtige,  oder  das  Wahre,  das  jeder  möglichen  Erfahrung  Standhaltende. 
Nur  sind  die  Erfahrungen,  die  für  das  ethisch  Bichtige  in  Frage  kommen, 
erfahrene  Wirkungen  auf  mich,  wodurch  ich  in  meinem  Werten  und  Wollen 
bestimmt  werden  kann.  Sie  sind  mögliche  Zwecke.  Vorausgesetzt  ist 
danach  für  das  ethisch  Bichtige  absoluter  Beichtum  der  Wertungen  oder 
der  Zwecke.  Zugleich  dies,  dafs  sie  in  uns  ihre  ganze  Kraft  entfalten. 
Das  sittliche  Werten  und  Wollen  ist  das  in  den  Zusammenhang  aller  mög- 
lichen Wertungen  und  Wollungen  widerspruchslos  sich  einordnende. 
Hiermit  ist  sogleich  das  oberste  Sittengesetz  bezeichnet.  Es  fordert  eben 
diese  Widerspruchslosigkeit.  Es  fordert  die  Möglichkeit  der  Treue  gegen 
mich  in  allen  möglichen  Wertungen,  Zwecksetzungen,  Wollungen ;  es  fordert 
diese  innnere  Freiheit.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  dies  Sittengesetz  nur 
formal  sein  kann.  —  Ebenso  ergibt  sich  daraus  die  sittliche  Triebfeder :  Selbst- 
achtung. Endlich  auch  die  Antwort  auf  die  Frage,  was  die  sittliche  Person* 
lichkeit  sei.    Es  ist  die  starke,  absolut  reiche  und  freie  Persönlichkeit. 

Hier  nun  setzen  allerlei  psychologische  Aufgaben  ein.  Es  sind  die  mög- 
lichen Wertungen  festzustellen  und  psychologisch  verständlich  zu  machen. 
Zugleich  gilt  es  den  Sinn  des  „objektiven"  Wertes,  wie  des  „Objektiven" 
überhaupt,  psychologisch  festzulegen.  Aus  der  Analyse  der  Wertung  über- 
haupt und  der  mancherlei  Wertungen  ergibt  sich,  welche  Wertungen 
(Motive,  Zwecke)  ursprünglich,  welche  abgeleitet  sind,  welche  unbedingte, 
welche  bedingte  Werte  sind,  welche  in  höherem,  und  welche  in  niedrigem 
Grade  Werte  sind.  Auf  Grund  davon  beantwortet  sich  dann  die  ethische 
Frage,  wann  ein  Werten  und  Wollen  widerspruchsfrei,  also  frei,  und  dem« 
nach  sittlich  sein  könne. 

Die  beiden  obersten  Arten  möglicher  Wertung  sind  die  Sach- 
wertungen und  die  Persönlichkeits  Wertungen.  Der  unterschied  ist 
gleich  dem  Unterschied  der  Güter  und  des  Guten.  Dabei  erweist  sich 
die  Bedingtheit  der  objektiven  Wertung  jener  durch  die  Möglichkeit  der 
Wertung  dieser  als  psychologische  Tatsache.  Es  tritt  dazu  der  ethisch 
sekundäre  Gegensatz  der  egoistischen  und  altruistischen  Wertungen.  Die 
letzteren  wurzeln  nicht  in  den  ersteren,  sondern  sind  mit  meinem  Wissen 
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von  fremden  Individuen,  sofern  dies  nicht  ein  blofses  Wortwissen  ist,  not- 
wendig gegeben  oder  darin  eingeschlossen.  Sie  sind  ein  psychologisch  not- 
wendiges Miterleben.  Auch  mein  negatives  oder  feindseliges  Verhalten 
zu  fremden  Persönlichkeiten,  schliefslich  auch  die  Grausamkeitswollust,  ist 
nicht  möglich  ohne  dasselbe.  Das  altruistische  Werten  ist  aber  nicht 
Werten  der  fremden  Lust  als  solcher,  sondern  der  Lust,  sofern  die  Persön- 
lichkeit, die,  und  sofern  sie  Lust  fühlt,  gewertet  werden  kann.  Unter  der 
gleichen  Bedingung  hat  auch  fremder  Schmerz  für  uns  Wert.  In  diesem 
Zusammenhang  erweist  sich  der  Eudftmonismus  als  ein  psychologischer 
Irrtum,  der  Utilitarismus  als  eine  Gedankenlosigkeit.  Mifsbrauch  des 
Wortes  „Egoismus**  kann  alles  Werten  als  „egoistisch"*  erscheinen  lassen. 
Bechter  Gebrauch  stellt  das  Egoistische  und  Altruistische  deutlich  einander 
gegenüber.  Doch  gibt  es  einen  ethischen  Egoismus,  der  alle  Sittlichkeit  in 
sich  schliefst.  Es  gibt  im  übrigen  ein  sittliches  Becht  des  Egoismus.  Der 
Nächste  soll  mir  der  Nächste  sein.  Und  der  absolut  Nächste  bin  ich  mir 
selbst. 

Zum  sittlichen  Menschen  gehört  alles  Positive  im  Menschen.  Nichts 
Positives  kann  böse  sein.  Alles  Böse  ist  Negation  der  Persönlichkeit. 
Darum  alle  Verstümmelung  und  Herabwürdigung  irgend  eines  positiv  Mensch- 
lichen böse.  Die  Negation  ist  Schwäche  oder  Irrtum.  Die  verschiedenen 
Arten  des  ethischen  Irrtums  löst  die  psychologische  Analyse  auf. 

Es  gibt  keine  spezifischen  Gegenstände  der  ethischen  Wertung,  son- 
dern alle  Werte  verfallen  der  ethischen  Beurteilung.  Die  ethische  Be- 
wertung ist  die  objektive  Bewertung  von  allem.  Auch  Kunst,  Wissenschaft, 
Beligion,  Staat  und  Gesellschaft,  Eigentum,  Ehre,  Macht,  haben  Wert  und 
haben  ein  Becht,  soweit  die  —  nicht  eudämonistisch  oder  utilitaristisch, 
sondern  ethisch,  d.  h.  vom  Gesichtspunkt  der  Schaffung  der  sittlichen 
Persönlichkeit  —  des  guten,  d.  h.  starken,  reichen  und  sittlich  freien 
Willens,  des  „Menschen**  in  mir  und  anderen,  —  sanktioniert  sind. 

Die  „Freiheit  des  Willens**  besteht,  so  nämlich,  wie  sie  das  natür- 
liche Bewufstsein  meint,  nicht  so,  wie  sie  vermeintliche  Wissenschaft  aus- 
geklügelt hat  Freiheit  des  Willens  ist  Eigentätigkeit,  Begründetsein  des 
Wollens  in  meinem  Wesen.  Es  gibt  einen  Determinismus  und  einen  In- 
determinismus, der  den  Sinn  dieser  Freiheit  fälscht.  Der  Indeterminismus, 
der  eine  Zufallsfreiheit  statuiert,  würde  alle  Zurechnungsfähigkeit  und  Ver- 
antwortlichkeit vernichten.  —  Diese  beiden  Begriffe,  der  „Zurechnungs- 
fthigkeit**,  und  der  „Verantwortlichkeit**,  wird  man  auseinanderhalten 
müssen.  Es  entspricht  ihnen  der  Gegensatz  von  Strafwürdigkeit  und 
Straffähigkeit.  Die  Strafe  hat  ein  sittliches  Becht,  sofern  sie  nicht  einem 
Abetraktum,  Becht  genannt,  zu  seinem  angeblichen  Becht  verhilft,  sondern 
wiederum  der  sittlichen  Persönlichkeit  dient.  — 

Dies  soll  nicht  eine  Inhaltsangabe  sein,  sondern  eine  Andeutung 
dessen,  was  das  Bush  will.  Es  will  die  Tatsachen  des  sittlichen  Bewufst- 
«eins  psychologisch  aufzeigen  und  untersuchen.  Daraus  ergibt  sich  die 
„normative**  Ethik  von  selbst.  Umgekehrt  hat  diese  kein  Becht,  soweit  sie 
mcht  Tatsachen  zu  ihrer  Basis  hat  Im  übrigen  scheut  sich  das  Buch 
nicht,  ins  Leben  hineinzugehen,  und  persönliche  und  soziale  Fragen,  Fragen 
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der  Kultur  und  der  Unkultur,  der  Beligion  und  der  Afterreligion,  die  uns 
jetzt  am  Herzen  liegen,  unter  den  ethischen  Gesichtspunkt  zu  stellen. 

Man  hat  die  Ethik  der  „Ethischen  Grundfragen"  radikal,  unpraktisch, 
individualistisch  und  unhistorisch  genannt.  Dies  alles  nehme  ich,  so 
wie  es  dem  Inhalte  des  Buches  zufolge  einzig  gemeint  sein  kann,  als  An^ 
erkennung.  Die  Ethik  ist  notwendig  radikal,  d.  h.  sie  geht  überall  auf  die 
Wurzel.  Sie  ist  im  übrigen  so  radikal,  wie  es  das  ethische  Prinzip,  d.  h. 
das  Prinzip  der  absoluten  sittlichen  Autonomie  seiner  Natur  nach  ist.  Und 
die  Ethik  ist  notwendig  unpraktisch  in  dem  Sinne,  daiJs  sie  niemals 
„praktische^  Kompromisse  schliefst,  und  nirgends  die  Frage  stellt,  wie  ich 
am  bequemsten  und  unangefochtensten  zwischen  der  sittlichen  Forderung, 
und  dem,  was  die  Macht  hat  und  Geltung  beansprucht,  mich  durchwinden 
kann.  Sie  ist  individualistisch,  sofern  sie  sieht,  dafs  das  Sittliche  immer 
nur  im  Individuum  wirklich  sein  kann,  also  vom  sittlichen  Gesichtspunkt 
alles  auf  das  Individuum  zielt.  Sie  erkennt  doch  zugleich,  dafs  das  In- 
dividuum nur  durch  das  Ganze  werden  kann,  was  es  werden  soll,  und  dafs 
das  Individuum  die  Pflicht  hat,  an  seiner  Stelle  ins  Ganze  sich  einzugliedern. 
Die  Ethik  ist  endlich  —  nicht  un historisch,  sondern  historisch,  sofern 
sie  das  Prinzip  der  stetigen  historischen  Entwicklung  und  die  Verpflichtung 
seiner  praktischen  Anerkennung  festhält.  Sie  ist  doch  zugleich  schlechter- 
dings unhistorisch,  in  dem  Sinn,  dafs  sie  nichts  gut  nennt,  lediglich  darum, 
weil  es  historisch  geworden  ist  und  historisch  „zurecht  besteht" ;  da  sie 
sieht,  dafs  das  Schlechteste  und  Gemeinste,  das  besteht,  genau  ebensowohl 
historisch  geworden  ist,  wie  das  Edelste  und  Erhabenste. 

Ich  füge  noch  die  Kapitelüberschriften  hinzu.  Sie  lauten:  Einleitung. 
Egoismus  und  Altruismus;  Die  sittlichen  Grundmotive  und  das  Böse; 
Handlung  und  Gesinnung  (Eudämonismus  und  Utilitarismus) ;  Gehorsam 
und  sittliche  Freiheit  (Autonomie  und  Heteronomie) ;  Das  sittlich  Richtige ; 
Die  obersten  sittlichen  Normen  und  das  Gewissen ;  Das  System  der  Zwecke ; 
Soziale  Organismen  (Familie  und  Staat);  Die  Freiheit  des  Willens  (De- 
terminismus und  Indeterminismus) ;  Zurechnung,  Verantwortlichkeit,  Strafe. 

(Selbstanzeige.) 

0.  LoMBBOBo.    Die  Ursachen  and  Bekämpfung  des  Verbrechens,    übersetzt  von 
Dr.  H.   Kur  eil  a  u.   Dr.  E.   Jentsch.     Berlin.     H.  Bermühler.     1902. 
403  S.    M.  ia~. 
Kurella,   der  Übersetzer  und  unermüdliche  Vorkämpfer  Lombroso's, 
glaubt  von  diesem  Werke,  dafs  es  das  gröfste  Hindernifs  entfernen  werde, 
das  einer  Würdigung  der  LoMSROSo'schen  Ideen  bei  uns  bisher  entgegen- 
gestanden hätte,  das  Vorurteil  nämlich,  dafs  er  und  seine  Schule  den  Ver- 
brecher als  einen  Geisteskranken  aus  einem  Objekte  der  Kriminalpolitik 
zu  einem  Objekte  der  Krankenpflege  machen  wolle.    Ob  dies  wirklich  ein 
Vorurteil  war,  möchte  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Tatsächlich  ist  Lombroso  mit  neuen  und  sehr  revolutionären  Ideen  in 
die  alte  Strafrechtspflege  hineingefahren,  und  er  hat,  wie  alles  Neue,  an- 
fänglich den  heftigsten  Widerstand  gefunden.  Allmählich  aber  hat  die  Be* 
wegung,  die  seinen  Namen  trägt,  immer  weitere  Kreise  ergriffen,  so  dafls 
sich  eigentlich  niemand  ihr  ganz  entziehen  kann.    Dafs  er  dabei  im  Eifer 
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dee  Streites  hin  und  wieder  über  das  Ziel  hinausschofs,  war  sein  Becht^ 
and  er  hat  davon  den  ausgiebigsten  Gebranch  gemacht.  Ebenso  selbst- 
Terständlich  war  es,  wenn  seine  Gegner  ihm  nach  Möglichkeit  am  Zeuge 
flickten  und  aus  seinen  Schwächen  Nutzen  zu  ziehen  suchten.  Dafs  er 
ihnen  dieses  letztere  oft  recht  leicht  gemacht  hat,  wird  selbst  Kübella 
nicht  in  Abrede  stellen  können.  Seine  Schwächen  sind  bekannt,  und  wenn 
er  auch  im  Verlaufe  des  Streites  mit  seinen  Zielen  gewachsen,  wenn  er 
ruhiger  und  ausgereifter  geworden,  ganz  verleugnen  und  zu  einem  anderen 
machen  kann  er  sich  nicht,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dafs  auch  das  vor- 
liegende Buch  darin  keinen  grofsen  Unterschied  bedeute,  und  dafs  es  in 
seinen  Vorzügen  und  Mängeln  ein  echter  Lombboso  sei. 

'  Noch  einmal  trägt  der  alte  Titane  mit  Biesenfleifs  die  Tatsachen  zu- 

sammen, deren  Sammlung  die  Aufgabe  seines  Lebens  ausgemacht  hat,  und 
mit  gewohnter  Meisterschaft  sucht  er  sie  in  seinem  Sinne  zu  verwerten. 
Nur  schade,  dafs  mit  dieser  Überlegenheit  der  Kenntnisse  und  seiner 
souveränen  Beherrschung  des  StojSes  Kritik  und  Urteil  nicht  überall 
gleichen  Schritt  halten,  und  das  südliche  Temperament  oft  genug  mit  ihm 
durchgeht. 

Wir  stofsen  daher  auch  hier  wieder  auf  Ansichten  und  Schlüsse,  denen 

I  zuzustimmen  uns  nicht  leicht  wird.    Wenn  er  z.  B.  von  einer  ungeheuer 

!  groüsen  Kriminalität  bei  dem  Militär  und  von  einer  den  Soldaten  eigenen 

Grausamkeit  redet»  und  zum  Beweise  dafür  je  einen  Fall  aus  Coblenz  und 
AQ8  Berlin  anführt,  so  beweisen  diese  und  andere  Angaben  im  Grunde 
nur,  wie  schwer  es  ist,  ohne  genauere  Kenntnis  der  Tatsachen  überhaupt 
einen  Schlufs  aus  ihnen  zu  ziehen.  Bei  der  Betrachtung  des  Einflusses, 
den  die  Beligion  in  der  Ätiologie  des  Verbrechens  ausübt,  wäre  zunächst 
festzustellen,  was   man   unter  Beligion   zu   verstehen   und  wen   man   als 

!  religiös  zu  bezeichnen  hat.    Den  Neapolitaner  doch  sicherlich  nicht,  der 

Beinen  Heiligen  um  Beistand  bei  Mord  und  Baub  anfleht  und  ihn  züchtigt,, 
wenn  er  ihm  nicht  geholfen  hat.  Wir  verbinden  wenigstens  mit  der 
Beligion  einen  anderen  Begriff. 

Von  diesen  und  einigen  anderen  Bedenken  abgesehen  werden  wir 
uns  in  vielen  Punkten  mit  ihm  im  Einverständnisse  befinden  und  seinen 
Ausführungen  gerne  folgen. 

Dafs  eine  Heilung  des  Verbrechers  nur  nach  Erforschung  der  Ur- 
sachen möglich  sei,  die  zum  Verbrechen  führen,  dies  immer  wieder  und 
wieder  betont  zu  haben,  ist  sein  Verdienst,  und  ebenso,  dafs  er  ein  un- 
endliches Material  zusammengetragen  hat,  um  uns  die  Wege  zur  Heilung 
zugänglich  zu  machen.  Lombboso  teilt  seinen  gewaltigen  Stoff  in  drei 
Teile,  Ätiologie  des  Verbrechens,  Vorbeugung  und  Heilung  des  Verbrechens, 
und  Zusammenfassung  und  Anwendung  auf  den  Strafvollzug. 

In  der  Behandlung  der  Ursachen  begegnen  wir  vielfach  altbekannten 
und  in  seinen  früheren  Werken  behandelten  Dingen,  und  die  einzelnen 
Abschnitte  gestalten  sich  zu  einer  wahren  Fundgrube  von  statistischen 
und  sonstigen  Angaben.  Ebenso  umfassend  und  eingehend  sind  seine 
Vorschläge  zur  Vorbeugung  und  Heilung,  und  wenn  seine  radikalen  An- 
sichten hin  und  wieder  gar  zu  grell  in  die  Erscheinung  treten,  als  dafs 
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flie  auf  allgemeine  Zustimmung  zu  rechnen  hätten,  geistreich  sind  sie 
durchweg  und  ab  und  zu  auch  praktisch. 

Ich  verzichte  bei  der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  auf  einen  Auszug, 
der  kaum  mehr  Wert  als  der  eines  Inhaltsverzeichnisses  haben  würde. 

Wer  sich  für  die  Sache  interessiert^  wird  es  nicht  bereuen,  wenn  er 
das  Buch  selber  in  die  Hand  nimmt.  Nur  kurz  möchte  ich  auf  das  letzte 
Kapitel  hinweisen,  das  den  etwas  sonderbaren  Titel  trägt,  „Die  Utilisierung 
des  Verbrechens.  Symbiose".  Lokbboso  möchte  dem  Verbrechen,  wenn  auch 
keine  soziale  Aufgabe,  so  doch  einen  sozialen  Nutzwert  zuschreiben. 

Wie  der  Krieg  zu  der  Befreiung  eines  Volkes,  die  Prostitution  zu 
einer  Herabminderung  der  Unzuchtsdelikte  beitragen  kann,  und  wie  aus 
dem  Wucher  die  Bourgoisie  und  die  ersten  Kapitalsanhäufungen  entstanden, 
die  ihrerseits  zu  den  humanitärsten  Werken  Veranlassung  gaben,  so  glaubt 
er  den  Verbrecher  vermöge  seines  Dranges  nach  Neuem  im  allgemeinen 
Nutzen  verwenden  zu  können. 

Die  Kriminellen  spielen  ein«  solche  Rolle  im  parlamentarischen  Leben, 
dafs  sie  zu  verjagen  ohne  grofse  Schäden  unmöglich  sei,  und  dieser  Hang 
zu  Neuerungen,  den  sie  beim  Verbrechen  betätigen,  ist  manchmal  der  Aus- 
gangspunkt zu  neuen  Errungenschaften,  wie  z.  B.  der  Bau  des  Suez-  oder 
Panamakanales.  Er  denkt  daher  an  eine  künftig  mögliche  medizinische 
Behandlung  perverser  Triebe,  ferner  an  die  Möglichkeit,  solchen  Trieben 
durch  die  Zuweisung  an  einen  bestimmten  Beruf  einen  Ausweg  zu  er- 
-öffnen,  so  etwa,  dafs  blutdürstige  Menschen  Chirurgen  werden^  andere 
Perversitäten  sich  beim  Militär,  bei  der  Polizei,  im  Journalismus  harmlos 
betätigen  können.  (S.  399.)  Deswegen  sollte  der  Staat  diese  Energie,  an- 
statt sie  gewaltsam  zu  unterdrücken,  einzudämmen  und  nach  den  grofsen 
•altruistischen  Werken  hin  abzuleiten  suchen.  Ein  grofses  Volk  sollte  dahin 
streben,  jene  Kräfte,  die  sich  selber  überlassen  gefährlich  werden,  für  seine 
Zwecke  nutzbar  zu  machen,  dafs  man  sie  für  das  Gute  verwenden  und  die 
apathischen  Massen  durch  ihre  überschüssige  Energie  in  Bewegung  bringen 
könne.  Lombboso  schliefst  sein  Buch  mit  dem  bekannten  Satze:  Alles 
verstehen  heiDst  alles  vergeben.  Niemand  weifs  besser  als  er,  daHs  dies 
nur  für  das  ethische  Gebiet  gilt,  und  eine  Übertragung'  auf  das  strafrecht- 
liche kaum  im  Interesse  der  Allgemeinheit  gelegen  sei.  Aber  weil  er  mehr 
als  jeder  andere  dreist  von  sich  sagen  kann,  dafs  er  alles  verstehe«  so 
iolgen  wir  seinen  Ausführungen  gerne  und  können  ihnen  selbst  da  unsere 
Bewunderung  nicht  versagen,  wo  wir  ihm  unsere  Zustimmung  versagen 
müssen.  Pelmak. 
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(Ans  der  physikalischen  Abtheilung  des  physiologischen  Instituts  zu  Berlin.) 


Über  Dunkeladaptation. 

Von 

Dr.  med.  H.  Pipee, 
Assistent  am  physiologischen  Institut  der  Universität  Berlin. 

Über  den  zeitlichen  Verlauf  und  die  quantitativen  Ver- 
hältnisse der  Adaptation,  beziehungsweise  der  bei  Dunkelaufent- 
halt sich  vollziehenden  Empfindlichkeitssteigerung  der  Netzhaut, 
liegen  bislang  noch  keine  vollständig  befriedigenden  Unter- 
auchungen  vor.  Nach  Aubert^  von  dem  die  ersten,  zur  Fest- 
stellung dieser  Dinge  durchgeführten  systematischen  Messungen 
herrühren,  haben  nur  Charpentieb  ^  und  Tbeitel'  es  wieder 
unternommen,  der  Untersuchung  des  Gegenstandes  von  neuem 
nachzugehen.  Zwar  liegen  auTserdem  noch  einige  Angaben  von 
anderen  Autoren  über  den  Grad  der  Empfindlichkeitssteigerung 
des  Sehorganes  nach  langen  Adaptationszeiten  vor,  doch  wurden 
diese  quantitativen  Resultate  mehr  gelegentlich  beim  Verfolgen 
anderer  Fragen  gewonnen  und  charakterisieren  nur  einen  be- 
stimmten Punkt,  meistens  den  Endpunkt  bezw.  die  Endstrecke 
des  Adaptationsverlaufes.  Bezüglich  der  hier  zu  erörternden 
Fragen  beanspruchen  sie  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als 
die  angegebenen  Zahlen  zum  teil  um  kolossale  Beträge  höher 
sind,  als  die  quantitativen  Ergebnisse  Aubebts. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Adaptationszustand  des 
Auges  nach  neueren  Untersuchungen  für  dieFarbenmischungs- 

^  Aubbbt:   Physiologie  der  Netzhaut    Breslau  1865. 

*  Ghabfbutibr:  Expöriences  sur  la  marche  de  Tadaptation  r^tinienne. 
Ärehives  d^ Ophthalmologie  6.    1887. 

'  Tbsitel:  Über  das  Verhalten  der  normalen  Adaptation.  Graefes 
Archiv  /wr  Ophthalmologie  1887. 
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Phänomene  und  die  Nachbilderscheinungen  besitzt  und 
im  Hinblick  auf  die  grofse  theoretische  Bedeutung  dieser 
Function  des  Sehorganes  war  es  angezeigt,  den  zeitlichen  Ver- 
lauf der  EmpfindUchkeitssteigerung  von  neuem  genau  zu  be- 
stimmen, derart,  dafs  bei  künftigen  Untersuchungen  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  auf  Grund  dieser  Messungen  den  jeweils 
vorhandenen  Adaptationsgrad  einigermafsen  genau 
zu  definieren.  Über  die  zu  diesem  Zwecke  unternommenen 
Versuchsreihen  soll  weiter  unten  eingehend  berichtet  werden; 
zunächst  wird  noch  etwas  näher  auf  die  Messungen  Aubebt's 
und  Chabfektiebs  einzugehen  sein. 

Was  die  AuBEBTschen  Untersuchungen  betrifft,  so  sei  hier 
zunächst  hervorgehoben,  dafs  in  denselben  der  erste  Hinweis 
auf  die  wichtige  Rolle  gegeben  war,  welcheder  Adaptations- 
fähigkeit desAuges  in  der  Physiologie  derGesichts- 
empfindungen  zukommt;  die  Untersuchungen  dieses  Autors 
gaben  den  ersten  Anstofs  dazu,  dafs  die  mit  der  Dunkeladaptation 
verbundenen  Erscheinungen  eingehend  studiert  wurden  und  bei 
Versuchen  über  Farbenmischung  und  Nachbilder  die  gebührende 
Berücksichtigung  fanden;  es  kommt  denselben  ferner  das 
wichtige  Verdienst  zu,  den  Ausgangspunkt  gebildet  und 
die  erste  Anregung  für  die  wichtigen  Gedanken- 
reihen gegeben  zu  haben,  welche  in  den  neueren 
Theorien  über  die  Lichtempfindung  zur  Geltung 
kommen  und  zur  Annahme  eines  speziellen,  wahrscheinlich  in 
den  Netzhautstäbchen  lokalisierten  Adaptations-  oder 
Dunkelapparates  geführt  haben. 

Indessen  die  Methode  Aubebts  darf  heute  nicht  mehr  als 
einwandsErei  und  seine  zahlenmäfsigen  Resultate  können  auch 
nicht  als  annähernd  richtig  gelten.  Die  wesentlichste  Ursache 
für  diese  Mängel  ist  zweifellos  in  seiner  merkwürdigen  und 
höchst  kompKzierten  Versuchsanordnung  zu  suchen:  Um  einen 
beUebig  in  seiner  Intensität  abstufbaren  Lichtreiz  zu  gewinnen, 
bediente  er  sich  eines  Platindrahtes,  welcher  durch  den  galvanischen 
Strom  zum  Glühen  gebracht  wurde.  Der  Draht  konnte  nach 
Bedarf  verlängert  und  dadurch  die  beim  Glühen  entwickelte 
Lichtintensität  in  ziemlich  weitem  Spielraum  variiert  werden. 
Nach  Eintritt  in  das  Dunkelzimmer  mit  helladaptiertem  Auge 
wurden  von  Zeit  zu  Zeit  die  Drahtlängen  bestimmt,  deren  Licht- 
werte gerade  noch  minimalste  Lichtempfindung  auszulösen  ver- 
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mochten.  Die  quantitative  Auswertung  der  den  abgelesenen  Draht' 
längen  entsprechenden  Lichtintensitäten  geschah  in  der  Weise, 
dafs  ein  graues  Glas  gesucht  wurde,  welches,  vor  den  glühenden 
Draht  gehalten,  gerade  dessen  Licht  vollständig  absorbierte.  Der 
Verdunkelungswert  dieses  Glases  wurde  dann  dadurch  bestimmt, 
dafs  bei  höherer  Lichtintensität  die  Sektoreneinstellung  am 
Episkotister  aufgesucht  wurde,  welche  ein  dem  Glase  gleiches 
Grau  lieferte. 

AuBEBT  glaubte  nun  auf  Grund  dieser  photometrischen 
Messungen  annehmen  zu  dürfen,  dafs  bei  Verlängerung  seines 
zu  Anfang  der  Bestimmungen  18  mm  langen  Platindrahtes  auf 
19,  20,  21  etc.  mm  jeder  Zunahme  um  1  mm  eine  Helligkeits- 
abnahme  um  einen  konstanten  Lichtwert,  also  inarithmetischer 
Progression,  entspräche. 

Es  wurden  dann  die  abgelesenen  Drahtlängen,  welche  der 
Lichtintensität  umgekehrt,  der  Netzhautempfindlichkeit 
aber  direkt  proportional  gedeutet  wurden,  als 
Ordinaten,  die  Zeiten,  in  denen  die  Ablesung  erfolgt  war,  auf  der 
Abszissenachse  in  ein  System  rechtwinkliger  Koordinaten  ein- 
getragen. Auf  diese  Weise  kam  der  zeitliche  Verlauf  der 
Adaptation  in  einer  Kurve  zur  Darstellung,  welche  das  all- 
gemein gültige  Gesetz  veranschaulichen  sollte,  dafs  dieLicht- 
empfindlichkeit  des  Auges  bei  Dunkelaufenthalt 
in  den  ersten  Minuten  äufserst  schnell,  dann 
aber  immer  langsamer  zunimmt,  um  nach  etwa 
2  Stunden,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch 
annähernd  ein  Maximum  zu  erreichen.  Der  nach  zwei- 
stündiger Adaptationszeit  erzielte  Schwellenwert  findet  nach 
AüBEKT  zahlenmäfsig  Ausdruck  in  der  Sichtbarkeit  einer  Licht- 
intensität, welche  bei  Verlängerung  des  glühenden  Platindrahtes 
um  10  mm  entwickelt  wird  und  nach  seiner  Rechnung  Va»  der 
bei  guter  Helladaptation  noch  eben  sichtbaren  Helligkeit  be- 
trägt. Nach  anderer  Methode  fand  Aubert  die  Endschwelle 
=  ^86  des  bei  Helladaptation  gültigen  Schwellenwertes  und 
glaubte,  durch  dieses  Resultat  die  Richtigkeit  seiner  ersten 
Messungen  bestätigt  zu  sehen. 

Selbst  wenn  wir  vorläufig  einmal  annehmen,  dafs  mit  Aüberts 

komplizierter  Methode  die  Lichtwerte   der  jedesmal  gemessenen 

Drahtiängen  richtig  photometriert  werden  konnten  \  was  zweifellos 

'  Schon  die  Benutzung  grauer  Gläser  bei  den  Messungen  hat  ihre 
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nicht  der  Fall  ist,  so  sind  doch  einige  andere  Einwände  gegen 
die  Versuche  geltend  zu  machen,  welche  wenigstens  bezüg- 
lich der  quantitativen  Ergebnisse  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung sind. 

Zunächst  ist  an  die  bekannte  physikalische  Tatsache  zu 
erinnern,  dafs  das  von  einem  glühenden  Körper  emittierte 
Strahlengemisch  nicht  nur  hinsichtlich  der  Intensität  sondern 
auch  der  qualitativen  Zusammensetzung  Veränderungen 
erfährt,  wenn  die  Temperatur  des  Körpers  herabgeht. 
Diese  Veränderungen  erfolgen  in  dem  Sinne,  dafs  das  Spektrum 
der  emittierten  Strahlung  vom  kalten  Ende  aus  mit  herabgehender 
Temperatur  mehr  und  mehr  verkürzt  wird,  bis  schliefsUch  über- 
haupt keine  Strahlen  mehr  ausgesandt  werden,  welche  nach  ihrer 
Wellen  -  Länge  und  -Zahl  im  stände  wären,  das  Sehorgan  spezifisch 
zu  erregen.  Die  gesamte  emittierte  Strahlung  liegt  bei  niedriger 
Temperatur  im  ultraroten  Gebiet  und  ist  nur  dem  Temperatur- 
sinn zugänglich. 

Betrachtet  man  Auberts  Versuche  im  Lichte  dieser  Tat- 
sachen, so  zeigt  sich,  dafs  das  von  ihm  benutzte  Strahlen- 
gemisch im  Laufe  einer  Versuchsreihe  mit  zu- 
nehmender Drahtlänge  qualitative  Veränderungen 
derart  erfuhr,  dafs  das  Verhältnis  der  roten  und  ultraroten 
zu  den  gelben,  blauen  und  violetten  Strahlen  zu  Ungunsten  der 
letzteren  mit  der  Temperaturabnahme  des  glühenden  Drahtes 
geändert  wurde.  Nun  ist  aber  bekannt,  dafs  sich  die  Empfind- 
lichkeit der  Retina  gegen  gelbes,  grünes  und  blaues  Licht  bei 
Dunkelaufenthalt  sehr  erheblich,  gegen  rotes  aber  sehr  wenig 
oder  gar  nicht  steigert.  Aubert  wechselte  also  in  einer 
Versuchsreihe  die  Farbe  des  Reizlichtes  und  zwar 
ging  er  von  einer  günstigeren  zu  einer  äufserst  un- 
vorteilhaften Lichtqualität  über.  Kein  Wunder  also, 
dafs  er  für  die  Adaptationsbreite  die  auffallend  geringen  Qrenz- 
beträge  1  und  ^'35  fand. 

Man  hat  natürlich  auch  daran  zu  denken,  dafs  ein  so 
geringes  Mafs  der  Empfindlichkeitszunahme  gefunden  wurde, 
weil  der  Beobachter  möglicherweise  zu  Beginn  seiner  Messungs- 
reihe   unvollständig    helladaptiert    war.      Bestimmtes   läfst    sich 

grofsen  Bedenken,  da  diese  bekanntlich  niemals  alle  Wellenlängen  gleich- 
mäfsig  absorbieren,  sondern  immer  eine  leicht  rötliche  oder  bläuliche  Färbung 
aufweisen. 
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darüber  nicht  sagen,  weil  Aubert  über  die  Art  der  Herstellung 
des  anfänglichen  Adaptationszustandes  nichts  angiebt. 

Um  auf  die  physikahschen  Mängel  der  in  Rede  stehenden 
Messungen  zurückzukommen,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinUch,  dafs,  wie  Aübert annimmt,  einer  successiven 
Verlängerung  des  glühenden  Drahtes  um  gleiche 
Beträge  eine  Abnahme  der  emittierten  Licht- 
intensität in  arithmetischer  Reihe  entsprechen  soll. 
Der  Schlufs  ist  doch  nichts  weniger  als  berechtigt:  einer  Ver- 
längerung des  glühenden  Drahtes  um  6,5  mm  entspricht  eine 
Helligkeitsabnahme  um  das  23  fache,  also  einer  Verlängerung 
um  1  mm  eine  Abnahme  um  das  3,5  fache.  Damit  wird  aber 
auch  die  Richtigkeit  aller  photometrischen  Voraussetzungen  und 
somit  des  ganzen  Charakters  der  erhaltenen  Kurven 
des  Adaptationsyerlauf es  höchst  zweifelhaft,  wenn 
nicht  ganz  unwahrscheinlich. 

Ein  weiterer,  sehr  wichtiger  Einwand  gegen  die  Brauch^ 
barkeit  der  AüBEBxschen  Zahlen  ist  in  der  Tatsache  gegeben, 
dafs  ein  leuchtendes  Objekt  von  geringer  Winkelgröfse  (2 — 3  cm 
langer  Draht,  20  cm  Abstand)  mit  der  Fovea  centralis  und 
mit  paracentralen  Netzhautpartien  beobachtet  wurde. 
Wir  wissen  jetzt,  dafs  diese  Netzhautzone  wenn  überhaupt,  so 
doch  sicher  in  weit  geringerem  Mafse  als  die  weiter  peripheren 
Teile  der  Retina  bei  Dunkelaufenthalt  an  Empfindlichkeit  gewinnt 

Die  Messungen  Chabpentieks  sind  nach  wesentlich  besserer 
Methode  als  die  eben  besprochenen  Versuche  angestellt  Die 
Lichtabstufung  erfolgte  nach  ganz  ähnlichem  Prinzip,  wie  an 
dem  bekannten  FöfiSTEBschen  Photoptometer.  Wenn  man  nun 
auch  theoretisch  gegen  diese  Mefsmethode  kaum  etwas  einwenden 
kann,  so  sind  doch  die  tatsächlichen  Resultate,  wie  ich  zeigen 
werde,  nicht  sehr  befriedigend. 

Was  zunächst  die  quantitativen  Ergebnisse  betrifft,  so  fand 
Chabpemtier,  dafs  bei  extremer  Dunkeladaptation  die  Empfind- 
lichkeit sich  auf  das  230  fache  steigerte,  wenn  durch  Aufenthalt 
in  mäfsig  hellem  Zimmer,  auf  das  676  fache,  wenn  durch  Aufent- 
halt im  Freien  die  voraufgehende  Helladaptation  bewirkt  war, 
mit  deren  Schwellenwert  die  äufserste  Dunkelschwelle  verglichen 
wurde.  Diese  Werte  waren  nach  durchschnittlich  20  Minuten 
Dunkelaufenthalt  erreicht 

Chabp£]stibb  suchte  sich  nun  ferner  den  Gang  der  Adaptation 
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durch  kurve nmäfsige  Darstellung  zu  veranschaulichen^ 
verfuhr  aber  dabei  wesentlich  anders  iJs  Aubert  insofern,  als 
er  auf  der  Abszissenachse  die  Zeiten,  ab  Ordinaten  aber  die  eben 
noch  wahrnehmbaren  Lichtintensitäten  (Minimum  per- 
ceptibile)  eintrug.  Auf  diese  Weise  gewann  er  wohl  AufschlulB 
über  die  Abnahme  des  Schwellenwertes  mit  der  Zeit, 
nicht  aber  direkt,  wie  er  selbst  fälschlich  annimmt,  über 
die  Zunahme  der  Netzhautempfindlichkeit 

Aber  hören  wir  hier  Charpentieb  selbst:  „La  diminution 
du  minimum  perceptibile  se  fait  de  moins  en  moins  vite,  comme 
Tavait  indiqu^  Aubert".  „Voici  comment  on  peut  exprimer  la 
marche  de  Tadaptation  lumineuse:  ä  partir  de  Tentr^e  de  roeil 
dans  l'obscurit^  le  minimiun  perceptibile  d^croit  en  progression 
göomätrique  ä  mesure  que  le  temps  augmente  en  progression 
arithm^tique ;  ou  d'une  fa^on  plus  exacte:  la  vitesse  avec  la- 
quelle  augmente  la  sensibilitä  lumineuse  est  proportioneile  k  un 
instant  donnö  k  la  diS^rence  qui  existe  entre  sa  valeur  qu'elle 
atteindra  au  moment  de  Tadaptation  compläte  de  la  rötine. 
Ainsi:  difEärence  considörable  au  döbut,  ou  ce  qui  est  la  mdme 
chose  augmentation  rapide  de  la  sensibilitö  lumineuse ;  difförenoe 
minime  ä  la  fin,  Variation  presque  nulle  de  la  sensibilitö  lumi- 
neuse." 

Die  Folgerungen,  welche  Charpentier  von  der  Kurve  der 
Schwellenwerte  auf  den  Verlauf  der  Empfindlichkeitssteigerung 
^eht,  dürfen  kaum  Geltung  beanspruchen,  da  hier  leicht  er- 
sichtliche rechnerische  Irrtümer  untergelaufen  sind.  Denn  ob- 
wohl an  anderer  Stelle  ganz  richtig  gesagt  wird,  die  Empfind- 
lichkeit der  Netzhaut  sei  als  reziproker  Wert  des  Minimum 
perceptibile  zu  berechnen,  so  ist  doch  diese  Rechnung  nicht 
durchgeführt  worden  und  nun  kommt  der  Autor  bezüglich  der 
Empfindlichkeitszunahme  der  Netzhaut  zu  kaum  haltbaren 
Schlüssen.  Wären  die  den  Schwellen  reziproken  Empfindlichkeits- 
werte als  Funktion  der  Zeit  in  ein  System  rechtwinkliger 
Koordinaten  eingetragen  worden,  so  hätte  sich,  was  ja  eigentlich 
selbstverständlich  ist,  eine  Kurve  von  gerade  umgekehrtem  Ver- 
lauf, nämlich  von  zuerst  langsamer  und  dann  sehr  schneller 
Steigung  ergeben. 

Führt  man  die  unterlassene  Rechnung  mit  den  Messungen 
Charpentiers  aus,  so  erhält  man  in  der  Tat  Kurven,  welche 
^en  erwarteten  Charakter  wenigstens  einigermafsen  deutlich  er- 
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kennen  lassen  (vergl.  Fig.  2  S.  182);  im  übrigen  aber  zeigen  sie 
einen  so  wenig  regelm&Tsigen  Verlauf,  daTs  wiederum  eine  erneute 
Untersuchung  des  Gregenstandes  sehr  wünschenswert  erscheint. 
Nach  AüBEBT  und  Chabfentieb  hat  nur  Tbeitel  sich  noch- 
mals durch  eigene  Beobachtung  eine  Anschauung  über  den 
Adaptationsverlauf  zu  verschaffen  gesucht  Er  verwendete  zu 
diesem  Zwecke  seine  Lichtsinntafeln,  arbeitete  also  nach  einer 
physikalisch-rechnerisch  nicht  ohne  weiteres  kon- 
trollierbaren Methode.  Nachdem  auch  er  sich  für  die 
Richtigkeit  der  AuBEBTschen  „Adaptationsregel''  — zuerst 
äufserst  schnelle,  dann  sehr  langsame  Empfind- 
lichkeitszunahme —  ausgesprochen  hatte,  gelangte  dieselbe 
zu  allgemeiner  Annahme  und  findet  sich  vielfach  mit  diesem 
Inhalt  zitiert  und  zur  Erklärung  vieler  Erscheinungen  heran- 
gezogen. 

Ich  verzichte  nun  darauf,  alle  einzelnen  Literaturangaben 
über  Werte  irgendwelcher  Dunkelschwellen  hier  vollständig 
anzuführen  und  bemerke  nur,  dafs,  soweit  mir  bekannt,  keine 
weiteren  Mitteilungen  über  vollständige  Messungsreihen,  die 
zur  Feststellung  des  zeitlichen  Adaptationsverlaufes  unter- 
nommen wurden,  vorliegen.  An  dieser  Stelle  möchte  ich  nur 
den  Zahlen  Aübebts  die  Beobachtung  von  v.  Kbies  und  Pebtz  * 
gegenüberstellen,  dafs  nach  Vs^^^dlicher  Dunkeladaptation  die 
Empfindlichkeit  einer  Netzhautstelle  10®  nasal  von  der  Fovea 
bei  Beizung  mit  bläulichem  Licht  1457  mal  die  der  Fovea 
centrahs  übertraf.  Die  foveale  Schwelle  aber  liegt  dem  Schwellen- 
wert sehr  nahe,  welcher  die  Empfindlichkeit  der  gut  hell- 
ädaptierten  Netzhaut  charakterisiert  Als  Reiz  diente  bei  diesen 
Versuchen  das  Licht,  welches  durch  eine  Milchglasscheibe  hin- 
durch schien,  die  zwischen  dem  Beobachter  und  einer  mit  bläuv 
lichem  Zylinder  umgebenen  Gasflamme  aufgestellt  war,  und  die 
Abstufung  der  Intensität  erfolgte  durch  Variierung  der  Distanz 
zwischen  Flamme  und  Scheibe;  der  Berechnung  lag  somit  das 
Gesetz  zu  Grunde,  dafs  die  Lichtintensitäten  sich  imigekehrt 
proportional  den  Quadraten  der  Flammenabstände  verhalten« 
—  Es  kann  Abstand  davon  genommen  werden,  auf  die  Einzel- 
heiten  der    Versuchsanordnung  und  der  Resultate   hier  näher 


^  V.  Kbies  :   Über  die  absolute  Empfindlichkeit  der  verschiedenen  Netz- 
bantteile  im  dunkeladaptierten  Aage.    2^eitschr.  f.  Psychol,  15.    1897. 
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einzugehen,  da  die  in  Rede  stehenden  Messungen  mit  dem  Zweck 
unternommen  wurden,  Quantitatives  über  die  Empfindlichkeits- 
differenzen zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  fertig  dunkel- 
adaptierten Netzhaut  zu  ermitteln,  es  sich  also  um  die  Fest- 
stellung örtUcher,  nicht  zeitlicher  Adaptationsunterschiede  handelte. 

Methodik. 

Da  nach  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  von  v.  Kries 
und  PEBTZ  die  Empfindlichkeit  der  dunkeladaptierten  Netzhaut 
nicht  zentral  sondern  erst  10 — 15**  peripher  von  der  Fovea 
centralis  annähernd  maximale  Werte  erreicht,  in  den  folgenden 
Versuchen  aber  der  allgemeine  zeitliche  Verlauf  der 
Adaptation  ohne  eingehende  Berücksichtigung  der 
lokalen  Empfindlichkeitsdifferenzen  festgestellt 
werden  sollte,  so  war  es  angezeigt,  ein  leuchtendes  Objekt  von 
beträchtUcher  Flächengröfse  aus  solchen  Abständen  betrachten 
zu  lassen,  dafs  dessen  Netzhautbild  bei  wenig  gesenkter,  ge- 
hobener oder  seitlich  abgewichener  Blicklinie  solche  Partien  der 
Retina  mitbedecken  muTste,  die  einer  hochgradigen  Adaptation 
fähig  sind.  Dabei  konnte  dann  von  der  Verwendung  eines 
Fixierzeichens  abgesehen  werden. 

Berücksichtigt  man,  dafs  nach  Aübebt,  Tbeitel  und  Chab- 
PENTiEB  der  Reizwert  eines  Lichtes  für  das  dunkeladaptierte 
Auge  mit  der  Winkelgröfse  zunimmt,  so  ergibt  sich,  dafs  voraus* 
sichtlich  bei  Verwendung  eines  Reizes  von  geringerer  Winkel* 
grö&e  eine  extreme  Dunkelschwelle  von  anderer  absoluter  Licht* 
Intensität  gefunden  worden  wäre.  Da  nach  Tbeitel  eine  Ab- 
hängigkeit des  Reizwertes  von  der  Winkelgröfse  des  Objekts 
für  die  Schwellen  des  dunkeladaptierten  Auges 
in  weit  höherem  MaCse  als  für  die  des  helladaptierten  Seh- 
organes  zu  bestehen  scheint,  so  würde  sich  bei  kleinerem  Reiz- 
objekt die  Relation  von  Anfangs-  und  Endschwelle  derart  anders 
gestalten,  dais  die  Adaptationsbreite  einen  geringeren  Wert  auf* 
weisen  müfste,  was  Tbeitel  tatsächhch  feststellte. 

Nach  dem  oben  Gesagten  ergab  sich  als  Aufgabe,  eine  gleich- 
mäßig leuchtende  Fläche  herzustellen,  deren  Lichtintensi- 
tät sehr  ausgibig  und  kontinuierlich  abstufbar  und 
dabei  exakt  mefsbar  sein  mufste.  Die  Fläche  sollte  die 
Form  eines  Quadrates  von  10  cm  Seite  haben,  so  dab  sie  aus 
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SO  cm  Entfernung  betrachtet  eine  Winkelgröfse  von  etwa  18  * 
in  der  Seite  und  26®  in  der  Diagonale  haben  mufste.  Wird 
dann  die  Blicklinie  auf  einen  Punkt  einer  Seite  oder  auf  eine 
Ecke  des  leuchtenden  Quadrates  gerichtet,  so  werden  sicheriich 
solche  Teile  der  Netzhaut  vom  Lichtreiz  mit  betroffen,  auf  denen 
die  Fähigkeit  der  Empfindlichkeitssteigerung  sich  auf  der  Höhe 
der  Ausbildung  befindet,  —  vielmehr  natürlich  bei  noch  stärker 
abgewichener  BUcklinie. 

Die   folgende    Anordnung   wurde  den  angegebenen  Forde- 
rungen in  vollständig  befriedigender  Weise  gerecht. 


Ca. 


ö-::. 


^gfevc;:: 


•        Fig.  1. 

Vor  die  vordere  quadratische  Öffnung  (30  cm  Seite)  eines 
E^tens  (Fig.  1  K)  wurde  ein  durchscheinender  weifser  Karton  (C) 
geheftet.  Derselbe  wurde  vom  Kasteninnern  her  durch  eine 
50  kerzige  Glühlampe  aus  50  cm  Entfernung  bestrahlt  und  ge- 
staltete sich  auf  diese  Weise  zu  einer  nach  auTsen  gleichmäfsig 
leuchtenden  Fläche.  Zwischen  Glühlampe  und  Karton  konnten 
Milchglasscheiben  (M)  nach  Bedarf  eingeschoben  werden,  sodafs 
eine  sprungweise  Verdunkelung  der  leuchtenden  Fläche  bewirkt 
werden  konnte. 

Durch  einen  Apparat  von  der  Beschaffenheit  einer  Camera 
obscura  (Ca)  wurde  ein  Bild  der  leuchtenden  Kartonfläche 
auf  eine  Milchglasscheibe  (S)  entworfen,  und  zwar  erfolgte 
die  Aufstellung  der  Camera  in  solchem  Abstand  vom  lichtaus- 
Bendenden  Objekt,  dafs  letzteres  in  der  Gröfse  eines  Quadrates 
von  10  cm  Seite  durch  die  Linse  (L)  abgebildet  wurde.  Das  durch 
die  Scheibe  (S)  durchscheinende  Bild  stellte  den  Lichtreiz  dar, 
welchen  die  Versuchsperson  (Ä)  in  der  Weise  von  rückwärts  her 
£U  beobachten  hatte,  wie  man  beim  Einstellen  des  photographi- 
schen Apparates  das  auf  die  Mattscheibe  entworfene  Bild  be- 
trachtet.   Als   abbildendes  Objektiv  (L)  diente  eine  15  cm  im 
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Durchmesser  grofse  plankonvexe  Linse;  die  Helligkeit  des  auf 
die  Milchglasscheibe  {S)  entworfenen  Bildes  konnte  ausgiebig 
durch  eine  Irisblende  (J)  von  16  cm  Maximaldurchmesser  variiert 
werden,  welche  unmittelbar  vor  der  vorderen  planen  Linsenfläche 
angebracht  war  und  deren  jeweils  eingestellte  Weite  (Durchmesser) 
an  einer  Skala  in  Zentimetern  abgelesen  werden  konnte. 

Obwohl  nun  durch  Verengerung  der  Blende  von  15  auf 
^2  cm  Durchmesser  die  Litensität  des  Lichtreizes  auf  V»oo  vom 
Maximum  vermindert  werden  konnte,  stellte  sich  doch  beina 
ersten  Versuch  heraus,  dafs  dieser  durch  die  Blende  gegebene 
Verdunkelungsspielraum  gegenüber  der  aufserordentlich  grofsen 
Adaptationsbreite  bei  weitem  nicht  ausreichte  und  es  mufste 
deshalb  mehrmals  bei  Aufnahme  einer  Reihe  von  Schwellen- 
werten die  Helligkeit  der  leuchtenden  Kartonfläche  sprungweise 
herabgesetzt  werden.  Das  wurde  dadurch  bewirkt,  dafs  in  der 
oben  bereits  angedeuteten  Weise  zwischen  Glühlampe  und  Karton 
Milchglasscheiben  {M)  eingeschoben  wurden,  und  zwar  geschah 
dies  jedesmal  dann,  wenn  der  Blendendurchmesser  auf  2 — IVa  cm 
hatte  verringert  werden  müssen;  nunmehr  konnte  die  Blende 
proportional  dem  Verdunkelungswert  der  Scheibe  wieder  er- 
weitert und  von  neuem  als  Mittel  zur  Abstufung  des  Lichtreizes 
ausgenutzt  werden. 

Die  Apparate  wurden  in  zwei  völlig  schwarz  wandigen  Räumen 
aufgestellt,  welche  durch  lichtdichte  schwarze  Vorhänge  von  ein- 
ander getrennt  waren.  In  dem  einen  Raum  befand  sich  die 
Lichtquelle  (Kasten  mit  Glühlampe  und  leuchtender  Kartonfläche) 
und  femer  der  Objektivteil  der  Kamera,  welcher  durch  ein  Loch 
im  beide  Räume  trennenden  Vorhang  durchgesteckt  war.  In 
diesem  Räume  besorgte  ein  Gehilfe  die  Veränderungen  der 
Blendenweite,  die  Ablesungen  der  Blendendurchmesser  und  die 
Einschaltung  der  Milchglasscheiben  zwischen  Glühlampe  und 
Karton. 

Im  zweiten  Räume  safs  die  Versuchsperson  (Fig.  1  A)  und 
beobachtete  in  der  oben  angegebenen  Weise  das  durch  die  Milch- 
glasscheibe (S)  durchscheinende  Bild  des  Kartons.  Ihr  Auge 
wurde  durch  Kinn-  und  Stimstütze  in  dem  konstanten  Ab- 
stand von  30  cm  von  der  leuchtenden  Scheibe  der  Camera  (S) 
gehalten.  In  passenden  Zeitintervallen  wurden  Bestimmungen 
der  eben  noch  wahrnehmbaren  Lichtintensität  vorgenommen. 

War  auf  diese  Weise  die  Möglichkeit  gegeben,  einen  flächen- 


über  DurikeUidaptation.  171 

haften  Lichtreiz  beliebig  hinsichtlich  seiner  Helligkeit 
abzustufen,  ohne  die  qualitative  Zusammensetzung^ 
seines  Strahlengemisches  nennenswert  zu  verän- 
dern, so  war  nun  ferner  erforderlich,  jede  eingestellte  Licht- 
intensität als  Bruchteil  oder  Vielfaches  jeder  anderen  einstell- 
baren zahlenmäfsig  angeben  zu  können. 

Bei  der  Methode  der  Verdunkelung  durch  Verengerung  der 
Irisblende  wurde  darauf  gerechnet,  dafs  die  Lichtintensitäten  des 
anf  der  Scheibe  entworfenen  Bildes  sich  stets  proportional 
den  Flächeninhalten  der  jeweils  vorhandenen 
Blendenkreise  oder  den  Quadraten  der  Blendendurchmesser 
verhalten  würden.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  für  die  ver- 
wendete Linse  wurde  mit  jeder  nur  erreichbaren  Genauigkeit 
durch  photometrische  Messungen  bestätigt,  die  in  einer  be- 
sonderen Versuchsreihe  nach  der  Fettfleckmethode  vorgenommen 
wurden. 

Die  zweite  Methode  der  Abstufung  der  Reizintensität,  näm- 
lich die  durch  Einschaltung  von  Milchglasscheiben  zwischen 
Glühlampe  und  Karton,  konnte  ebenfalls  mit  vollständig  be- 
friedigender Exaktheit  in  Rechnung  gezogen  werden.  Zu  diesem 
Zweck  wurden  die  Verdunkelungswerte  der  Scheiben 
photometrisch  bestimmt.  Diese  Messungen  sind  unter  Bei- 
behaltung der  Versuchsbedingungen  vorgenommen  worden,  unter 
denen  die  Scheiben  bei  den  physiologischen  Versuchen  die  Reiz- 
intensität beeinflussen ;  es  wurde  also  an  Stelle  der  Scheibe  S  in 
die  Camera  ein  Fettfleckphotometer  eingesetzt  und  das  jetzt  auf 
diesem  entworfene  Bild  der  leuchtenden  Kartonfläche  dadurch 
verdunkelt,  dafs  zwischen  Glühlampe  und  Karton  die  Milch- 
glasscheiben in  feststehender  Reihenfolge  eingeschoben  wurden. 
Durch  Variierung  des  Abstandes  des  Vergleichslichtes  bei  kon- 
stanter Blendenweite  oder  durch  Variierung  der  Blendenweite  bei 
konstantem  Abstand  des  Vergleichslichtes  wurden  dann  die  Daten 
zur  Berechnung  der  Verdunkelungswerte  gewonnen. 

Eine  Versuchsreihe  mit  dem  Zweck,  den  zeitlichen  Verlauf 
der  Adaptation  bei  einer  Person  festzustellen,  gestaltete  sich  nun 
folgendermafsen:  Um  einen  vollständigen  Überblick  über 

^  DaTs  die  gebränchlichen  Milchglasscheiben  die  sichtbaren  Strahlen 
nicht  selektiv,  sondern  fast  vollständig  gleichmäfsig  absorbieren,  ergiebt 
rieh  aus  den  Messungen  von  A.  Pflüoer  :  Farbenempfindlichkeit  des  Auges» 
'Wiedemanna  Annakn,  IV.  Folge,  9  (1).  1902. 
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den  Verlauf  der  Empfindlichkeitszunahme  zu  ge- 
winnen, war  darnach  zu  streben,  dafs  jede  Messungsreihe  mit 
der  einer  maximalen  Helladaptation  entsprechenden 
Mindestempfindlichkeit  des  Sehorganes  begonnen  wurde. 
Ein  solcher  Netzhautzustand  wurde  dadurch  hergestellt,  dafs  das 
Auge  bei  ^U — 1  stündigem  Aufenthalt  im  Freien  durch  Betrachten 
geeigneter,  mehr  oder  weniger  stark  lichtreflektierender  Flächen 
einer  ziemlich  intensiven  Belichtung  ausgesetzt  wurde.  Ob  durch 
dieses  Verfahren  ein  extremer  und  somit  ein  bestimmter 
und  leicht  wieder  erreichbarer  Ausgangspunkt  ge- 
wonnen war,  könnte  wohl  mit  Recht  bezweifelt  werden ;  indessen 
spricht  doch  manches,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  für  eine 
solche  Annahme. 

Wünschenswert  wäre  es  natürlich,  dafs  die  Möglichkeit  vor- 
läge, den  Grad  der  Helladaptation  dadurch  zu  definieren,  dafs 
man  die  physikalischen  Faktoren  zahlenmäfsig  angäbe<, 
durch  welche  der  betreffende  Netzhautzustand  bewirkt  wurde, 
d.  h.  die  Dauer  der  Einwirkung,  sowie  die  Intensität  und 
Qualität  des  verursachenden  Lichtes.  Indessen,  wie  die  Ver- 
suche zeigten,  haben  diese  Daten  für  die  Charakterisierung  der 
extremen  Helladaptation  nur  sehr  beschränkten  Wert;  es  stellte 
sich  nämlich  heraus,  dafs  in  auffallendem  Grade  unabhängig 
von  der  Dauer  des  Hellaufenthaltes  (V*  oder  mehrere 
Stunden),  auch  in  ziemlich  weiten  Grenzen  unabhängig  von 
derintensität  der  einwirkenden  Sonnenstrahlung,  also  auch  bei 
mäfsig  bewölktem  Himmel  (im  Sommer  und  Herbst)  stets  annähernd 
die  gleiche  Helligkeit  des  Versuchslichtreizes  als  Anfangs- 
schwellenwert gefunden  wurde ;  auch  differierten  die  Anfangs- 
schwellen der  verschiedenen  Beobachter  in  auffallend  geringem 
Grade.  Und  gerade  die  Konstanz  dieses  Wertes,  welche  sich 
zeigt,  obwohl  die  Bedingungen  bei  Herstellung  der  Helladaptation 
nach  Zeit  und  Intensität  der  Netzhautbelichtung  nicht  unerheb- 
lich verschieden  waren,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  die 
obere  Grenze  der  Adaptationsbreite  annähernd  durch  die 
bezeichneten  Vorbereitungen  erreicht  wird;  man  müfste  sonst 
erwarten,  dafs  den  Verschiedenheiten  der  bewirkenden  physika- 
lischen Faktoren  Differenzen  des  für  das  helladaptierte  Auge 
gültigen  Schwellenwertes  entsprechen  würden.  Ich  brauche  kaum 
hervorzuheben,  dafs  ein  solches  „physiologisches"  Hell- 
adaptationsmaximum    durch   übertriebene   Netzhautbeiich- 
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tung  bis  zur  „Blendung"  überschritten  werden  kann,  ein  Zu- 
stand, der  sich  übrigens  weniger  durch  ein  Höherrücken 
der  Anfangsschwelle  als  durch  das  Auftreten  über- 
aus intensiver  subjektiver  Lichtnebel  und  Nach- 
bilder und  möglicherweise  durch  eine  Verzögerung  des 
Beginnes  der  Empfindlichkeitszunahme  ^  zu  kenn- 
zeichnen scheint. 

Nimmt  man  nun  auch  an,  dafs  eine  annähernd  maximale 
Helladaptation  erreicht  war,  so  darf  dennoch  nur  mit  Vorbehalt 
behauptet  werden,  dafs  in  der  ersten  Schwellenwertbestimmung 
der  genaue  zahlenmäfsige  Ausdruck  für  einen  solchen  Zustand 
der  Netzhaut  gegeben  ist.  Denn  ehe  diese  Bestimmung  auch  bei 
den  besten  Vorbereitungen  möglich  ist,  vergeht  doch  mindestens 
1  Minute,  eine  Zeit,  welche  immerhin  schon  eine  gewisse  Rolle 
spielt  Zweifellos  sind  die  kleinen  Verschiedenheiten  der  An- 
fangsschwellen, wenigstens  zum  Teil,  auf  einen  verschieden  grofsen 
Zeitverlust  vor  der  ersten  Bestimmung  zurückzuführen.  War 
dieser  besonders  grofs  oder  hatte  eine  Messungsreihe  aus  anderen 
Gründen  mit  einer  weniger  vollständigen  Helladaptation  begonnen 
werden  müssen,  so  wurde  bei  Konstruktion  der  Kurve  der  zeit- 
liche Ausgangspunkt  um  ein  aus  anderen  Messungsreihen  zu 
berechnendes  Intervall  auf  der  Abszisse  in  positiver  Richtung 
hinausgerückt  Über  die  Berechtigung  dieser  Operation  wird 
sich  weiter  unten  Gelegenheit  bieten  zu  diskutieren. 

Es  wurden  nun  im  Laufe  einer  Sitzung  alle  2 — 5  Minuten 
Schwellenbestimmungen  in  der  Weise  vorgenommen,  dafs  der  im 
Hellraum  befindliche  Gehilfe  die  Blendenweiten  einstellte  und 
notierte,  bei  welchen  vom  Beobachter  gerade  noch  ein  Licht- 
schein wahrgenommen  werden  konnte.    Waren  Schwellenwerte 


^  Bei  Anstellung  einer  Reihe  von  Schwellenmessungen  am  hom- 
atropinisierten  Auge  zeigte  sich,  dafs  nach  voraufgegangener  hoch- 
gradiger Helladaptation  die  Empfindlichkeitszunahme  mit  starker  Ver- 
zögerung, nämlich  erst  nach  6  Minuten  dauerndem  Dunkelaufenthalt 
einsetzte.  Hier  ist  wohl  kaum  an  eine  spezifische  Wirkung  des  Giftes  zu 
denken;  vielmehr  liegt  die  Annahme  nahe,  dafs  eine  „Blendung*'  durch 
die  abergrofse  Lichtmenge,  welche  durch  die  weite  Pupille  zum  Augen- 
hintergrund  gelangt.,  als  Ursache  für  die  Verzögerung  anzusprechen  ist. 

Eine  ganz  analoge  Beohachtung  teilte  schon  Aübebt  (1.  c.)  mit,  indem 
er  fand,  dafs  nach  längerem  Anstarren  einer  blendend  weifsen  Schneedecke 
die  Adaptation  mit  deutlicher  Verzögerung  einsetzte. 

In  gleichem  Sinne  ftufsert  sich  Tbbitbl  (1-  c-)* 
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erreicht,  für  welche  die  Blende  auf  Durchmesser  von  2 — IV2  <»ä 
hatte  eingestellt  werden  müssen,  so  wurden  unmittelbar  nach 
der  Bestimmung  Verdunkelungsscheiben  zwischen  Glühlampe 
und  Karton  eingeschoben  und  dann  sofort  unter  beträchtlicher 
Erweiterung  der  Blende  eine  neue  Bestimmung  angeschlossen. 
In  diesen  beiden  Messungen  hatte  man  unter  Umständen  eine 
gute  Kontrolle  für  die  Exaktheit  der  Einzelbeobachtungen,  indem 
zu  verlangen  war,  dafs  der  Quotient  der  vor  und  nach  der 
Scheibeneinschaltung  gefundenen  Blendenflächen,  falls  die  Be- 
stimmungen ohne  Pause  aufeinander  folgen  konnten,  sich  un- 
gefähr gleich  dem  Verdunkelungswert  der  betreffenden  Scheiben 
ergeben  mufste. 

Bemerkenswert  ist  eine  Erscheinung,  welche  ich  wegen  der 
praktischen  Stellungnahme  schon  hier  kurz  berühren  muTs, 
später  aber  eingehenderer  theoretischer  Erörterung  unterziehen 
werde.  Geht  man  nämlich  bei  Bestimmung  irgend  einer  Schwelle 
von  unterschwelligen  Werten  zu  gröfseren  Lichtintensitäten  über, 
so  gelangt  man  zu  einer  solchen,  welche  plötzlich  und  auf- 
fallend hell  im  Gesichtsfeld  auftaucht;  man  kann  dann  gar 
nicht  unerheblich  den  Lichtreiz  wieder  abschwächen,  bis  man 
die  jetzt  gültige,  meistens  sehr  scharf  einstellbare,  Schwelle  findet 
Dieselbe  Erscheinung  haben  Bütz  \  Chaepeutiee  ^  und  Fick  * 
studiert  und  beschrieben.  Man  konnte  wohl  im  Zweifel  sein, 
welcher  Wert  in  Rechnung  zu  ziehen  sei,  der  zuerst  plötzlich 
und  hell  auftauchende  oder  der  zweite  geringere.  Ich  habe  mich 
dahin  entschieden,  stets  den  letzten  als  gültig  anzunehmen, 
schon  deshalb,  weil  die  Schwelle  eines  schon  vor  dem 
kritischen  Momente  sichtbaren  Reizes  naturgemäfs  mit  weit 
gröfserer  Sicherheit  festgestellt  werden  kann,  als  die  eines  solchen, 
dessen  Sichtbarwerden  im  lichtleeren  Gesichtsfelde  erst  er- 
wartet wird. 

Eine  Frage,  in  der  es  ferner  von  Wichtigkeit  war  sich  von 
vornherein  zu  entscheiden,  war  die,  ob  es  zweckmäfsig  sei,  die 
Verschiedenheiten  der  Pupillenweite  durch  Vorsetzen  eines  engen 
Diaphragmas  auszugleichen  oder  von  diesem  Verfahren  Abstand 
zu  nehmen.    Ich  habe  das  letztere  vorgezogen ;  denn  man  konnte 


^  Bütz:    DißsertÄtion.    Dorpat  1883. 

*  Charpentibk:    Archivts  d^ Ophthalmologie  6,  S.  133.    1887. 

»  A.  E.  Fick:    Pflüg  er  s  Archio  43,  S.  442.    1888. 
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wohl  die  unkontrollierbaren  Unregelmäfsigkeiten,  welche  das  in 
relativ  grofsem  Abstand  vor  dem  Auge  befindliche  Diaphragma 
namentlich  bei  peripherer  Beobachtung,  also  schräg  durch- 
tretendem Strahlenbüschel  bedingen  muXs,  für  wesentlich  un- 
günstiger einschätzen,  als  die  Vorteile  dieser  Anordnung,  welche 
sich  unter  den  gegebenen  Versuchsbedingungen  nach  den  Unter- 
suchungen Gabtens*  in  der  Tat  als  minimal  darstellen. 

War  auf  diese  Weise  ausgehend  vom  Zustand  extremer 
Helladaptation  bis  zur  annähernd  maximalen  Dunkeladaptation 
eine  kontinuierliche  Reihe  von  Schwellenbestimmungen,  aus- 
gedrückt in  den  abgelesenen  Blendendurchmessern  gemacht, 
so  folgte  die  Berechnung  nach  den  oben  angegebenen  Prinzipien : 
zunächst  wurden  die  Zahlen  quadriert  und  dann  sämtlich  auf 
die  Zahleneinheit,  durch  welche  die  letzten  Dunkelschwellen  ge- 
messen waren,  dadurch  zurückgeführt,  dafs  alle  zeitlich  früheren 
Werte,  welche  unter  Benutzung  anderer  Verdunkelungsscheiben 
festgestellt  waren,  mit  den  in  Betracht  kommenden  Verdunkelungs- 
werten multipliziert  wurden.  Die  reziproken  Zahlen  dieser 
Scbwellenintensitäten  sind  dann  die  Empfindlichkeitswerte  der 
Retina. 

Es  folgte  dann  die  kurvenmäfsige  Darstellung,  indem  die 
Empfindlichkeitswerte  als  Funktion  der  Zeit  in  ein  System  recht- 
winkliger Koordinaten  eingetragen  wurden. 

Versuche. 

I. 
Bei  den  sämtlichen  in  dieser  Mitteilung  zu  besprechenden 
Versuchen  diente  das  un zerlegte  Licht  einer  elektrischen 
Glühlampe  als  Reiz.  Die  zuerst  zu  erörternden  Messungs- 
reihen wurden  angestellt,  um  über  den  allgemeinen  Typus 
des  Adaptationsverlaufes  und  über  die  Adaptations- 
breite Aufschlufs  zu  gewinnen.  Es  wäre  natürlich  wünschens- 
wert gewesen,  zu  diesem  Zwecke  die  zu  untersuchende  Funktion 
des  Sehorganes  gegenüber  einem  Lichtgemisch  von  derjenigen 
Qualität  zur  Betätigung  zu  bringen,  welcher  es  angepafst  ist, 
also  Sonnenlicht  als  Reiz  zu  verwenden.    Darauf  mufste  indessen 


^  Gabteh  :   Beiträge  zur  Kenntnis  des  zeitlichen  Ablaufes  der  Pupillar- 
leaktion  nach  Verdunklung.    Fflügers  Archiv  08.    1897. 
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aus  nahe  liegenden  Gründen  verzichtet  werden.  Man  darf  wohl 
vermuten,  dafs  bei  Verwendung  von  Sonnenlicht  oder  eines 
anderen  der  gebräuchlichen,  aus  sämtlichen  Spektralfarben  zu- 
sammengesetzten Lichter,  z.  B.  Gaslicht,  die  Ergebnisse  nicht  er- 
heblich von  denen  abweichen  würden,  welche  mit  der  hier  ver- 
wendeten Lichtquelle  erzielt  worden  sind.  Ich  möchte  demnach 
annehmen,  dafs  in  den  folgenden  Tabellen  und  Kurven  der 
allgemeine  Typus  des  zeitlichen  Adaptations- 
verlaufes zum  Ausdruck  kommt  und  dafs  die  Adaptations- 
breite durch  die  quantitativen  Ergebnisse  im  allgemeinen  so 
charakterisiert  ist,  dafs  die  Zahlen  ein  einigermafsen  zutreffendes 
Urteil  über  das  Mafs  dieser  physiologischen  Leistung  gewähren. 

Die  in  den  ersten  zwölf  Tabellen  angeführten  Messungen 
wurden  an  den  Sehorganen  einer  Anzahl  normaler  Trichromaten 
vorgenommen.  Es  folgen  in  Tabelle  Nr.  13  bis  18  Messungs- 
reihen, denen  der  Reihe  nach  Beobachtungen  von  2  anomalen 
Trichromaten,  einem  Protanopen  und  3  Deuteranopen  zu  Grunde 
liegen. 

Bei  allen  in  diesem  Abschnitt  mitgeteilten  und 
zu  besprechenden  Untersuchungen  wurde  binokular 
beobachtet.  Die  Unterschiede,  welche  zwischen  der  binokularen 
und  monokularen  Adaptation  sowie  zwischen  der  binokularen 
und  monokularen  Beobachtung  bei  beiderseitiger  Adaptation 
bezüglich  der  Schwellenwerte  und  des  Verlaufes  der  Empfind- 
lichkeitszunahme bestehen,  wurden  durch  besondere  Versuchs- 
reihen festgestellt  und  werden  weiter  unten  des  näheren  zu  er- 
örtern sein. 

Tabelle  I  ist  etwas  ausführlicher  gehalten  und  soll  noch 
einmal  in  Kürze  den  Gang  der  Rechnung  veranschaulichen;  sie 
«nthält  im  ersten  Stabe  die  Zeiten  in  Minuten  angegeben,  in 
denen  im  Laufe  der  Versuchsreihe  die  Schwellenwerte  festgestellt 
wurden;  der  Augenblick  der  ersten  Schwellenbestimmung  nach 
Eintritt  ins  Dunkelzimmer  ist  als  0- Punkt  gerechnet.  Im 
zweiten  Stabe  sind  die  abgelesenen  Blendendurchmesser  ein- 
getragen; die  fettgedruckten  Horizontalstriche  im  ersten  und 
zweiten  Stabe  markieren  die  Zeiten,  in  denen  Verdunkelungs- 
scheiben zwischen  Glühlampe  und  Karton  eingeschoben  wurden. 
Im  dritten  Stabe  sind  die  eben  wahrnehmbaren  Lichtintensitäten 
(Schwellenwerte)  zu  finden,  ausgerechnet  durch  Quadrierung 
der  Blendendurchmesserwerte   imd  durch  Multiplizierung  dieser 
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Quadrate  mit  den  jeweils  in  Betracht  kommenden  Verdunkelungs- 
werten der  eingeschalteten  Scheiben.  Im  vierten  Stabe  ist  die 
Empfindlichkeit  der  Retina  zahlenmUTsig  angegeben,  welche  als 
reziproker  Wert  der  Schwellenintensitäten  zu  berechnen  ist 
(multipliziert  mit  10*). 

Alle  folgenden  Tabellen  enthalten  nur  die  Zahlen,  welche 
^enen  des  ersten  und  vierten  Stabes  von  Tabelle  I  entsprechen, 
•die  des  2.  und  3.  sind  fortgelassen.  Die  Einheit  für  die 
Empfindlichkeitswerte  ist,  wie  sich  aus  dem  eben  Ge- 
sagten ergiebt,  eine  willkürliche,  ist  aber  für  alle 
Messungsreihen  dieselbe.  Sie  ist  als  ein  Millionstel  des 
reziproken  Wertes  der  Lichtintensität  zu  definieren,  welche  bei 
meiner  Versuchsanordnung  die  Milchglasscheibe  der  Kamera  aus- 
senden würde,  wenn  der  Flächeninhalt  des  Blendenkreises  1 D  cm 
beträgt  und  sämtliche  bei  Bestimmung  der  äufsersten  Schwellen 
i)e nutzten  Verdunkelungsscheiben  zwischen  Glühlampe  und  Karton 
-eingeschoben  sind.  Man  sieht,  dafs  die  Konstanz  der  Mafs- 
Einheit  für  die  Empfindlichkeit  aufs  engste  an  die 
Konstanz  der  Versuchsanordnung  geknüpft  ist  Dafs 
^n  den  Apparaten  nichts  geändert  würde,  sei  es  an  der  Glüh- 
lampe, den  Scheiben,  den  Abständen  etc.,  darauf  wurde  auf  das 
-strikteste  gehalten. 

WillkürUch  muTste  die  Mafseinheit  ja  auf  jeden  Fall  ge- 
nommen werden;  bei  der  Wahl  derselben  konnte  nur  in  Frage 
kommen,  ob  man  irgend  eine  tatsächlich  bei  einer  Person  fest- 
gestellte Minimalempfindlichkeit  als  Einheit  annehmen  und  alle 
anderen  Empfindlichkeitswerte  als  Vielfaches  oder  Bruchteil 
•dieser  Einheit  mit  Hilfe  der  Konstanten  der  verwendeten  Apparate 
berechnen  wollte,  oder  ob  die  Einheit  für  alle  Werte  einfach 
durch  die  Konstanten  des  Apparates  definiert  werden  sollte  wie 
ich  es  gemacht  habe.  Ist  schon  die  letztere  Einheit  eine  will- 
kürliche, so  ist  es  die  erstere  noch  vielmehr.  Aufserdem  hat 
die  nur  aus  den  Konstanten  definierte  Einheit  den  Vorzug,  dafs 
sie  so  gewählt  werden  kann,  dafs  das  sehr  wenig  anschauUche 
Rechnen  mit  echten  Brüchen  vermieden  wird.    (Tab.  s.  S.  178—181.) 

Allgemeiner  Typus  des  Adaptationsverlaufes. 

Die  tabellarisch  mitgeteilten  Messungen  dienten  als  Grund- 
lage für  die  Konstruktion  der  auf  der  Tafel  abgebildeten  Kurven, 
welche,  wie  oben  erwähnt,  in  der  Weise  dargestellt  sind,  dafs  in 
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ein  System  rechtwinkliger  Koordinaten  auf  der  Abszissen- 
achse dieZeiten,  alsOrdinaten  dieEmpfindlichkeits- 
werte  der  Retina  eingetragen  wurden.  Sieht  man  vorläufig 
von  den  allerdings  recht  auffälligen  Verschiedenheiten  der  ein- 
zelnen Kurven  ab  und  sucht  zuerst  das  allen  Gemeinsame, 
Typische  herauszustellen,  so  ist  darüber  zusammenfassend  zu 
sagen;  dafs  sie  sämtlich  sich  zuerst  sehr  langsam  von 
der  Abszissenachse  erheben  (die  ersten  7 — 8  Minuten)» 
darauf  aber  nach  mehr  oder  weniger  scharfer 
Biegung  zum  Teil  sehr  steil,  zum  Teil  in  flacherem 
Verlauf  erbeblich  ansteigen,  dann  wiederum  in 
eine  Strecke  stetig  sich  verringernder  Steigung 
umbiegen  und  endlich  auf  einer  maximalen 
Ordinatenhöhe  parallel  der  Abszissenachse  aus- 
laufen. 


Tabelle  I. 
Herr  H.  ENaBLMAmr,  normaler  Trichromat. 
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Tabelle  XV. 
(Protanop.) 
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Daraus  ergibt  sich  die  allgemeine  physiologische  Regel,  dafs 
die  Empfindlichkeit  der  Retina  bei  Dunkelaufent- 
halt, vom  Zustand  guter  Helladaptation  ausgehend, 
in  den  ersten  10—12  Minuten  langsam,  dann  aber 
schnell  zunimmt  und  nach  längerer  oder  kürzerer 
Zeit  ein  Maximum  erreicht,  auf  dem  sie  stehen 
bleibt. 


Fig.  2. 
I  =  Onrve,  umgerechnet  nach  Tabelle  II  von  Charpbntier« 
II  =  Curve  zu  Tabelle  V  dieser  Untersuchung. 

Dieses  Ergebnis  steht  in  auffallendem  Gegensatz  zu  der 
gewöhnlich  sogenannten  AuBEETschen  Adaptationsregel,  in 
Welcher  ausgesagt  wird,  dafs  die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut 
Ibei  Dunkelaufenthalt  sich  in  den  ersten  10 — 15  Minuten  äufserst 
schnell,  am  schnellsten  in  der  ersten  Minute  steigert,  dann 
immer  langsamer  zunimmt,  nach  2  Stunden  aber  noch  nicht 
ganz  maximal  geworden  ist.  Zur  Erklärung  der  Tatsache,  dafs 
in  der  AuBBBTschen  Darstellung  die  erste  Phase  des  sehr  lang- 
samen Ansteigens  im  Adaptationsverlauf  vollständig  fehlt,  ver- 
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weise  ich  auf  die  einleitende,  den  Versuchen  dieses  Forschers 
gewidmete  Kritik,  in  welcher  ich  dargetan  habe,  dafs  alle 
physikalischen  und  physiologischen  Voraussetzungen  bezüglich 
der  Qualität  und  quantitativen  Auswertung  des  ReizUchtes  und 
der  Art  der  Beobachtung  erhebUche  Irrtümer  enthalten. 

Auch  auf  die  Messungen  Chaepenteers  brauche  ich  hier 
nicht  noch  einmal  näher  einzugehen,  nachdem  ich  bereits  in 
der  Einleitung  gezeigt  habe,  dafs  seine  Methode  der  Berechnung 
und  Kurvenkonstruktion  nicht  wohl  geeignet  ist,  eine  befriedigende 
Vorstellung  vom  Adaptationsverlauf  zu  geben.  Ich  weise  hier 
nur  darauf  hin,  dafs  bei  Umrechnung  der  von  Chabpentiee  ge- 
fundenen Schwellenreihen  in  deren  reziproke  Werte  (Empfind- 
lichkeitswerte der  Netzhaut)  die  Kurven  des  Adaptationsverlaufes 
im  wesentlichen  den  gleichen  Charakter  wiedererkennen  lassen, 
welchen  die  nach  meinen  Messungen  konstruierten  zeigen.  Das 
soll  insbesondere  Figur  2  illustrieren,  in  welcher  ich  eine  nach 
Chabpentiers  Zahlen  umgerechnete  Reihe  von  Empfindlichkeits- 
werten und  zum  Vergleich  ebensolche  nach  eigenen  Messungen 
kurvenmäfsig  dargestellt  habe. 

Über  den  Schwellen-  und  Empfindlichkeitswert 
des  helladaptierten  Auges. 

Über  den  Anfangspunkt  der  auf  Grund  meiner  Messungen 
konstruierten  Kurven  des  Adaptationsverlaufes  habe  ich  dem 
bei  Erörterung  der  Methodik  bereits  Gesagten  noch  folgendes 
anzufügen:  Man  kann  es  leicht  dahin  bringen,  dafs 
ein  beliebiger  Punkt  der  anfänglichen  langsamen 
Kurvensteigung  oder  die  Stelle  der  ersten  Kurven- 
biegung als  Ausgangspunkt  des  Adaptations- 
verlaufes erscheint;  das  letztere  kann  man  z.  B.  dadurch 
erzielen,  dafs  man  die  erste  Schwelle  nach  längerem  Aufenthalt 
in  mäfsig  hellem  oder  halbdämmerigem  Zimmer  bestimmt 
Natürlich  gewinnt  man  auf  diese  Weise  keine  Anschauung  über 
den  vollständigen  Adaptationsverlauf,  denn  man  ist  zu  Be- 
ginn der  Messungsreihe  weder  hell-  noch  dunkeladaptiert,  sondern 
auf  halbem  Wege. 

Man  kann  nun,  wie  eine  Anzahl  von  Versuchen  zeigte,  eine 
solche  unvollständige  Adaptationskurve  sehr  leicht  in  richtige 
Beziehung  zu  anderen  von  der  gleichen  oder  anderen  Personen 
gewonnenen  vollständigen  Kurven  dadurch  setzen,  dafs  man  den 
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Anfangspunkt  bei  Konstruktion  der  Kurve  um  ein  aus  anderen 
Messungsreihen  zu  berechnendes  Zeitintervall  in  positiver  Richtung 
auf  der  Abszissenachse  hinausrückt.  Es  zeigt  sich,  dafs  nach 
der  so  bewirkten  „Parallelscheerung**  alle  Kurven,  welche  von 
einer  und  derselben  Person,  von  verschiedenen 
Adaptationszuständen  ausgehend,  aufgenommen  worden 
sind,  sehr  gut  zur  Kongruenz  miteinander  gebracht 
werden;  aus  diesem  Erfolge  darf  man  wohl  ohne  weiteres 
schliefsen,  dafs  man  zur  Anwendung  dieses  Hilfsmittels  bei 
Konstruktion  der  Kurven  vollständig  berechtigt  ist  Es  ist  denn 
auch  mehrfach  von  demselben  Grebrauch  gemacht  worden,  wenn 
es  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  möglich  war,  eine  Messungs- 
reihe mit  vollständiger  Helladaptation  zu  beginnen.  Es  handelte 
sich  dann  gewöhnhch  um  eine  Verlagenmg  des  fragUchen 
Pimktes  und  der  ganzen  Kurve  in  positiver  Richtung  um  ein 
2 — 4  Minuten  entsprechendes  Intervall  der  Abszissen. 

Konstanz  des  Kurvencharakters  (Kurvensteigung.) 
In  dem  eben  Gesagten  ist  bereits  eine  Erfahrung  implizite 
mitgeteilt,  welche  durch  vielfache  Beobachtung  gesichert  er- 
scheint, dafs  nämlich  der  Charakter  der  Adaptations- 
kurve für  eine  bestimmte  Person  bei  vielfach  wieder- 
holter Bestimmung,  gleichgültig  mit  welchem  Anfangszustand 
die  einzelnen  Messungsreihen  begonnen  sind,  sich  stets  als 
gleich  erweist;  dabei  haben  als  wesentliche  Merkmale  des 
Kurvencharakters  die  Steilheit  der  Steigung  und  —  mit 
gewissen  sogleich  zu  besprechenden  Einschränkungen  —  die 
absolute  Höhe  der  Endempfindlichkeit  zu  gelten. 

Schwellen-  und  Empfindlichkeitswerte  des  dunkel- 
adaptierten Auges. 

Der  Schwellenwert  für  die  maximale  Dunkeladaptation  hat 
also  für  eine  bestimmte  Person  einen  einigermafsen  konstanten, 
absoluten  Licht- Wert,  den  sie  bei  Wiederholung  der  Bestimmung 
nach  Tagen  oder  Wochen  immer  wieder  erreicht  NaturgemäTs 
kommen  gewisse  übrigens  nicht  sehr  hochgradige  und  hinsicht- 
lich ihrer  Ursachen  meist  leicht  durchsichtige  Schwankungen 
vor.  Ob  es  möglich  ist,  dals  die  Beobachter  sich  im  Erkennen 
und  Verwerten  so  minimaler  lichter  eine  gewisse  Übung  an- 
eignen, vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.    Jedenfalls  habe  ich 
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me  dergleichen  mit  Sicherheit  feststellen  können,  vielmehr  auch 
bei  Personen,  von  denen  ich  im  Laufe  von  Monaten  eine  grofse 
Zahl  von  Messungsreihen  aufnahm,  die  also  zur  Genüge  Ge- 
legenheit hatten  sich  zu  üben,  stets  fast  genau  dieselbe  End- 
schwelle wiedergefunden.  Es  mag  das  darauf  beruhen,  dafs  die 
der  Versuchsperson  gestellte  Aufgabe  eine  aufserordentlich 
einfache  war  und  dafs  die  Umstände,  unter  denen  beobachtet 
wurde,  im  allgemeinen  nicht  unähnlich  solchen  waren,  unter 
welchen  man  auch  sonst  häufig  bei  sehr  schwacher  Beleuchtung 
etwas  zu  erkennen  sucht;  die  Übung  des  täglichen  Lebens  also 
bewirkte  es  wohl,  dafs  die  Fähigkeit,  minimale  Lichtreize  zur 
Wahrnehmung  zu  verwerten,  sich  bei  meinen  Schwellenmessungen 
immer  sofort  in  individuell  maximalem  Mafse  betätigte. 

Dagegen  erfährt  der  Endschwellenwert,  wie  auch  die 
Schwellenwerte  während  des  Adaptationsvorganges  eine  sehr 
auffällige  Beeinträchtigung,  wenn  subjektive  Licht- 
erscheinungen von  erheblicher  Helligkeit  das  Gesichtsfeld 
erfüllen.  Man  beobachtet  unter  diesen  Umständen  nicht  selten, 
wie  schon  früheren  Beobachtern  auffiel,  dafs  die  extreme  Dunkel- 
schwelle im  Laufe  einer  Versuchsreihe  sich  nicht  auf  genau  der- 
selben Höhe  erhält,  sondern  im  Sinne  eines  Adaptations- 
rückganges ihren  Wert  für  einige  Minuten  ändert;  diese  in 
nicht  unbeträchtlichem  Spielraum  sich  bewegenden  Fluktuationen 
können  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen,  so  dafs  der  Eindruck 
periodischer  Empfindlichkeitsschwankungen  entsteht.  Die  analoge 
Erscheinung  macht  sich  während  des  noch  im  vollen  Gange 
befindlichen  Adaptationsprozesses  in  der  Weise  geltend,  dafs  die 
EmpfindUchkeit  manchmal  nicht  in  gleichmäfsiger 
Steigung  zuzunehmen  scheint ,  sondern  schubweisein 
einzelnen  Etappen  mit  zwischengeschalteten  stationären 
Phasen. 

Die  Erklärung  für  diese  temporären  Ungleichmäfsigkeiten 
möchte  ich  weniger  in  Diskontinuitäten  der  Reizbarkeitszunahme 
im  peripheren  Adaptationsapparat  suchen,  sondern  annehmen, 
dafs  der  in  Frage  kommende  Netzhautprozefs,  sei  es  die  Seh- 
purpurregeneration oder  die  Steigerung  der  Stäbchenreaktion,  sich 
in  gleichmäfsigem  Gange  abspielt.  Mehr  begründet  erscheint  mir 
die  Vorstellung,  dafs  die  Empfänglichkeit  der  zentralen 
Gebilde,  der  Hirnrinde,  für  die  peripher  wohl  wirk- 
samen   und   weitergegebenen   Reize   eine    ungleich- 
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mäfsige  ist,  derart,  dafs  dort  wegen  der  vergleichsweise  viel 
heller  erscheinenden  subjektiven  Lichter  eine  periodische  Un- 
fähigkeit sich  einstellt,  die  minimalen  objektiven  Reize  zur 
Wahrnehmung  und  zu  einem  Urteil  zu  verwerten. 

Die  subjektiven  Lichterscheinungen  hängen  hinsichtlich 
ihrer  Qualität  und  Intensität  zum  Teil  von  der  Art  der  vor- 
auf gegangenen  Netzhautbelichtung  ab  und  machen 
sich  dann  als  Nachbilderscheinungen  geltend.  Wird  die  Hell- 
adaptation durch  Reizung  der  Netzhaut  mit  grellen  und  intensiven 
Lichtern  bewirkt,  so  kann  bei  darauf  folgender  Dunkeladaptation 
eine  erhebliche  Beeinträchtigung  der  Schwellenwerte  durch 
intensive  und  langdauemde  Nachbilder  stattfinden.  Manchmal 
treten  diese  Erscheinungen  periodisch  auf,  manchmal  aber 
machen  sie  auch  durch  ununterbrochene  hochgradige  Störung 
die  Fortsetzung  einer  Versuchsreihe  unmöglich. 

In  diesemSinne  kann  man  nicht  bestreiten,  dafs 
die  Art  der  vorhergehenden  Netzhautbelichtung 
auf  den  Gang  der  Adaptation  einen  gewissen  Ein- 
flufs  ausübt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Nachbilderscheinungen  gibt  es  aber 
auch  eine  andere  Art  von  subjektiven  Lichtphä- 
nomenen, die  in  ihren  Ursachen  weniger  leicht  kontrollierbar 
und  nach  Qualität  und  Zeit  des  Auftretens  ganz  unberechenbar 
sind.  Sie  zeigen  sich  meist  in  Form  von  gebrochenen  Licht- 
linien, tanzenden  Punkten  oder  als  intensiv  helle,  unregelmäfsig 
begrenzte,  lebhaft  auf  und  niederwogende,  bald  konfluierende, 
bald  zerreifsende  Lichtwolken  und  Lichtnebel.  Manches  spricht 
dafür,  dafs  bei  deren  Entstehen  die  jeweiligen  Verhältnisse 
der  Zirkulation  im  gesamten  Sehapparat,  überhaupt  der  je- 
weilige allgemeine  Ernährungszustand  von  Bedeutung  ist 
Paeinaüd  ^  fand  eine  Beeinflussung  des  Adaptationsverlaufes 
durch  die  allgemeinen  Ernährungsverhältnisse,  äufsert  sich  jedoch 
nicht  näher  darüber,  was  er  in  dieser  Richtung  speziell  beobachtet 
hat;  vielleicht  meint  er  das  in  dem  eben  angedeuteten  Sinne. 
Dafs  der  Adaptationsapparat  für  sich  durch  ungünstige  Er- 
nährungsbedingungen in  hohem  Grade  beeinflufst  werden  kann, 

^  Pabinaitd:  Les  nouvelles  id^es  sur  les  fonctions  de  la  r^tine.  Arch, 
d' Ophthalmologie  1«.     1896. 

Ders. :  La  senBibilit^  de  Toeil  aux  couleurs  spectrales,  fonctions  des 
^l^ments  r^tiniens  et  du  pourpre  visuel.    Annales  d^ocuHsHque  1894. 
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dafür  sprechen  sehr  eindringlich  die  mehrfach  beobachteten 
Ffille  von  Hemeralopie  nach  Überanstrengungen,  stark  den 
Allgemeinziistand  reduzierenden  Krankheiten ,  übertriebenem 
Fasten  etc. 

Über  die  Qualität  der  durch  so  minimale  Reize  aus- 
gelösten Wahrnehmungen  sei  noch  angefügt,  dafs  es  nicht 
mehr  möglich  ist,  unter  solchen  Bedingungen  di«  Form  des 
Erregers,  im  vorliegenden  Fall  das  leuchtende  Quadrat,  zu  er- 
kennen. Man  hat  vielmehr  den  Eindruck  eines  unbestimmt 
umgrenzten  schwachen  Lichtnebels,  der  manchmal  nicht  ohne 
"weiteres  von  den  ganz  ähnlich  sich  bietenden  subjektiven  Licht- 
erscheinungen unterschieden  werden  kann.  Es  ist  dann  nötig 
diese  Lichtempfindung  als  Wirkung  des  objektiven  Reizes  in 
geeigneter  Weise  nachzuweisen  resp.  auszuschliefsen.  Will  der 
Beobachter  sich  selbst  von  der  Objektivität  des  gesehenen  Lichtes 
tiberzeugen,  so  kann  er  sich  unter  Umständen  dadurch  Klarheit 
Terschaffen,  dafs  er  bei  Augen-  und  Kopf bewegungen 
festzustellen  sucht,  ob  das  Licht  die  Bewegung  mitmacht  oder 
an  seinem  Platze  bleibt  Oft  ist  es  aber  auch  nötig,  in  objektiver 
Weise,  nämlich  durch  Vexierversuche,  zu  eruieren,  ob  die 
Liichtempfindung  vom  Lichtreiz  ausgelöst  oder  subjektiven  Ur- 
sprungs ist.  Das  wurde  bei  meinen  Versuchen  in  der  Regel  in 
der  Weise  ausgeführt,  dafs  der  im  Lichtraum  befindliche  Gehilfe 
-durch  Vorhalten  der  Hand  vor  die  Blendenöffnung  das  objektive 
Lacht  ausschlofs,  ohne  dafs  der  Beobachter  es  wufste,  und  jetzt 
angeben  liefs,  ob  etwas  gesehen  würde  oder  nicht.  Dieses  wurde 
nach  Bedarf  beliebig  wiederholt,  bis  die  Schwelle  mit  Sicherheit 
gefunden  war. 

Adaptationszeit. 

Wie  lange  der  Dunkelaufenthalt  auszudehnen  ist,  um 
maximale  Empfindlichkeit  zu  gewinnen,  darüber  gehen  die  An- 
sichten AüBEBTs  und  Chabpentiebs  erheblich  auseinander. 
Während  ersterer  fand,  dafs  nach  2  stündigem  Dunkelaufenthalt 
die  Endempfindhchkeit  noch  nicht  erreicht  ist,  genügten  bei 
Chabpentieb  20  Minuten.  Nach  meinen  Erfahrungen  geht  nach 
40 — 60  Minuten  dauerndem  Lichtabschlufs  die  Kurve  des 
Adaptationsverlaufes  in  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
scharfer  Biegung  in  eine  sehr  lange  Strecke  äufserst 
langsamer,  aber  stetig  fortgesetzter  Steigung  über. 


188  Ä  Piper. 

Nach  achtstündiger  Ädaptationszeit  übertraf  die  Netzhaut- 
empfindlichkeit die  nach  1  Stunde  erreichte  noch  um  die  Hälfte 
bis  das  doppelte. 

Die  Versuche,  welche  zu  dieser  letzten  Feststellung  führten, 
wurden  in  einem  Falle  so  ausgeführt,  dafs  ich  durch  Nacht- 
aufenthalt im  absolut  dunklen  Baume  eine  8  Stunden  lang  fort- 
gesetzte Adaptation  beider  Augen  bewirkte.  Die  Schwellen- 
bestimmung ergab,  dafs  die  Empfindlichkeit  von  einem  73047 
Einheiten  entsprechenden  Wert  auf  eine  solche  von  127550  Ein- 
heiten gestiegen  war. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  nur  auf  einem  Auge  die 
Nachtadaptation  erhalten  und  die  für  dieses  gültige  Schwelle 
bestimmt;  da  sich  die  Empfindlichkeit  eines  Auges,  wie  ich 
antezipierend  bemerken  will,  bei  Dunkeladaptation  nur  etwa 
halb  so  hoch  stellt,  als  die  beider  Augen  zusammen,  da  also  die 
monokulare  Lichtschwelle  die  doppelte  Intensität  des  binokular 
gültigen  Wertes  hat,  so  mufs  der  nach  8  stündiger  monokularer 
Adaptation  erhaltene  Empfindlichkeitswert  verdoppelt  werden, 
um  mit  dem  nach  1  stündiger  binokularer  Adaptation  gefundenen 
vergleichbar  zu  sein.  Die  mehrfach  wiederholten  Versuche 
führten  stets  zu  dem  gleichen  Ergebnis,  dafs  nämlich  die 
Empfindlichkeit  im  Vergleich  zu  der  nach  1  stündigem  Dunkel- 
aufenthalt erreichten  noch  erheblich  gestiegen  war.  Als  Beleg 
für  diesen  Satz  führe  ich  noch  folgende  Zahlen  an.  Herr  Prof. 
Nagel  erreichte  nach  1  stündiger  binokularer  Adaptation  eine 
EmpfindHchkeit  von  97656  Einheiten  (monokular  41649),  nach 
8  stündiger  monokularer  Adaptationszeit  127550  (binokular 
X  2  =  255 100).  Derselbe  Versuch  ergab  für  mich  (rechtes  Auge) 
binokulare  Schwelle  nach  1  std.  Adaptationszeit  73047 
„  „  „      8    „  „  147930 

monokulare         ,,  „      1    ,,  „  43403 

??  n  n      8    „  „  73047 

(binokular  X  2  =  146094) 

Bezüglich  der  Zeit  des  Adaptationsabschlusses  will 
ich  nicht  unterlassen  daran  zu  erinnern,  dafs  nach  Unter- 
suchungen von  V.  Kktes  die  Qualität  der  nach  kurzen  Licht- 
reizen auftretenden  Nachbilder  nach  8 — 10  stündigem  Licht- 
abschlufs  des  Auges  nicht  unerheblich  gegen  die  nach  Vs  ^^^ 
1  stündiger  Adaptationszeit  zu  beobachtenden  in  Qualität  und 
zeitlichen  Verhältnissen  differieren.    Diese  Unterschiede  dürften 
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sich  nach  den  hier  mitgeteilten  Versuchsresultaten  wohl  in 
engstem  Konnex  mit  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Empfind- 
lichkeitssteigerung der  Retina  ausbilden;  auch  v.  Kbies^  ist 
geneigt,  die  Ursache  für  die  fragliche  Erscheinung  in  einer 
weiteren  Zunahme  der  Stärke  wie  auch  der  Promptheit  der 
Stäbchenreaktion  zu  suchen. 

Im  gleichen  Sinne  dürfte  auch  eine  weitere  von  v.  Kries 
und  Nagel-  mitgeteilte  Beobachtung  durch  meine  Versuchs- 
resultate beleuchtet  werden.  Bei  den  Versuchen  nämlich,  die 
Gröfse  des  stäbchenfreien,  fovealen  Bezirkes  dadurch  zu  er- 
mitteln, dafs  die  Gröfse  des  zentralen  Netzhautareals  festgestellt 
wurde,  in  dem  bei  dunkeladaptiertem  Auge  das  PxiRKiNJEsche 
Phänomen  fehlt,  zeigte  sich,  dafs  nach  1 — 2  stündiger  Adaptations- 
zeit die  Grenzen  bei  weitem  nicht  mit  der  Schärfe  festgestellt 
werden  konnten,  als  nach  8 — 10 stündigem  Lichtabschlufs  des 
zu  untersuchenden  Auges.  Vermutlich  prägt  sich  auch  die  Er- 
scheinung des  zentralen  Mangels  dieses  Phänomens  Hand  in 
Hand  mit  der  weiterfortschreitenden  Empfindlichkeitszunahme 
der  adaptationsfähigen  Netzhautperipherie  mit  immer  gröfserer 
Prägnanz  aus. 

Adaptations  breite. 

Was  nun  die  Adaptationsbreite,  d.  L  das  Mafs  der  Empfind- 
lichkeitszunahme bei  Dunkelaufenthalt  betrifft,  so  differieren 
meine  Zahlen  um  ganz  enorme  Beträge  von  denjenigen  Aübebts. 
Wenn  letzterer  findet,  nach  2  stündigem  Dunkelaufenthalt  betrage 
die  gerade  noch  wahrnehmbare  Lichtintensität  Vss  von  derjenigen, 
welche  die  Schwelle  des  gut  helladaptierten  Auges  bildete,  so 
sind  dem  Zahlen  gegenüberzustellen,  welche  eine  rund  100 mal 
grölsere  Empfindlichkeitszunahme  nach  zirka  1  stün- 
digem Dunkelaufenthalt  angeben.  Ich  gebe  in  der  folgenden 
Tabelle  eine  Zusammenstellung  der  Gröfsen  der  Empfindlichkeits- 
zunahme welche  ich  bei  den  verschiedenen  untersuchten  Personen 
feststellte,  und  schicke  nur  noch  folgendes  über  die  Art  der  Be- 
rechnung voraus:  berechnet  man  die  Adaptationsbreite  in  der 
Weise,  wie  die  früheren  Autoren  es  taten,   so  erhält  man  natür- 


^  y.  Kbies:  Über  die  Wirkung  kurzdauernder  Lichtreize  auf  das  Seh- 
<yrgan.    Zeitschr.  f.  Psychol  12. 

'  V.  Ksaa  u.  Naqbl  :  VITeitere  Mitteilungen  über  die  funktionelle  Sonder- 
■Mking  des  Netahautzentrums.    Zeitschr.  f.  Psychol.  2S. 
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lieh  ganz  verschiedene  Werte  je  nach  der  Empfind- 
lichkeitsstufe, mit  der  die  Messungsreihe  begonnen 
wurde;  denn  der  Empfindlichkeitswert  des  anfänghchen  Adap- 
tationszustandes galt  ja  bei  dieser  Art  der  Berechnung  als  Mafs- 
einheit.  Mir  lag  daran,  die  Adaptationsbreiten  verschiedener 
Individuen  miteinander  vergleichen  zu  können  und  ich  habe, 
um  dieses  zu  erreichen,  die  Werte  sämtUch  als  vielfaches 
einer  bestimmten,  für  alle  Personen  gleich  ange- 
nommenen Anfangsempfindlichkeit  berechnet,  nämlich 
einer  solchen,  welche  nach  den  oben  gegebenen  Auseinander- 
setzungen als  annähernd  extreme  Mindestempfindlichkeit  des 
helladaptierten  Auges  aufgefafst  werden  darf  und  als  solche  auch 
bei  fast  allen  Versuchspersonen  tatsächlich  einmal  festgestellt 
worden  ist. 

Es  ist  klar,  dafs  bei  dieser  Art  der  Berechnung  der  indivi- 
duell variable  Faktor  die  maximale  Dunkelempfindlichkeit  ist, 
dafs  also  die  Verschiedenheiten  der  Adaptationsbreite  ausschliefs- 
lich  durch  die  individuell  verschieden  hochgradige  Fähigkeit  der 
Empfindlichkeitssteigerung  bedingt  sind. 
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Wichen  meine  quantitativen  Resultate  von  denen  Aubsbts 
ganz  erhebUch  ab,  so  liegen  sie  andererseits  den  Zahlen  nicht 
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allzufem,  welche  v.  Kbies  und  Pertz  anzuführen  haben.  Nach 
Vj  stündiger  Dunkeladaptation  war  mit  einer  Netzhautstelle  10*^ 
nasal  von  der  Fovea  der  1457.  Teil  der  Lichtintensität  sichtbar^ 
welche  die  foveale  Schwelle  bildete.  Immerhin  aber  differieren 
auch  diese  Zahlen  nicht  unerheblich  von  den  meinigen,  was  um 
so  auffälliger  ist  als  ein  Reizlicht  von  günstigerer  QuaUtät  bei 
den  KjiiEs-PEBTZßchen  Versuchen  verwendet  wurde  (blaues  Licht). 
Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  diese  Unterschiede  auf  einer  Diffe- 
renz in  der  Mafseinheit  beruht:  d.  h.  auf  einer  im  Laufe  der 
halbstündigen  Adaptation  miterfolgten  geringen  EmpfindHch- 
keitssteigerung  der  Fovea,  oder  ob  die  Adaptation  noch  nicht 
bis  zum  Abschlufs  vorgeschritten  war  oder  endlich  ob  die  viel 
geringere  Winkelgröfse  des  verwendeten  Lichtreizes  zur  Erklärung 
heranzuziehen  ist  Bezüglich  der  Empfindlichkeitszunahme  der 
Fovea  bei  Dunkelaufenthalt  dürften  jetzt  messende  Untersuch- 
ungen ganz  besonders  erwünscht  sein;  ich  halte  es  durch  die 
Untersuchungen  von  Nagel  und  v.  Keies  für  bindend  bewiesen, 
dafs  eine  Adaptation  sensu  strictiori,  d.  h.  eine  solche  mit  Ver- 
schiebung der  relativen  Reizwerte  im  Spektrum  die  Fovea  cen- 
tralis nicht  betrifft.  Dagegen  halte  ich  es  für  nicht  ganz  aus- 
geschlossen, dafs  eine  Empfindlichkeitszunahme  ohne  Verände- 
rung der  relativen  Reizwerte  der  verschiedenweUigen  Spektral- 
lichte sich  wird  nachweisen  lassen. 

IL 
Ein  Blick  auf  die  Kurven  (Tafelfigur)  zeigt,  dafs  sowohl 
hinsichtlich  der  Adaptationsgröfse,  d.  i.  der  Höhe  der  extremen 
Dunkelempfindlichkeit  als  auch  der  Adaptationszeit  ganz  er- 
hebliche Verschiedenheiten  zwischen  den  ein- 
zelnen untersuchten  Personen  nachweisbar^  sind.    Man 


^  Es  erschien  wünschenswert,  dafs  die  in  vielen  aufeinanderfolgenden 
Sitzungen  festgestellten^  individuellen  Unterschiede  des  Adaptations  verlauf  es 
und  der  maximalen  Dunkelempfindlichkeit  nach  einem  anderen  Modus  der 
Beobachtung  kontrolliert  und  nachgeprüft  würden.  Die  Versuche  wurden 
in  folgender  Weise  angesteUt:  In  einem  schwarzwandigen  Baum  wurde 
an  einer  Wand  ein  weifses  Kartonblatt  angebracht,  Über  dessen  Sichtbar- 
keit oder  NichtSichtbarkeit  immer  6 — 8  in  etwa  3  m  Abstand  befindliche 
Beobachter  sich  gleichzeitig  zu  äufsern  hatten.  Das  Blatt  wurde  durch 
eine  Glühlampe  beleuchtet^  welche  in  einem  Blechkasten  mit  vorderer 
Öffnung  angebracht  und  gegen  die  Beobachter  natürlich  mit  allen  Kautelei^ 
abgedeckt  war.   Die  Intensität  des  vom  Beizobjekt  (Papierblatt)  refiektierten 
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kann  im  allgemeinen,  wenn  man  so  will,  eine  Gruppierung  um 
zwei  Extreme  finden  und  demgemäfs  zwei  Typen  des  Adap- 
tationsverlauf es  unterscheiden,  von  denen  der 
eine  durch  eine  sehr  schnelle  und  meistens  auch 
sehr  hochgradige  Empfindlichkeitszunahme,  der 
andere  durch  langsame  und  in  der  Regel  weniger 
ausgiebige  Adaptation  ausgezeichnet  ist  Das  charak- 
teristische Merkmal  der  Kurve  des  ersten  Typus  ist  Steilheit, 
das  des  zweiten  flacher  Verlauf.  Zwar  schUefsen  sich  die 
meisten  untersuchten  Personen  hinsichtlich  ihres  Adaptations- 
verlaufes dem  einen  oder  anderen  Extrem  mehr  oder  weniger 
deutlich  an  und  stellen  sich  demnach  als  Repräsentanten  des 
einen  oder  des  anderen  Typus  mit  einiger  Sicherheit  dar;  doch 
kommen  auch  alle  möglichen  Übergangsformen  zwischen  beiden 
vor,  bei  denen  es  nicht  möglich  ist,  sie  ohne  weiteres  der  einen 
oder  anderen  Gruppe  zuzuweisen. 

In  gleicher  Weise  unterscheidet  auch  Tschekmak  *  zwei  Typen 

Lichtes  konnte  durch  eine  geeignete  Blendenvorrichtung,  welche  an  der 
vorderen  Öffnung  des  Lichtkastens  angebracht  war,  nach  Bedarf  reguliert 
werden. 

Diese  Versuchsanordnung  hatte  den  Vorzug,  dafs  erstens  bei  voller 
Bewegungsfreiheit  des  Kopfes  und  der  Augen,  also  unter  ganz  natürlichen 
Bedingungen  beobachtet  werden  konnte  und  zweitens,  daHs  immer  6 — 8  Per- 
sonen zugleich  Parallelbeobachtungen  machen  und  sich  über  Auftauchen 
und  Verschwinden  des  Lichtreizes  äufsern  konnten.  Der  Vergleich  zwischen 
den  einzelnen  Personen  gewann  unter  diesen  Umständen  natürlich  aaEser- 
ordentlich  an  Anschaulichkeit. 

Die  oben  angeführten  Resultate  wurden  mit  dieser  Methode  voll- 
ständig bestätigt:  Wer  bei  Anstellung  jener  Messungen  eine  vergleichs- 
weise geringe  Endempfindlichkeit  erreichte,  bedurfte  auch  jetzt  einer 
grofsen  Blendenweite,  um  das  Blatt  sehen  zu  können  und  blieb  erheblich 
an  Empfindlichkeit  hinter  denen  zurück,  welche  sich  auch  bei  früheren 
Versuchen  als  hochgradig  adaptationsfähig  erwiesen  hatten.  Auch  die 
Unterschiede  in  der  Geschw^indigkeit  des  Adaptationsverlaufes  machten 
sich  im  gleichen  Sinne  geltend,  wie  bei  den  obiger  Darstellung  zu  Grunde 
liegenden  Versuchen,  z.  B.  erreichte  Herr  H.  Engelmann  eine  hohe  Emp- 
findlichkeit, bedurfte  aber  dazu  erheblich  längerer  Zeit  als  z.  B.  ich,  was 
vollständig  dem  früher  festgestellten  Kurvenverlauf  entspricht.  Ich  brauche 
kaum  hervorzuheben,  dafs  für  diese  Parallelbeobachtungen  durch  geeignete 
Vorbereitungen  ein  für  alle  Personen  möglichst  gleicher  Helladaptations- 
zustand  hergestellt  worden  ist. 

^  Tschbbmak:  Beobachtungen  über  die  relative  Farbenblindheit  im  in- 
direkten Sehen.  Pflüg  er  8  Archiv  82.  1900.  —  Ders.:  Über  physiologische 
und  pathologische  Anpassung  des  Auges.   (Vortrag.)   Leipzig  1900. 
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des  Adaptationsverlaiifes,  von  denen  der  eine  durch  schnelle  und 
tkusgiebige,  der  andere  durch  langsame  und  geringe  EmpfindUch- 
keitszunahme  ausgezeichnet  ist  Er  bleibt  aber  nicht  bei  der 
«infachen  Konstatierung  dieser  Tatsache  stehen,  sondern  geht 
einen  sehr  bedeutungsvollen  Schritt  weiter,  indem 
er  Beobachtungen  mitteilt  dahingehend,  dafs  diese 
beiden  Typen  der  Adaptation  mit  den  von  Hebing 
gefundenen  Typenverschiedenheiten  des  normalen 
Farbensinnes  und  vermutlich  auch  der  Farben- 
blindheit in  engster  Beziehung  stehen  derart,  dafs 
einerseits  der  Typus  der  schnellen  und  ausgiebigen 
Adaptation  mit  dem  der  relativen  Gelbsichtigkeit 
•des  normalen  Farbensinnes  und  der  Farbenblind- 
heit (Grünblindheit),  andererseits  der  Typus  der 
langsamen  und  geringen  Adaptation  mit  dem  der 
relativen  Blausichtigkeit  des  normalen  Farben- 
sinnes und  der  Farbenblindheit  (Rotblindheit)  zu- 
dsammenfallen  würde. 

Am  eingehendsten  und  in  einigermafsen  bestimmter  Form 
^ufsert  sich  Tschebmak  in  seinem  jüngst  erschienen  Referat  ^  über 
•diese  Frage.  Er  sagt:  „Systematische  Versuche  hierüber  ^  haben 
BiBCH-HiBscHFELDT  uud  TscHEBMAK  Unternommen;  nach  diesen 
scheint  es,  dafs  bezüglich  der  Geschwindigkeit  imd  Gröfse  der 
Adaptation  zwei  Typen  unter  den  Farbentüchtigen  bestehen, 
welche  mit  den  von  Lord  Rayleigh,  Donbers,  Hering,  König 
xmd  DiETERici,  J.  v.  Kries  bereits  unterschiedenen  zwei  Typen 
—  „Gelbsichtige"  und  „Blausichtige"  nach  Hering  überein- 
istimmen.  Für  die  ersteren,  welche  im  Helladaptationszustande 
-die  Strahlungen  geringerer  Wellenlänge  schlechter  auswerten 
wie  die  letzteren,  scheinen  umgekehrt  im  Dunkeladaptations- 
zustande  dieselben  Strahlimgen  einen  gröfseren  Reizwert  zu 
besitzen,  so  dafs  sie  bei  Prüfung  mit  solchem  oder  mit  gemischtem 
farblosen  Lichte  eine  raschere  und  ausgiebigere  Empfindlich- 
keitssteigerung während  des  Dunkelaufenthaltes  aufweisen." 

Auf  S.  798  steht  „die  Verschiedenheit  der  beiden 
Typen  imter  den  Farbentüchtigen,  und  die  tatsächlich  ganz 


^  TsoHEBMAX :   Die  Hell  -  Dunkeladaptation  des  Auges  und  die  Funktion 
•der  Stäbchen  und  Zapfen.    Ergebnisse  der  Physiologie.    Wiesbaden  1902. 
'  Über  individuelle  Verschiedenheiten  der  Adaptationsgeschwindigkeit. 
Zeitschrift  für  Psychologie  31.  13 
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analoge  Typenteilung  unter  den  Rotgrünblinden  also  die  Diffe- 
renz der  sogen.  Rot-  und  der  sogen.  Grünblinden*^ 
in  Rede  und  weiterhin  (S.  799)  heifst  es:  „Eine  einwandfreie  Be- 
gründung der  Typendifferenz  ^  ist  m.  E.  heute  noch  nicht  zu 
geben/^  „Einen  Fingerzeig  nach  der  Richtung  hin,  in  welcher 
eine  neue  Erklärung  zu  suchen  sein  wird,  könnte  das  an- 
scheinend  verschiedene  Verhalten  der  Dunkeladaptation  bei  den 
Typen  der  Farbentüchtigen  wie  der  Rotgrünblinden  abgeben." 

An  anderer  Stelle  derselben  Arbeit  erscheint  die  behauptete,^ 
den  beiden  Typen  unter  den  Farbentüchtigen  „tatsächlich  ganz, 
analoge  Typenteilung  unter  den  Rotgrünblinden"  wieder  in  zweifel- 
hafterem Lichte;  es  heifst  (S.  761):  „Ob  etwa  auch  bezüglich 
des  Verhaltens  der  Dunkeladaptation,  speziell  ihrer  Geschwindig- 
keit und  Gröfse,  eine  Analogie  der  beiden  Typen  der  Rotgrün- 
blinden und  der  beiden  Typen  der  Farbentüchtigen  besteht, 
mufs  erst  die  weitere  Untersuchung  lehren:  bezüglich  der  Ab- 
hängigkeit der  Gleichungen  vom  Adaptationszustande  ist  schon 
heute  zwischen  den  beiden  ersteren,  bezüghch  der  Geschwindig- 
keit und  Gröfse  der  Dunkeladaptation  zwischen  den  beidea 
letzteren  eine  typische  Differenz  zu  vermuten."    Wenige  Zeilen 

(S.  751)  weiter  folgt  dann :    „Wir  finden  demnach in  der 

wesentlichen  Übereinstimmung  während  des  Zustandes  ab- 
soluter Dunkeladaptation  eine  volle  Analogie^ 
zwischen  den  beiden  Typen  der  Farbentüchtigen» 
den  relativ  Gelbsichtigen  und  relativ  Blausichtigen,  und  den 
beiden  Typen  der  Rotgrünblinden,  den  sog.  Grün- 
blinden oder  relativ  gelbsichtigen  und  den  sog.  RotbUnden  oder 
relativ  blausichtigen  Rotgrünblinden.  Die  relativ  gelbsichtigen 
Farbentüchtigen  und  Rotgrünblinden  sind  nämlich  während  des 
Helladaptationszustandes  durch  die  (erheblich)  bessere  Aus- 
wertung der  langwelligen  und  die  (erheblich)  schlechtere  Aus- 
wertung der  kurzweUigen  Strahlungen,  während  des  Dunkel- 
adaptationszustandes  nicht  erhebUch  imd  zwar  anscheinend  um- 
gekehrt durch  die  nunmehr  etwas  bessere  Auswertung  der  kurz- 
welligen Strahlungen,  typisch  verschieden  von  den  relativ  blau- 
sichtigen  Farbentüchtigen  und  Rotgrünblinden." 

TscHEBMAK   abstrsJiiert  diese   seine   Schlüsse,   in    denen  er- 
einen typischen  Unterschied  bezüglich  der  Hell-Dunkeladaptation. 


unter  den  Farbenblinden. 
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zwischen  y^relativ  Blausichtigen  ^  und  Botblinden  einerseits  und 
„relativ  Gelbsichtigen^  und  Grünblinden  andererseits  feststellt,  im 
wesentlichen,  wie  man  sieht,  aus  Beobachtungen  an  Gleichungen, 
welche  nach  seiner  Ansicht  bei  beiden  Gruppen  in  typisch  verschie- 
dener Weise  durch  die  Dunkeladaptation  beeinflufst  werden.  Be* 
züglich  der  Frage,  ob  die  Typen  der  Farbenblinden  ebenso  wie 
die  sonst  „ganz  analogen"  Typen  der  Farbentüchtigen,  typische 
Unterschiede  in  Geschwindigkeit  und  Gröfse  der  Hell-Dunkel- 
adaptation  werden  erkennen  lassen,  ist  er  der  Ansicht,  dafs  die- 
selbe unabhängig  von  der  Frage  des  Verhaltens  der 
Gleichungen  zu  studieren  sei  und  meint,  die  UQabhängigkeit 
dieser  beiden  Probleme  sei  besonders  deutlich  illustriert  durch 
die  typische  Totalfarbenblindheit,  bei  welcher  Geschwindigkeit 
und  Gröfse  der  Dunkeladaptation  anscheinend  ungestört  sei, 
während  eine  adaptative  Gleichungsalteration  fehle. 

Die  höchst  bemerkenswerten  neuen  Beziehungen, 
welche  Tschermak  zwischen  den  Eigentümlichkeiten 
des  Farbensinnes  und  denen  der  Adaptation  findet, 
wonach  also  die  Typendifferenzen  der  einen  Funktion 
des  Sehorgans  mit  ganz  bestimmten,  typisch  sich 
sondernden  Eigenschaften  der  anderen  gesetz- 
mäfsig  verknüpft  erscheinen,  müssen  das  gröfste  theore- 
tische Interesse  erregen.  Meint  doch  Tschebmak  selbst,  dafs  in  seinen 
Beobachtungen  ein  neuer  Fingerzeig  nach  der  Richtung  gegeben 
sei,  in  welcher  eine  neue  Erklärung  für  die  Typendifferenzen 
unter  den  Farbenblinden  zu  suchen  sei.  In  Anbetracht  der 
Tatsache  ferner,  dafs  nach  weitaus  den  meisten  bisher  bekannt 
gewordenen  einschlägigen  Beobachtungen  dem  Adaptations- 
apparat des  Auges  eine  sehr  weitgehende  Selb- 
ständigkeit gegenüber  dem  Hell-  und  Farben- 
apparat zuzukommen  scheint  und  dieser  dementsprechend 
eine  sehr  selbständige  Rolle  in  den  neueren  Theorien  der  Gesicht»- 
empfindungen  zugewiesen  erhalten  hatte,  darf  wohl  die  von  Tsc  B£Br 
MAK  gefundene  Abhängigkeitsbeziebung  beider  Apparate  als  ein 
höchst  frappanter  und  ganz  unerwarteter  Befund  bezeichnet 
werden  und  fordert  zu  Untersuchungen  in  gleicher  Richtung 
sehr  energisch  auf. 

Ich  lasse  hier  nun  die  Frage  ganz  unberührt  und 
offen,  ob  es  berechtigt  oder  überhaupt  möglich 
ißt,  die  von  Hering  gefundenen  Typen  des  normalen 
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Parbensinnes,  relative  Gelb-  und  Blausichtigkeit, 
mit  den  von  Donders,  Lord  Rayleigh,  König  und  v.  Kbies 
festgestellten  Typen  der  normalen  und  anomalen 
Trichromaten  in  der  Weise,  wie  Tschermak  es  will, 
zu  identifizieren. 
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—  normale  Trichromaten 

—  anomale  „ 
Protanopen 

—  Deuteranopen. 
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Stellt  man  sich  auf  den  Standpunkt,  dafs  jene  Identifikation 
begründet  ist,  so  läfst  sich  ohne  Schwierigkeiten  nachweisen^ 
dafs  die  Typendifferenzen  der  Farbentüchtigen  sich  nicht  in 
der  von  Tschermak  gefundenen  oder  „vermuteten"  Weise  mit 
denen  des  Adaptationsverlaufes  decken. 

Man  hätte  nach  Tschebmak  zweifellos  zu  erwarten,  dafs  die 
anomalen  Trichromaten  (relativ-Gelbsichtige)  durch  eine 
besonders  rasche  und  ausgiebige  Adaptation,  d.  h. 
durch  Steilheit  des  Verlaufes  und  grofse  Ordinatenhöhe  der  End- 
strecke der  Kurve  gegenüber  den  normalen  Trichromaten  (rela- 
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tiv-BIausichtige)  ausgezeichnet  wären.  Das  ist  nun,  wie  aus 
Fig.  3  ersichtlich,  durchaus  nicht  der  Fall;  die  beiden  yoii 
anomalen  Trichromaten  herrührenden  Kurven  zeigen  keines 
von  den  erwarteten  charakteristischen  Merkmalen:  die  eine 
nimmt  einen  ziemlich  indifferenten  Platz  unter  den  übrigen 
ein,  die  zweite  zeigt  schon  einen  ausgesprochen  flachen 
Verlauf  und  schliefst  sich  demnach  gerade  dem  entgegen- 
gesetzten Typus  an,  als  nach  Tschermak  anzunehmen  wäre. 
Zum  Vergleich  habe  ich  aufser  den  von  FarbenbUnden  erhaltenen 
Kurven,  auf  die  ich  sogleich  zurückkommen  werde,  zwei  Kurven 
von  normalen  Trichromaten  in  die  Figur  3  übernommen.  Die 
steil  und  zur  gröfsten  Ordinatenhöhe  aufsteigende  Kurve  ist 
nach  Messungen  des  „Blausichtigsten''  von  aUen  unter- 
suchten Individuen  konstruiert,  zeigt  also  wiederum  ein  den 
TscHBRMAKschen  Angaben  strikte  widersprechendes  Ver- 
halten. Die  zweite  sehr  niedrig  und  flach  verlaufende  Kurve 
eines  normalen  Farbentüchtigen  (Blausichtigen)  geht  entsprechend 
der  von  Tschermak  angegebenen  Regel. 

Aus  den  angeführten  Tatsachen  ergibt  sich  der  Schlufs, 
daffl  der  Verlaufstypus  der  Adaptation,  ihre  Ge- 
schwindigkeit und  Gröfse,  als  vollständig  unab- 
hängig von  den  Typendifferenzen  des  Farben- 
sinnes zu  betrachten  sind.  Normale  wie  anomale 
Trichromaten  können  ebensogut  dem  Typus  der 
schnellen  und  ausgiebigen,  wie  der  langsamen  und 
geringen  Adaptation  angehören:  Durch  die  Zugehörig- 
keit zum  einen  oder  anderen  Typus  des  Farbensinnes  ist  der 
Typus  des  Adaptationsverlaufes  absolut  nicht  bestimmt.  Sollte 
die  HEBiNosche  Schule  sich  auch  weiterhin  auf  den  Standpunkt 
stellen,  dafs  die  Typen  der  „relativen  Gelb-  und  Blausichtigkeit" 
tatsächlich  mit  denen  der  normalen  und  anomalen  Trichromaten 
identisch  sind,  so  erstreckt  sich  die  eben  ausgesprochene  Schlufs- 
folgerung  natürlich  auch  auf  die  HEBiNo'schen  Typen. 

Ich  füge  hier  ein,  dafs  die  Diagnose  des  anomalen  trichro- 
matischen  Systems  am  HELMHOLTzschen  Farbenmischapparat 
mit  Hilfe  einer  Gleichimg  zwischen  Natriumgelb  und  einem 
Gemisch  aus  Lithiumrot  und  ThalUumgrün  gemacht  wurde;  bei 
der  Einstellung  nehmen  bekanntUch  die  anomalen  Trichromaten 
ganz  erheblich  mehr  Grün  und  weniger  Rot  als  die  normalen.  Die 
Unterschiede    zwischen    den    einzelnen  normalen   Trichromaten 
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bewegten  sich  in  recht  geringem  Spielräume,  so  dafs  ein  Winkel* 
unterschied  von  4®  in  der  Nikoleinstellung  (zwischen  56  und  60*) 
die  Extreme  kennzeichnete;  bei  den  anomalen  handelte  es  sich 
am  sehr  viel  gröfsere  Abweichungen;  im  einen  Fall  (Dr.  6«) 
wiffde  auf  44**,  im  anderen  sogar  auf  33®  eingestellt. 

Ich  bin  femer  in  der  Lage  über  einige  Beobachtungen  an 
Dichromaten  berichten  zu  können.  Auch  diese  Befunde 
berechtigen  zu  gewissen  Schlufsfolgerungen  in  der  Frage,  ob 
der  von  Tscheemak  behauptete  Konnex  zwischen  den  Typen- 
verschiedenheiten des  Farbensinnes  und  denen  des  Adaptations- 
verlaufes besteht.  Wenn  auch  Tsghermak  die  Ansicht  äuTsert, 
dafs  die  Frage  nach  Geschwindigkeit  und  Gröfse  der  Adaptation 
bei  den  Farbenblinden  unabhängig  von  der  nach  dem  Ver- 
halten der  Gleichungen  zu  prüfen  sei,  so  ist  doch  daran  zu  er- 
innern, dafs  er  selbst  beide  Fragen  bei  den  Farben- 
tüchtigen im  einheitlichen  Sinne  gelöst  findet, 
derart  dafs  Adaptationsverlauf,  sowie  Gröfse  und  Einfiufs  auf 
Gleichungen  sich  bei  dem  einen  Typus  so,  bei  dem  anderen  ent- 
gegengesetzt gestaltet  Auch  stellt  er  doch  eine  „tatsächlich 
vollständige  Analogie^'  zwischen  den  Typen  der  Farben- 
tüchtigen und  denen  der  Farbenblinden  fest,  speziell  bezüglich 
der  Hell-Dunkeladaptation.  Man  kommt  naturgemäfs  zu  dem 
SchluTs,  auf  den  auch  Tschebmak  hinaus  möchte,  dafs  sich  diese 
Analogie  auch  auf  alle  nach  Tschebmak  gesetzmäfsig  mit  einem 
bestimmten  Typus  verknüpften  Eigentümlichkeiten  der  Adap- 
tation erstrecken  mufs,  dafs  also  der  Grünblinde  (relativ  gelb- 
sichtige  RotgrünbUnde)  sich  stets  schnell  und  ausgiebig,  der 
Rotblinde  (relativ  blausichtige  Rotgrünblinde)  dagegen  langsam 
und  wenig  adaptiert. 

Meine  Beobachtungen  an  Farbenblinden  zeigen,  dafs  diese 
Folgerung  so  wenig  wie  der  entsprechende  Satz  Tschebmaks 
über  die  Typen  der  Farbentüchtigen  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  In  Fig.  3  (auch  Tafelfigur)  sind  die  Kurven  des  Adap- 
tationsverlaufes von  3  Grünblinden  eingetragen,  von  denen  einer 
sich  so  wie  nach  Tsghermak  zu  erwarten  schnell  und  ausgiebig 
adaptiert,  zwei  dagegen  im  Gegenteil  sehr  niedrige  Emp- 
findlichkeitswerte und  flachen  Eurvenverlauf  aufweisen. 
Ein  Rotblinder  schliefst  sich  den  beiden  letzterwähnten  Grün- 
blinden an. 

Ich  komme  also  bezüglich  der  TscHEBMAKschen  Sätze  kurz 
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zusammengefafst  zu  folgenden  Schlüssen:  Entweder  es  be- 
steht Identität  der  HEBiNoschen  Typen  der  Farben- 
tüchtigen mit  den  Typen  der  anomalen  und  not- 
malen  Trichromaten  und  eine  vollständige  Ana- 
logie mit  den  Typen  der  Farbenblinden:  dann 
fallen  diese  Typen  keineswegs  mit  den  Typen  des 
Adaptationsverlaufes  zusammen;  das  habe  ich  für  die 
Typen  der  Trichromaten  wie  der  Dichromaten  erwiesen. 

Oderdie  HBuiNGschen  Typen  fallen  mit  denen 
des  Adaptationsverlaufes  zusammen:  dann  besteht 
weder  Identität  mit  den  Typen  der  Trichromaten 
noch  eine  vollständige  Analogie  mit  den  Typen 
der  Farbenblinden.  Denn  die  beiden  letztgenanten  Typen- 
unterschiede  fallen  nicht  mit  denen  des  Adaptationsverlaufes 
zusammen. 

Eine  weitere  Frage,  über  die  systematische  Untersuchungen 
erwünscht  wären,  ist  die  ob  der  Verlauf  der  Adaptation  in  ver- 
schiedenen Lebensaltern  typische  Eigentümlichkeiten  hin- 
sichtlich der  Geschwindigkeit  und  des  Wertes  der  maximalen 
Dunkelempfindlichkeit  erkennen  läfst.  Tschebmak  ^  vermutet,  dafs 
vielleicht  das  Lebensalter  einen  gewissen  Einflufs  in  der  Weise 
habe,  dafs  die  Adaptationsbreite  in  der  Jugend  gröfser  ist  als 
im  Alter. 

Ich  verfüge  in  diesem  Punkte  über  keine  beweisenden  Er- 
fahrungen, da  ich  nur  zwei  Personen  vorgerückteren  Alters 
(zwischen  50  und  60  Jahren;  Tabelle  No.  10  und  11  und  die  ent- 
sprechenden Kurven  auf  der  Tafelfigur)  und  zum  Vergleich  nur 
Äwei  jugendlichere  Personen  (15 — 20  Jahre)  untersuchen  konnte. 
(Tabelle  Nr.  1  und  32  und  die  zu  Tabelle  1  gehörige  Kurve 
auf  der  Tafelfigur).  Immerhin  kann  man  den  Messungen  ent- 
nehmen, dafs  die  jüngeren  eine  höhere  Endempfindlich- 
keit erreichten  als  die  älteren  und  kann  in  diesem  Umstände 
eine  Bestätigung  der  TscHEBMAKschen  Vermutung  erblicken. 
Natürlich  ist  es  aber  auch  möglich,  dafs  die  beiden  älteren  Ver- 
suchspersonen von  je  an  ein  geringeres  Adaptationsvermögen 
besafsen,  dafs  sich  dieses  also  nicht  erst  als  Altersveränderung 
eingestellt  hat    Sie  würden  dann  von  je  an  dem  Typus  der  lang- 
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samen  und  geringen  Empfindlichkeitszunahme  angehört  haben. 
Das  umgekehrte  könnte  wenigstens  bezüglich  der  Adaptations- 
gröfse  bei  den  beiden  jüngeren  Personen  der  Fall  sein;  die  Ge- 
schwindigkeit ist  bei  der  einen  (I)  eine  recht  geringe:  die  Kurve 
erreicht  zwar  eine  beträchtliche  Ordinatenhöhe,  aber  in  aus- 
gesprochen flacher  Steigung. 

Selbst  wenn  man  nun  annimmt  oder  als  festgestellt  be- 
trachtet dafs  der  Wert  der  Endschwelle  im  Laufe  des  Lebens 
zurückgeht,  so  kann  man  noch  nicht  ohne  weiteres  auf  eine 
Einbufse  der  Netzhautempfindlichkeit  schliefsen.  Es 
kommen  auch  andere  Umstände  in  Betracht,  welche  für  den 
Rückgang  der  Endschwelle  von  nicht  geringer  Bedeutung  sein 
können:  die  im  Alter  engere  Pupille  läTst  weniger  Licht 
zum  Augenhintergrund  gelangen,  femer  absorbieren  die  im  Alter 
stärker  pigmentierten  brechenden  Medien  einen 
gröfseren  Bruchteil  des  durchtretenden  Lichtes;  speziell  die 
gelblich  gefärbte  Linse  würde  gerade  die  für  das  dunkel- 
adaptierte Auge  besonders  wirksamen  Strahlen,  die  grünen  und 
blauen,  selektiv  absorbieren. 


ni. 

Während  bei  allen  bisher  mitgeteilten  Versuchsreihen  die 
bei  binokularem  Sehen  gültigen  Schwellenwerte  auf- 
gesucht worden  waren,  wurde  durch  weitere  Messtmgen  Auf- 
schlufs  darüber  gesucht,  ob  die  bei  monokularer  Beobach« 
tung  festzustellenden  Schwellen  sich  in  ihren 
Werten  von  den  vorigen  unterscheiden.  Die  Aufgabe 
gUederte  sich  nach  Mafsgabe  der  einzuhaltenden  Versuchs- 
bedingungen in  zwei  Abschnitte:  erstens  waren  Messungsreihen 
bei  binokularer  Dunkeladaptation,  aber  monokularer  Beobach- 
tung durchzuführen  und  zweitens  war  zu  untersuchen  ob  der  so 
für  ein  bestimmtes  Auge  festgestellte  Adaptationsverlauf  einer 
Beeinflussxmg  dadurch  zugänghch  ist,  dafs  das  andere  Auge  im 
Zustand  der  Helladaptation  erhalten  wird. 

Auf  die  Frage  ob  und  wie  sich  die  binokularen  Schwellen 
von  den  monokularen  unterscheiden,  erhält  man  am  besten  eine 
anschauUche  Antwort,  wenn  man  in  einer  Sitzung  immer  je 
drei  Bestimmungen  unmittelbar  nacheinander  macht,  näm- 
lich jedesmal  die  für  beide  Augen  zusammen  und  die  für  jedes 
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einzelne  Auge  gültige.  In  dieser  Weise  sind  die  in  der  folgenden 
Tabelle  niedergelegten  Messungen  angestellt.  Ehe  ich  zur  Be* 
sprechung  der  Resultate  übergehe,  möchte  ich  noch  hervorheben, 
dafs  gegen  die  Methode  der  drei  aufeinanderfolgenden  Beob- 
achtungen im  vorliegenden  Fall  kaum  Einwände  vorgebracht 
werden  können:  ich  habe  analoge  Versuchsreihen,  die  ich  nicht 
sämtUch  in  extenso  mitteilen  will,  in  der  Weise  angestellt,  dafs 
die  Beihen  der  Schwellenwerte  für  die  binokulare  Beobachtung 
und  für  jedes  Auge  einzeln  in  verschiedenen  Sitzungen 
festgelegt  würden;  nie  hat  sich  ein  Unterschied  gegen  die  bei 
Sukzessivbeobachtung  erhaltenen  Messungen  gezeigt.  Auch  konnte 
die  Reihenfolge  innerhalb  der  Gruppe  der  drei  Einzelbeobach- 
tnngen  beliebig  gewechselt  werden,  ohne  dafs  das  Resultat  da- 
durch modifiziert  wurde. 


Tabelle  XX. 
Beobachter:  Herr  Prof.  Nagkl. 


Binokular 

Bechtes  Auge 

Linkes  Auge 

Zeit 

Empfindlich- 

Zeit 

Empfindlich- 

Zeit 

Empfindlich- 

Min. 

keit 

Min. 

keit 
111,05 

Min. 
1 

keit 

0 

85,62 

111,05 

3V. 

272,05 

4V. 

498,0 

1       ^ 

498,0 

8V. 

2  723,7 

9V. 

2  914,0 

1    lov. 

3419,7 

14  Vi 

11815 

•     16  V. 

13521 

1     16 

14516 

ao'/a 

41649 

21V. 

27  778 

1     22V. 

22957 

27  V. 

65  746 

•     28  V. 

38447 

'     30 

33068 

37 

81632 

39  V. 

40000 

1     40  >|. 

36982 

62  V. 

97  656 

,     56 

40000 

57 

41649 

69 

97  666 

1 

Dieses  Resultat  ist  nun  höchst  interessant  und  beachtens- 
wert Es  stellt  sich  nämlich  heraus,  dafs  die  Empfindlich- 
keit  beider  Augen  zusammen  bei  vorgeschrittener 
Dnnkeladaptation  einen  sehr  viel  höheren  Wert 
hat  als  die  jedes  einzelnen  Auges  und  zwar  beträgt 
der  binokulare  Empfindlichkeitswert  stets  an- 
nähernd das  Doppelte  des  monokularen.  Bei  Beob- 
achtung mit  beiden  Augen  im  Zustande  vorge- 
schrittener Dunkeladaptation  summieren  sich  also 
diebeiden  jedes  einzelne  Auge  treffende  Lichtreize. 
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Dabei  ist  zu  betoneD,'  dafs  diese  Erscheinung  erst  nach  etwa 
15  Minuten  dauernden  Dunkelaufenthalt  hervortritt,  dafs  also 
der  Satz  der  binokularen  Reizaddition  für  das  hell- 
adaptierte Auge  nicht  gilt.  Diese  Tatsachen  sind  be- 
sonders anschaulich  durch  die  in  Fig.  4  abgebildeten  Kurven 
illustriert,  bei  deren  Konstruktion  die  Messungen  der  Tabelle  XX 
zu  Grunde  lagen :  erst  nach  einem  etwa  15  Minuten  Adaptations- 
zeit  entsprechenden  Abszissenintervall  trennt  sich  die  Binokular- 
von  den  beiden  Monokularkurven,  mit  denen  sie  bis  dahin 
kongruierte. 


UOOOO 


€0000 


20000 


30  M 

Fig.  4. 
—  binokular 


1  linkes  Auge 

II   rechtes  Auge. 

Ausdrücklich  soll  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dab 
die  eben  mitgeteilten  Erscheinungen  bisher  nur  festgestellt 
worden  sind  bei  Einwirkung  von  Lichtintensitäten,  welche  der 
jeweiligen  Schwelle   des  dunkeladaptierten  Auges  nahe  liegen; 
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ob  und  wie  weit  eine  additive  Mischung  der  beiden  Monokular- 
eiregungen  auch  bei  Lichtwerten  stattfindet,  die  von  der  Schwelle 
mehr  oder  weniger  abUegen,  mufs  weiterer  Untersuchung  vor- 
behalten werden. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Tatsachen  zu  dem  sonst 
ziemlich  allgemein  angenommenen  Gesetz,  dafs  man  mit  beiden 
Augen  die  Dinge  nicht  heller  sieht,  als  mit  einem?  So  gut  die 
am  helladaptierten  Auge  gewonnenen  Messungsresultate  damit 
im  Emklang  sind,  so  sehr  stehen  die  bei  Bestimmung  der 
Dunkelschwellen  erzielten  Ergebnisse  dazu  im  Widerspruch. 

In  der  Tat  scheint  es,  als  ob  wir  es  hier  mit  einer  neuen 
Eigentümlichkeit  zu  tun  haben,  in  der  sich  die  Funktionsweise 
des  dunkeladaptierten  Sehorganes  sehr  wesentlich  gegen  das 
Sehen  mit  helladaptiertem  Auge  unterscheidet.  Diese  Sonder- 
funktion hat  allerdings  nicht  wie  wahrscheinlich  die  meisten  be- 
reits bekannten  Eigentümlichkeiten  des  „Dunkelapparates'^  ihren 
Sitz  im  peripheren  Endorgane,  sondern  mufs  wohl  in  mehr  zen- 
tralen Teilen  des  Gesamtsehapparates  lokalisiert  sein. 

Sucht  man  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Nervenmechanis- 
mus zu  machen,  der  die  Funktion  der  Reizaddition  vermittelt, 
so  bieten  sich,  wenn  man  die  Frage  für  sich  ohne  Beziehungen  zu 
den  Erscheinungen  der  binokularen  Reizmischung  bei  Helladap- 
tation betrachtet,  keine  allzugrofsen  Schwierigkeiten.  Man  hat 
sich  nur  vorzustellen,  dafs  sämtliche  monokular  unter-, 
dagegen  binokular  überschwelligen  Reize  unter 
allen  Umständen,  auch  wenn  sie  bei  monokularer  Beob- 
achtung keine  Empfindung  auszulösen  vermögen,  vom  End- 
organ aus  weiter  geleitet  werden  und  zwar  sicher 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  mit  den  Leitungen  vom 
anderen  Auge  in  gemeinsame  Bahnen  einmünden. 
Addiert  sich  an  dieser  Stelle  eine  Erregung  vom  andern  Auge, 
so  entsteht  eine  Empfindung,  bleibt  ein  solcher  Zuschufs  von 
Seiten  des  anderen  Auges  aus,  so  erlischt  die  Erregung  auf 
der  Strecke,  welche  durch  die  Stelle  des  Zusammentreffens  mit 
den  Bahnen  des  anderen  Auges  und  dem  Ort  der  Entstehung 
der  bewufsten  Gesichtsempfindung  begrenzt  ist. 

Sehr  schwierig  wird  aber  die  Sachlage,  wenn  man  sich 
Rechenschaft  darüber  zu  geben  sucht,  wie  die  beiden  ver- 
schiedenen Arten  der  Sehfeldvereinigung,  nämlich  einerseits  der 
Mechanismus    der    additiven    Binokularmischung    bei    Dunkel- 


204  Ä  Piper. 

adaptation  und  andererseits  der  binokularen  Mischung  ohne 
Summation  der  Monokularreize  bei  Helladaptation,  in  ihreu 
gegenseitigen  Beziehungen  zu  denken  sind.  Soll  man  sich  vor- 
stellen, dafs  der  Dunkel-  und  der  Hellapparat  jeder  vollständig 
von  einander  geschiedene  zentrale  Bahnen  hat,  durch  deren  Be- 
sonderheiten die  Eigenart  jeder  Funktion  hinsichtlich  der  Seh- 
feldvereinigung fest  garantiert  ist?  Oder  soll  man  annehmen, 
dafs  durch  eine  Art  Umschaltung  in  den  beiden  Apparaten  ge- 
meinsamen zentralen  Bahnen  die  Überführung  des  einen  Modus 
der  Sehfeldvereinigung  in  den  anderen  ermöglicht  ist,  dafs  also 
die  gleichen  Bahnen  nur  anders  verbunden  dem  Hell-  wie  dem 
Dunkelapparat  angehören  ?  Schon  der  Mechanismus  der  Sehfeld- 
vereinigung bei  Helladaptation  für  sich,  stellt  allen  Erklärungs* 
versuchen  die  gröfsten  Schwierigkeiten  entgegen  und  die  Ver- 
hältnisse hegen  hier  in  der  Tat  äufserst  kompliziert,  wie  besonders 
durch  die  mit  Recht  sogenannten  „paradoxen"  Versuche  Fechners  ^ 
illustriert  wird,  bei  denen  sich  zeigt,  dafs  bei  binokularer 
Mischung  zweier  verschiedener,  je  einem  Auge  gebotener  HelUg- 
keiten  nichts  weniger  als  eine  Summation  der  Reize  eintritt, 
sondern  im  Gegenteil  eine  Beeinträchtigung  der  vom  einen 
Auge  vermittelten  gröfseren  Helligkeitsempfindung. 

Bei  dieser  Sachlage  wäre  es  müfsig,  die  Spekulation  über 
das  Problem  der  Sehfeldvereinigung  hier  weiter  auszuspinnen 
und  die  obigen  Andeutungen  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  in 
welcher  Richtung  ich  der  neuen  Beobachtung  Bedeutung  bei* 
zumessen  geneigt  bin. 

Hier  möchte  ich  nur  noch  kurz  die  Tatsache  der  binokularen 
Reizaddition  unter  anderem  Gesichtspimkt  beleuchten.  Sie  läfet 
sich  nämlich  auch  als  ein  spezieller  Fall  der  von  Aubekt  und 
Tbeitel  angegebenen  Regel  betrachten,  dafs  der  Reizwert  eines 
Uchtaussendenden  Objektes  mit  dessen  Winkelgröfse  anwächst  — 
was  übrigens  nach  Tbeitel  für  die  Schwellen  des  dunkeladaptierten 
Auges  in  weit  höherem  MaTse  als  für  die  des  helladaptierten  der 
Fall  zu  sein  scheint  Nur  würde  der  Satz  nach  Einbeziehung  meiner 


^  FscHNER :  über  einige  Verhältnisse  des  binokularen  Sehens.  AbhdL 
d.  Kgl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  7.     1860. 

Aübebt:    Physiologie  der  Netzhaut.    Breslau  1865. 

Hering:  Der  Raumsinn  und  die  Bewegungen  des  Auges.  In  Herr- 
Hanns  Handbuch  Bd.  III,  8.  591  ff. 

Schenk:    Einiges  Ober  binokulare  Farbenmischung.    Marburg  1901. 
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BeobachtuDg  präziser  dahin  zu  formulieren  sein,  dafs  die  Zunahme 
des  Reizwertes  mit  dem  Anwachsen  der  Summe  der  Flächen- 
gröfsen  beider  Netzhautbilder  erfolgt 

Durch  weitere  Versuche  galt  es  festzustellen,  ob  der  Ver- 
lauf der  Adaptation  eines  Auges  irgendeine  Beeinflussung  von 
Seiten  des  anderen  Auges  dadurch  erfährt,  dafs  das  letztere 
während  der  Versuchsreihe  im  Zustande  der  Helladaptation 
erhalten  wird.  Hering  äufsert  sich  so  zur  Sache:  „Ein 
dauernd  adaptiertes  Auge  verhält  sich  in  gewissen  Beziehungen 
verschieden,  je  nachdem  das  andere  Auge  gleichzeitig  in 
derselben  Weise  dunkeladaptiert  oder  aber  helladaptiert  ist^. 
Ob  sich  diese  Unterschiede  speziell  im  Verlauf  der  Adaptation 
bemerklich  machen  sollen  oder  was  sonst  gemeint  ist,  ist  leider 
aus  diesen  wenigen  Worten  nicht  ersichtlich.  Tjreitel  fand, 
dafs  die  Adaptation  jedes  einzelnen  Auges  ganz  unabhängig 
von  der  des  anderen  verläuft. 

Bei  dem  Interesse,  welches  derartig  durchgeführte  Versuche 
und  Beobachtungen  für  die  Kenntnis  der  Lokalisation  des 
Adaptationsvorganges  haben,  war  es  angezeigt,  die  Frage 
von  neuem  einer  systematisch  messenden  Untersuchung  zu 
unterziehen.  Dabei  konnte  dann  zugleich  Aufschlufs  darüber 
gesucht  werden,  ob  die  Schwellenwerte  verschieden  ausfallen 
je  nachdem  das  helladaptiert  bleibende  Auge  mitbeobachtet 
oder  verdeckt  wird.  Die  letztere  Feststellung  hat  insofern  viel- 
leicht einiges  Interesse,  als  man  ein  gewisses  Urteil  dadurch  ge- 
winnen kann,  ob  etwa  für  die  Unterschiede  der  binokularen  und 
monokularen  Schwellen  irgendwelche,  bei  Bedeckung  eines  Auges 
zwangsmäfsig  und  unbewufst  sich  einstellende  psychische  Ein- 
flüsse mitverantwortlich  sind. 

Bei  den  Messungen  wurde  folgendermafsen  verfahren:  ein 
Auge  wurde  während  der  ganzen  Versuchsreihe  im  Zustand 
ziemlich  hochgradiger  Helladaptation  dadurch  erhalten,  dafs  es 
in  den  Zeiten  zwischen  den  Schwellenbestimmungen  durch  das 
von  weifsen  Kartonflächen  reflektierte  Licht  einer  Bogenlampe 
belichtet  wurde.  Während  dessen  wurde  das  andere  Auge  durch 
einen  geeigneten  Verband  gegen  jede  Belichtung  geschützt. 
Alle  5 — 6  Minuten  wurden  dann  je  zwei  Schwellenbestimmungen 
gemacht,  einmal  bei  binokularer  Beobachtung  und  einmal  bei 
alleiniger  Benutzung  des  Dunkelauges.    Die  erhaltenen  Kurven 
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waren  dann  unter  sich  und  mit  der  bei  binokularer  Adaptation, 
aber  monokularer  Beobachtung  erzielten  zu  vergleichen. 


W  20  30  M  so  6Q  70' 

Fig.  6. 

—  binokulare  Adaptation  und  Beobachtung  (IV) 

—  rechtes  Auge  beobachtet,  beide  sind  adaptiert  (I) 

—  rechtes  Auge  dunkel-,  linkes  helladaptiert,  nur  rechtes  beob- 
achtet 

—  rechtes  Auge  dunkel-,  linkes  helladaptiert,  beide  Augen  beob- 
achten. 


Tabelle  XXI  gibt  die  von  meinem  rechten  Auge  erhaltenen 
Empfindlichkeitswerte  und  Figur  5  die  entsprechenden  Kurven 
bei  der  dreimal  verschiedenen  Art  der  Beobachtung  wieder. 
Die  Kurven  kongruieren  fast  vollständig  und  dieses 
Resultat  habe  ich  bei  mehrfacher  Wiederholung  der  Versuche 
auch  bei  anderen  Personen  stets  wieder  erhalten.  Beachtet  man 
zunächst  die  Kongruenz  der  Kurven  1  und  2,  von  denen  Kurve  1 
den  Verlauf  der  Empfindlichkeitssteigerung  bei  binokularer 
Adaptation,  aber  monokularer  Beobachtung,  Kurve  2  bei  aus- 
schliefslicher  Dunkeladaptation  des  rechten  Auges  und 
Beobachtung  mit  diesem  allein  veranschaulicht,  so  ergibt  sich 
der  Schlufs,  dafs  die  Adaptation  jedes  Auges  sich 
Tollständig  unabhängig  von  der  des  anderen  voll- 
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zieht.^  Diese  Beobachtung  steht  also  vollständig  im  Einklang 
mit  der  auch  sonst  wohl  begründeten  Annahme,  dafs  die 
Empfindlichkeitszunahme  bei  Dunkelaufenthalt  sich  im  Endorgan 
selbst,  also  vermutlich  in  der  Netzhaut,  abspielt. 

Eine  Beeinflussung  der  Adaptation  des  Dunkelauges  von 
«eiten  des  Hellauges  habe  ich  nie  finden  können;  es  wäre 
höchstens  zu  erwähnen,  dafs  die  Nachbilder  des  Hellauges  sich 
•dann  und  wann,  übrigens  in  auffallend  geringem  Mafse,  bei 
Bestimmung  der  Schwelle  des  Dunkelauges  störend  bemerkbar 
machen. 

Aus  der  Tatsache,  dafs  die  Schwellen  bei  monokularer 
Adaptation  dieselben  bleiben,  gleichgültig  ob  das  Hellauge 
mitbeobachtet  oder  nicht,  wie  die  Kurven  2  und  3  lehren, 
(Fig.  5)  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  unterschwelUgen  Erregungen 
des  Hellauges  nicht  soweit  geleitet  werden,  um  mit  denen  des 
Dunkelauges  verschmelzen  und  sie  verstärken  zu  können.  Die 
Addition  bleibt  aus  und  der  Empfindungseffekt  ist 
-quantitativ  ganz  der  gleiche,  als  ob  das  linke  Auge 
allein  beobachtete. 

Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  die  geringeren  Werte  der  mono- 
kularen Empfindlichkeit,  verglichen  mit  den  für  das  Binokular- 
sehen bei  Dunkeladaptation  gültigen,  wohl  kaimi  auf  Einflufs 
irgend  welcher  durch  die  Bedeckung  eines  Auges  hervorgerufener 


'  Man  beobachtet  manchmal,  dafs  ein  Auge  dem  anderen  während  des 
Adaptationsvorganges  dauernd  etwas  an  Empfindlichkeit  voraus  ist  und 
seine  Endschwelle  früher  erreicht;  schliefslich  wird  dann  die  Empfindlich- 
keit beider  Augen  meistens  doch  noch  gleich.  Eine  ^jBeschleunigung** 
•der  Dunkeladaptation  in  dem  einen  Auge  ist  wohl  nur  scheinbar  vorhanden: 
In  den  Fällen^  in  denen  ich  ein  solches  Verhalten  feststellen  konnte, 
handelte  es  sich  stets  um  Personen,  welche  beim  Aufenthalt  im  Hellen  die 
Lider  eines  Auges  einer  mehr  oder  minder  hochgradigen  Lichtscheu  wegen 
halb  zu  schliefsen  pflegen,  und  jedesmal  war  es  dieses  Auge,  welches  dem 
anderen  an  Lichtempfindlichkeit  voraus  war.  Das  Plus  an  Empfindlichkeit 
•dürfte  in  diesen  Fällen  wohl  daher  rühren,  dafs  wegen  der  geringeren 
voraufgegangenen  Belichtung  bereits  eine  gewisse  Strecke  des  Adaptations- 
verlaufes von  diesem  Auge  zurückgelegt  ist,  die  das  andere  noch  zu  durch- 
laufen hat.  In  derselben  Weise  erklärt  sich  Naoel  (Zeitschr.  f.  Augenheilkunde  8 
Jahresbericht)  die  von  ühthoff  in  einigen  Fällen  beobachtete  „Be- 
schleunigung'^  der  Adaptation  bei  Total -Farbenblinden  gegenüber  Normalen. 
Auch  hier  dürfte  die  bei  Total  -  Farbenblinden  in  der  Regel  recht  ausgeprägte 
Lichtscheu  und  das  damit  verbundene  Zusammenkneifen  der  Augenlider  den 
<3^rund  für  die  scheinbar  schnellere  Empfindlichkeitszunahme  abgeben. 
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psychischer  Faktoren  zurückgeführt  werden  kann;  spielte  ein 
solcher  oder  vielleicht  die  von  Bbücke  und  Brückneb  ^  als  „Ab- 
blendungsgefühl"  bezeichnete  und  als  „Organgefühl"  des  Auges 
aufgefafste  Erscheinung  eine  Rolle,  so  wäre  aufserdem  zu  er* 
warten,  dafs  sich  diese  Einwirkungen  bei  Bestimmung  der  Hell- 
schwellen im  gleichen  Sinne  bemerklich  machen,  wie  bei  den 
Dunkelschwellen,  was  wie  oben  gezeigt,  nicht  der  Fall  ist. 


IV. 

Bei  Besprechung  einiger  weiterer  Erscheinungen,  möchte 
ich,  indem  ich  zugleich  auf  meine  bezüglichen  kurzen  Angaben 
auf  S.  174  verweise,  an  die  folgende  Bemerkung  von  A.  E.  Fick  * 
anknüpfen.  „Wenn  man  mit  adaptiertem  Auge  einen  Gegenstand 
bei  einer  eben  genügenden  Beleuchtung  bemerkt  hat  und  nun 
die  Beleuchtung  etwas  abschwächt,  so  verschwindet  der  Gegen- 
stand nicht,  mit  anderen  Worten,  er  wird  bei  geringerer  Be- 
leuchtung erkannt  als  zuvor  (Bütz,  I.-D.  Dorpat  1883,  und 
Chakpentier,  1.  c.  März  -  April  1886  Kap.  VII).  Man  hat  also  die 
Wahl,  ob  man  diejenige  Beleuchtung,  bei  welcher  der  Gegen- 
stand sichtbar  wird,  oder  aber  diejenige,  bei  welcher  er  wieder 
verschwindet,  bestimmen  und  als  Mafs  der  Empfindlichkeit  ver- 
wenden will.  Nun  habe  ich  aber  bemerkt,  dafs  diese  Erscheinung 
auch  noch  wahrzunehmen  ist,  wenn  das  Auge  nach  dem  Er- 
blicken des  Gegenstandes  geschlossen  und  erst  wieder  geöffnet 
wird,  nachdem  die  Beleuchtung  abgeschwächt  ist.  Auch  jetzt, 
nachdem  das  Auge  wieder  10 — 20  Sek.  in  absoluter  Dunkelheit 
gewesen,  wirkt  jener  schwache  Lichtreiz  noch  nach,  und  zwar 
nicht  etwa,  wie  man  erwarten  sollte,  im  Sinne  einer  Ermüdung, 
sondern  gerade  umgekehrt  als  Steigerung  der  Empfindlichkeit. 
Ich  lasse  es  gänzlich  dahingestellt,  ob  wir  es  hier  mit  rein 
psychischen  Vorgängen  oder  aber  mit  ,.Trägheit  der  Netzhaut" 
zu  tun  haben.  Vielmehr  beschränke  ich  mich  auf  die  Be- 
merkung, dafs  das  Auffinden  der  wirklichen  Grenze  für  eine 
Lichtempfindung  durch  jenen  Umstand  ohne  Zweifel  sehr  er- 
schwert ist." 


*  Brücke  u.  Brückneb:    Über  ein  scheinbares  Organgefühl  des  Auges. 
Pflüg  er  8  Archiv  91.    1902. 

'  E.  A.  Fick:   Studien  über  Licht-  und  Farbenempfindung.    Pflüg  er  8 
Archiv  43.   1888. 

Zeitschrift  für  Psychologie  31.  14 
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Schon  AuBEBT^  teilt  eine  ähnliche  Beobachtung  mit;  er  sagt, 
68  sei  ihm  mehrmals  so  vorgekommen,  als  ob  bei  seinen  Ver- 
suchen kurze  Zeit  nach  dem  Leuchten  einer  gUmmenden 
Zigarre  die  Empfindhchkeit  für  einige  Sekunden  zu-,  dann 
aber  wieder  abgenommen  hätte,  denn  er  habe  für  kurze  Zeit 
den  glühenden  Draht  deutlich  leuchten  gesehen,  bald  aber  sei 
er  wieder  verschwunden  und  erst  nach  vielen  Minuten  wieder 
zum  Vorschein  gekommen. 

Chahpentiee  ^  fand,  dafs  die  Schwelle  des  Erscheinens  und  die 
des  Verschwindens  minimaler  Lichtreize  stets  verschiedene  Werte 
haben.  Er  fafst  die  fragliche  Erscheinung  als  eine  Trägheit  der 
Netzhaut  auf  und  stellt  die  Regel  auf,  dafs  diese  „inertie 
rötinienne"  verschieden  grofs  ist  je  nach  der  Brechbarkeit 
des  einwirkenden  Lichtes;  je  gröfser  die  Brechbarkeit  desto 
gröfser  der  Unterschied  zwischen  Schwellenwert  des  Erscheinens 
und  des  Verschwindens. 

Meine,  diese  Frage  berührenden  Beobachtungen  erstrecken 
sich  auf  folgendes:  1.  Vermehrt  man  bei  vorgeschrittener 
Adaptation  von  unterschwelligen  Werten  ausgehend  allmählich 
die  Intensität  des  leuchtenden  Objekts,  so  gelangt  man  zu  einer 
Helligkeit,  welche  ziemlich  plötzlich  und  sogleich  auffallend  hell 
im  Gesichtsfeld  auftaucht.  Man  kann  nun  auf  sehr  viel  geringere 
Lichtwerte  zurückgehen,  ehe  das  Objekt  wieder  verschwindet. 
Gelangt  man  an  die  Schwelle  des  Verschwindens,  so  ist  diese  in 
der  Regel  aufserordentlich  scharf  festzustellen  derart,  dafs  an 
meinem  Apparat  bei  Vergröfserung  und  Verringerung  des 
Blendendurchmessers  im  Spielräume  von  wenigen  Millimetern  das 
Objekt  wechselweise  gesehen  wird  und  verschwindet.  Voraus- 
setzung ist  natürlich,  dafs  keine  subjektiven  Lichterscheinungen 
die  Messung  gerade  stören. 

2.  Begibt  man  sich  maximal  dunkeladaptiert  aus  dem  völlig 
dunklen  in  einen  mäfsig  hellen  Raum  und  setzt  das  Auge  für 
3 — 4  Minuten  dem  von  schwarz  gestrichenen  Wänden  reflektierten. 
Licht  einer  25  kerzigen  Glühlampe  aus,  und  bestimmt  nunmehr 
nach  1 — 2  Minuten  langem  Dimkelaufenthalt  von  neuem  die 
Schwelle,  so  zeigt  diese  regel mäfsig  eine  beträchtlich  höhere 


^  Axtbbbt:   Physiologie  der  Netzhaut.    Breslau  1865. 
*  Ghabpkntibb:   Uinertie  r^inienne  et  la  thöorie  des  pereeptions  visu- 
elles.   Archives  d' Ophthalmologie  6.   1886. 
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Empfindlichkeit  an,  als  die  nach  1  stündigem  Dnnkelaufenthalt 
-gvfondene  und  zwar  beträgt  das  Plus  an  Empfindlichkeit  etwa  ^/s 
«les  früheren  Wertes.  Nach  wenigen  Minuten  erfolgt  ein  Rück- 
gang der  Empfindlichkeit  auf  den  alten  Wert 

3.  Hat  man  sich  längere  Zeit  (1  Stande)  in  einem  wenig 
lichterfällten  Raum  aufgehalten  —  bei  meinen  Versuchen  z.  B. 
JUS  Gehilfe  in  dem  Raum  in  welchem  die  Lichtquelle  stand  und 
in  dem  die  Ablesungen  (bei  Glühlampenlicht)  besorgt  wurden  — 
und  läfst  dann  die  Schwelle  feststellen,  so  zeigt  sich,  dafs  die 
zeitweise  nicht  unerhebliche  Belichtung  die  Adaptation  bo  gut 
mrie  gar  nicht  aufgehalten  hat,  im  Gegenteil  man  erreicht  manch- 
mal einen  geringeren  Schwellenwert,  als  den  nach  einstündigem 
absolutem  Dunkelaufenthalt  festgestellten. 

Bezüglich  der  theoretischen  Auffassung  der  Erscheinungen 
^richt  sich  Charpentieh  wie  erwähnt  dahin  aus,  dafs  sie  ihm 
auf  eine  Trägheit  der  Netzhautreaktion  zu  deuten  scheinen; 
FiCK  läfst  es  dahingestellt  sein,  ob  diese  Ansicht  berechtigt  ist 
•oder  nicht  vielmehr  an  psychische  Ursachen  zu  denken  sei. 

Ich  möchte  darauf  hinweisen,  dafs  zur  Erklärung  der  von 
ExKEu  geschaffene  Begriff  der  „  Bahnung  ^'  herangezogen  werden 
kann.  Man  hätte  sich  danach  vorzustellen,  dafs  der  über- 
schweUige  Lichtreiz  in  den  beschriebenen  Fällen  die  Wider- 
stände  in  den  Nerven  und  Ganglienzellen  zeitweise 
zu  verringern  oder  zu  beseitigen  vermag  und  so  den 
Weg  für  die  folgenden  minderen  Reize  „bahnen"  würde. 

Andererseits  soll  nicht  bestritten  werden,  dafs  auch  die  von 
Chabpentiee  geäufserte  Auffassung,  es  handle  sich  um  eine  ge- 
wisse Trägheit  der  Reaktion  der  Netzhaut  selbst,  manches  für 
^ch  hat  In  diesem  Falle  möchte  ich  weniger  annehmen,  dafs 
die  Reizbarkeit  der  Nervenendigungen  eine  variable  ist  und 
durch  überschwellige  Reize  erhöht  wird,  sondern  eher  vermuten, 
dafs  die  Ursache  der  Empfindlichkeitszunahme  nach  Lichtreiz 
in E rh öh ung  de rZersetzbarkeit  de rphoto chemischen 
Substanzen  zu  suchen  ist.  Der  überschwellige  Lichtreiz  resp. 
gewisse  in  seinem  Gefolge  auftretende  chemische  Substanzen 
würden  sich  dann  als  Katalysatoren  betätigen  und  bewirken, 
•dafs  die  Reaktion  früher,  d.  h.  bei  Einwirkung  sonst  unter- 
schwelliger Lichtreize  einsetzt.  Sind  diese  katalytisch  wirk- 
samen Stoffe  resorbiert  oder  einer  weiteren  Veränderung  anheim 
gefallen,  so  kommt  natürlich  das  Plus  an  Empfindlichkeit  in 

14* 
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Wegfall.  Wenn  der  Sehpurpur  als  die  in  Frage  kommende- 
photochemische  Sehsubstanz  betrachtet  wird,  so  ist  die  Hypothese 
der  durch  Lichtreiz  aktivierten  Katalysatoren  dieses  Körper» 
vielleicht  einer  chemisch -experimentellen  Prüfung  zugänglich. 

Noch  beim  Vortrag  der  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  in 
der  Berliner  physiologischen  Gesellschaft  wies  Herr  Cowl  auf 
ein  Experiment  hin,  das  vielleicht  eine  gewisse  Analogie  mit  de» 
in  den  photochemischen  Netzhaatsubstanzen  vermuteten  Prozessen 
erkennen  läfst:  will  man  nämlich  die  Entwicklung  einer  unter- 
belichteten photographischen  Platte  beschleunigen  und  mehr 
aus  derselben  „herausbringen",  so  wird  geraten,  in  etwa  1% 
bis  2  m  Entfernung  ein  Streichholz  abzubrennen.  Diese  Be- 
lichtung wirke  ausgezeichnet  anregend  auf  den  chemischea 
Prozefs  der  Entwicklung.  Auch  hier  übt  also  ein  gröfserer 
Lichtreiz  oder  irgendwelche  von  ihm  erzeugte  chemische  Sub- 
stanzen eine  katalysierende  Wirkung  auf  die  Reaktion  der  photo- 
chemischen Substanzen  aus. 


Anhangsweise  möge  jetzt  noch  einiger  Versuche  Erwähnung^ 
getan  werden,  durch  welche  man  vielleicht  hoffen  durfte,  noch 
weitere  Einblicke  in  das  Wesen  des  Adaptationsvorganges  zu 
gewinnen.  Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum,  zu  versuchen,  ob- 
vielleicht  der  Adaptationsverlauf  irgendwie  künstlich  beeim- 
flufst  werden  könnte.  Es  lag  nahe  zu  diesem  Zwecke  einige 
Gifte  anzuwenden  und  zwar  in  erster  Linie  solche,  von  denen 
bekannt  ist,  dafs  sie  die  Gesichtsempfindungen  hochgradig  zu 
alterieren  vermögen  oder  auf  die  ^Nervenendigungen  im  Auge- 
selbst spezifische  Wirkungen  auszuüben.  Zunächst  wurde  Santonin 
versucht.  Es  gelang  indessen  nicht,  eine  nachweisbare  Ein- 
wirkung auf  den  Gang  der  Adaptation  zu  erzielen;  selbst  wenn 
Dosen  genommen  wurden,  die  sehr  intensives  Gelbsehen  und 
starke  Allgemeinerscheinungen  auslösten,  verlief  die  Empfindlich- 
keitszunahme anscheinend  ganz  ebenso  wie  unter  normalen  Ver- 
hältnissen. In  diesem  Punkte  kann  ich  also  der  Ansicht 
FiLEHNEs^  nicht  beipflichten,  dafs  das  Santonin  die  Dunkel- 
adaptation  erschwere  und   die  Adaptationszeit  stark  verlängere. 

^  Filehne:  Über  die  Einwirkung  des  Santonins  und  des  Amylnitrita 
auf  den  Sehakt.    Pflüg  er  8  Archiv  80. 

Hippel:  Über  die  Wirkung  des  Strychnins  auf  das  normale  und  kranke 
Auge.    Berlin  1873. 
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Versuche  mit  Strychnin  sind  noch  nicht  ausgeführt,  aber 
in  Aussicht  genommen;  im  Hinblick  auf  die  Erfahrungen, 
welche  zuletzt  von  FniEHNE^  über  die  Wirkung  des  Strychnins 
auf  das  Sehorgan  —  Erweiterung  des  Gesichtsfeldes,  Erhöhung 
der  Empfindlichkeit  des  dunkeladaptierten  Auges  —  mitgeteilt 
sind,  erscheinen  diese  Versuche  lohnend. 


V. 

Wenn  ich  jetzt  zum  Schlufs  noch  einmal  darauf  zurück- 
komme, die  Bedeutung  der  beigebrachten  Tatsachen  für  die 
Theoriender  Gesichts  -  Empfindungen  und  -Wahrnehmungen  zu 
berühren,  so  darf  ich  mich  wohl  ganz  kurz  und  möglichst  prägnant 
fassen,  indem  ich  bezüglich  der  näheren  Begründung  auf  das  bei 
Besprechung  der  Versuche  Gesagte  verweise. 

In  erster  Linie  sei  hervorgehoben,  dafs  die  sämtlichen 
hier  mitgeteilten  Beobachtungen  sehr  wohl  in  Ein- 
klang stehen  mit  einer  Theorie,  welche  dem  Adap- 
tationsapparat eine  sehr  weitgehende  Selbständig- 
keit und  Sonderstellung  gegenüber  dem  Hell-  und 
Farbenapparat  zuerkennt.  Die  Behauptung  Tscheb- 
MAKs,  dafs  eine  engere  Verknüpfung  beider  Funk- 
tionen des  Sehorgans  bestände,  derart,  dafs  die 
Typendifferenzen  der  einen  mit  bestimmtenTypen- 
eigentümlichkeiten  der  anderen  gesetzmäfsig  ver- 
bunden wären,  findet  in  meinen  Versuchen  keine 
Stütze. 

Auf  deranderenSeite  konnte  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  vermutlich  die  Vereinigung  der  Seh- 
felder einerseits  bei  Hell-,  andererseits  beiDunkel- 
adaptation  nach  wesentlich  differentem  Prinzip 
er folgtibeimBinokularsehen  mit  dunkeladaptierten 
Sehorganen  findet  eine  Addition  der  jedes  Einzel- 
auge treffenden  Schwellenreize  statt,  für  die  hell- 
adaptierten Augen  trifft  das  nicht  zu.  Diese  Tat- 
sache spricht  sehr  eindringlich  dafür,  dafs  für  die 
Verwertung   der   Lichtreize    bei    Dunkeladaptation 


^  Filbhne:    Zur  Beeinflussung  der  Sinne,    insbesondere  des  Farben- 
sinnes, und  der  Reflexe  durch  Strychnin.    Fflügers  Archiv  88. 
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z^Vitv^le  NervenmechanismeD  in  Aktiozi  treten^ 
welche  nach  anderem  Modus  funktionieren  als  die 
bei  Helladaptation  in  Betracht  kommenden. 


Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  Herrn  Professor  NAera; 
für  die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung,  wie  für  die  yielfadn 
gewährte  Hilfe  und  das  freundliche  Interesse,  mit  dem  er  meine 
Studien  begleitete  und  förderte,  an  dieser  Stelle  meinen  verbind- 
lichsten Dank  auszusprechen. 

Ich  danke  femer  allen  Damen  und  Herren,  welche  ihre^ 
Zeit  für  die  manchmal  mühsamen  und  anstrengenden  Unter- 
Buchungen  in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  stellten. 

(Eingegangen  am  16.  Decenkber  1902.) 


215 


Eine  Hypothese 
über  den  sog.  „gefühlserzeugenden  Prozefs*'. 

Von 
Prof.  Th.  Ziehen  in  Utrecht. 

Detaillierte  hypothetische  Konstruktionen  der  physiologischen 
Parallelprozesse  unserer  psychischen  Erscheinungen  haben  bis  jetzt 
selten  Nutzen  gestiftet.  Meistens  reichen  unsere  tatsächlichen 
Kenntnisse  zu  solchen  detaillierten  Konstruktionen  nicht  aus. 
Selbst  der  grolsartige  Entwurf  Exners  scheint  mir  an  diese? 
Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  gescheitert  zu  sein.  Wenn 
ich  daher  heute  trotz  dieser  Einsicht  selbst  eine  speziellere  hypo* 
thetische  Konstruktion  des  physiologischen  Parallelprozesses  für 
eine  bestimmte  Gruppe  der  psychischen  Erscheinungen  mitteile, 
so  geschieht  das,  weil  ich  mit  Hilfe  derselben  ziemlich  zahlreiche 
Erscheinungen  zusammenfassen  und  relativ  einfach  beschreiben 
zu  können  glaube. 

Es  handelt  sich  um  den  sog.  gefühlserzeugenden  Prozefs,  d.  h. 
um  diejenige  Komponente^  des  materiellen  Erregungsprozesses 
unserer  Hirnrinde,  welche  den  sensoriellen  und  intellektuellen 
Gefühlstönen  und  deren  Resultanten,  den  Affekten  und  Stim- 
mungen, entspricht.  Bekanntlich  hat  man  für  diese  Komponente 
die  allerTerschiedensten  Hypothesen  aufgestellt,  auf  deren  Auf* 
Zählung  und  Kritik  ich  an  dieser  Stelle  verzichte.    Ich  erinnere 

*  In  dieser  Bezeichnung  liegt  schon,  dafs  ich  mit  den  meisten  Psycho- 
logen die  Gefühle  als  Begleiterscheinungen  der  Empfindungen  nnd  Vor- 
stellungen auffasse.  Damit  hestreite  ich  ihr  Dasein  natürlich  nicht.  Ein 
Kritiker  suchte  neuerdings  Gruseln  vor  meiner  Psychologie  und  Psychiatrie 
cn  erwecken,  indem  er  verkündete:  für  Ziehen  sind  „Wille,  Gefühl  und 
Apperzeption  überflüssige  und  irreleitende  Begriffe".  Die  Leugnung  der 
Apperzeption  und  des  Willens  allein  hätte  heute  schon  nicht  mehr  genügt, 
um  den  Gläubigen  das  gewünschte  Entsetzen  einzuflöfsen ;  darum  wird  noch 
das  Gefühl  hinzugefügt,  und  nun  ist  der  Unmensch  fertig. 
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nur  an  die  bekannte  MEYNERT'sche  ^  und  die  LEHMANN'sche 
Theorie-  und  deren  zahlreiche  Varianten,  ganz  abgesehen  von 
der  bereits  vielfach  wideriegten  James -LANOEschen  Hypothese.* 
Aus  den  Beobachtungstatsachen  ergeben  sich  folgende  Eigen- 
schaften der  in  Rede  stehenden  Komponente: 

1.  Sie  kommt  den  kortikalen  Zellen  zu  (Veriust  der  Gefühls- 
töne bei  Dementia  paralytica  u.  s.  w.). 

2.  Sie  ist  eine  Begleiterscheinung  des  dem  Empfindungs-  und 
Vorstellungs Inhalt  zugeordneten  physiologischen  Prozesses  oder 
—  was  dasselbe  ist  —  Komponente  des  Gesamtprozesses. 

3.  Dabei  ist  sie  insofern  doch  in  beschränktem  Mafs  selb- 
ständig, als  sie  ciurch  Irradiation  bezw.  Reflexion*  von  einer 
Vorstellung  auf  assoziativ  verwandte  Vorstellungen  und  deren 
Grundempfindungen  übertragen  werden  kann. 

4.  Sie  steht  zu  dem  Reiz  in  einem  viel  variableren  Verhält- 
nis als  die  der  Empfindungsintensität  und  der  Empfindungs- 
quaUtät  entsprechende  Komponente  (daher  das  Schwanken  der 
Gefühlstöne  für  dieselbe  Empfindung  bezw.  Vorstellung  bei  dem- 
selben Individuum  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen 
Individuen ;  daher  auch  die  viel  gröfsere  Relativität  der  Gefühls- 
töne, das  rasche  Ermüden  des  einzelnen  Gefühlstones  u.  s.  f.). 

5.  Die  zu  positiven  Gefühlstönen,  Stimmungen  und  Affekten 
gehörigen  Komponenten  beschleunigen  im  allgemeinen  die  Vor- 
stellungs-  und  die  Bewegungsassoziationen,  während  „negative" 
verlangsamend  (hemmend)  wirken. 

6.  Die  unter  5  erwähnten  Rückwirkungen  sind  im  all- 
gemeinen der  Erhaltung  des  Individuums  oder  der  Art  günstig 
(sog.  teleologischer  Charakter  der  Gefühle). 

Meine  Hypothese  geht  nun  einfach  dahin,  dafs  die  Gefühls- 
komponente des  psycho-physiologischen  Prozesses  mit  der  Ent- 
ladungsbereitschaft der  kortikalen  Zellen  identisch  ist 
Einem  bestimmten  Empfindungs-  und  Vorstellungsinhalt  ent- 
spricht ein  bestimmter  Veränderungsprozefs  (z.  B.  eine  chemische 

^  Der  Unlust  entspricht  nach  der  MsTNEBTSchen  Theorie  eine  dyspnoe- 
tische  Emährungsphase  der  Rindenzellen  und  vice  versa. 

*  Der  Unlust  entspricht  nach  Lehmann  ein  Mifs Verhältnis  zwischen 
Verbrauch  an  Nährmaterial  und  Zuführung  des  letzteren  und  vice  versa. 

'  Entfernte  Anklänge  an  die  letztere  finden  sich  übrigens  schon  bei 
Thomas  v.  Aquino,  Summ,  theol.  II,  P.  11,  1,  Qu.  22,  44  etc. 

^  Bezüglich  dieser  Begriffe  bitte  ich  meinen  Leitfaden  der  physiologi* 
sehen  Psychologie,  6.  Aufl.,  S.  15öfE.,  zu  vergleichen. 
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Umsetzung)  in  den  Rindenzellen.  Bei  einem  bestimmten  der- 
artigen Veränderungsprozefs  kann  die  Entladungsbereitsehaft 
noch  sehr  verschieden  sein,  d.  h.  die  Tendenz  und  Fähigkeit  zur 
Fortpflanzung  der  Erregung  (z.  B.  der  chemischen  Umsetzung) 
in  die  aus  der  Zelle  entspringenden  Assoziations-  bezw.  Projek- 
tionsfasern  kann  gröfser  oder  kleiner  sein.  Einer  grofsen  Ent- 
ladungsbereitschaft entsprechen  die  positiven,  einer  geringen  die 
negativen  Gefühlsprozesse. 

Der  Wert  dieser  Hypothese  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dafs 
sie  viele  Tatsachen  kurz  und  unter  einem  Gesichtspunkt  zu- 
sammenzufassen gestattet. 

Zunächst  finden  die  6  oben  angeführten  Tatsachen  eine  be- 
friedigende Erklärung  oder  vielmehr  Zusammenfassung.  Speziell 
kann  man  sich  sehr  gut  vorstellen,  dafs  durch  Einflüsse  der 
Zirkulation,  der  Ernährung  u.  s.  f.  die  den  Inhalten  entsprechen- 
den Veränderungen  in  den  Rindenzellen  nur  wenig  beeinflufst 
werden,  während  die  den  Gefühlsprozessen  entsprechende  Ent- 
ladungsbereitschaft leicht  modifiziert  wird  und  daher  sehr 
variabel  ist. 

Die  normale  und  die  pathologische  Verlangsamung  der  Ideen- 
assoziation bei  Unlustaffekten  und  die  entsprechende  Beschleunigung 
bei  Lustaffekten  findet  bei  der  vorgeschlagenen  Hypothese  eine 
aDgemessene  Deutung.  Bei  der  Melancholie  —  würde  die  Hypo- 
these für  diesen  Spezialfall  lauten  —  ist  z.  B.  durch  die  senile 
Involution  oder  Zirkulationsstörungen  u.  s.  f.  die  Entladungs- 
bereitschaft der  Rindenzellen  schwer  herabgesetzt,  und  psychisch 
drückt  sich  dies  in  den  pathologischen  Unlustaffekten  der 
Melancholie  aus,  während  der  aus  der  herabgesetzten  Entladungs- 
bereitschaft hervorgegangenen  Verlangsamung  des  Assoziations- 
prozesses die  Denkhemmung  entspricht.  Den  umgekehrten  Nexus 
finden  wir  bei  der  Manie. 

Ebenso  ist  der  bekannte  Verlauf  der  Gefühlskurve  bezogen 
auf  die  Empfindungsintensitäten  (als  Abszissen)  mit  der  Hypothese 
zum  mindesten  leicht  zu  vereinigen.  Man  kann  sich  sehr  w^ohl 
vorstellen,  dafs  die  Entladungsbereitschaft  zunächst  mit  der  Stärke 
der  Erregung  wächst,  aber  bei  Überschreiten  einer  bestimmten 
Erregungsgrenze  wieder  abnimmt. 

Auch  die  eigenartige  Beeinflussung  unserer  Gefühlsprozesse 
durch  manche  Medikamente  (Opium,  Haschisch  etc.)  scheint  mir 
damit  dem  Verständnis  näher  gerückt. 
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Selbstverständlich  will  ich  nun  nicht  behaupten,  daCs  etwa 
diese  Entladongsbereitschaft  von  der  dem  Empfindungs-  und 
Vorstellungsinhalt  entsprechenden  Grundkomponente  völlig  zu 
trennen  ist.  Im  Gegenteil  ist  zwischen  beiden  dieselbe  enge  Beziehung 
anzunehmen  wie  zwischen  der  Empfindung  bezw.  Vorstellung  und 
ihrem  Gefühlston ;  auf  die  Enge  dieser  Beziehungen  weist  kaum 
ein  anderes  Faktum  so  deutlich  hin  wie  die  Entstehung  der  sog. 
affektiven  Wahnvorstellungen.  Ebenso  liegt  mir  fem,  stets  eine 
gleichmäfsige  und  gleichartige  Veränderung  dieser  Entladungs- 
bereitschaft über  die  ganze  Hirnrinde  bei  allen  Affekten  anzu- 
nehmen. Vielmehr  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  diese  Ver- 
änderungen zuweilen  ungleichmäfsig  ausgebreitet  und  auch  unter 
sich  qualitativ  verschieden  sind.  Die  qualitative  Mannigfaltigkeit 
unserer  G^fühlsprozesse ,  welche  sich  schwerlich  ausreichend 
durch  die  Mannigfaltigkeit  des  zu  Grunde  hegenden  Empfindungs- 
und  Vorstellungsinhaltes  erklären  läfst,  und  das  Vorkommen  so* 
genannter  gemischter  Affekte  weist  vielmehr  geradezu  auf  solche 
üngleichmäfsigkeiten  und  Ungleich  artigkeiten  der  Entladungs- 
bereitschaft hin.  Eine  relativ  gleichmäfsige  Veränderung  der 
Entladungsbereitschaft  findet  man  z.  B.  auch  bei  den  von  mir 
beschriebenen  eknoischen  Zuständen.^ 

Nicht  zu  verwechseln  ist  mit  der  Entladungsbereit- 
schaft der  Rindenzellen  die  Erregbarkeit  derselben  Zellen. 
Letztere  ist  in  gewissem  Sinn  die  Inverse  der  erst^ren  und  hat 
mit  den  Gefühlstönen  direkt  nichts  zu  tun.  Bei  der  Melancholie 
sind  z.  B.,  wie  ich  schon  früher  hervorgehoben  habe*,  positiv 
betonte  Vorstellungen  schwer  erregbar,  negativ  betonte  leicht 
erregbar.  Bei  der  Manie  findet  man  das  Umgekehrte:  alle 
Sorgen  sind  vergessen  und  nur  die  Lichtseiten  kommen  dem 
Kranken  zum  Bewufstsein. 

Auch  die  physiologische  und  pathologische  Verlangsamung 
der  Schmerzleitung  wird  so  verständlicher. 

Ich  bin  mir  der  vielen  Schwierigkeiten  einer  solchen  Hypo- 
these, welche  unser  höchst  kompliziertes  Gefühlsleben  unter  einem 
einheitlichen  physiologischen  Gesichtspunkt  zusammenzufassen 
sucht,  sehr  wohl  bewufst.  An  andrer  Stelle  gehe  ich  ausführlich 
auf  diese  Schwierigkeiten  ein."^    Vorläufig  habe   ich  noch  keine 

^  Monatsschr.  f.  Psychiat.  u.  Neurol.  10  (5),  310. 

«  Arch.  f.  Psych.  24  und  Psychiatrie,  2.  Aufl.,  1902. 

'  Dabei  werde  ich  auch  auf  die  Literatur  n&her  eingehen.    Schon  jetsi 
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Erscheinung  im  normalen  und  im  pathologischen  Gefühlsleben 
gefunden,  welche  sich  nicht  ohne  Zwang  der  Hypothese  unter- 
ordnen liefse,  und  vielfach  durch  die  Hypothese  ein  besseres 
Verständnis  mancher  Erscheinungen  erlangt 

Wenn  man  schliefslich  einwenden  wollte,  dafs  diese  Hypothese 
die  Tatsachen  nur  umschreibt,  so  würde  ich  mir  diesen  Einwand 
gern  gefallen  lassen.  Die  Frage  scheint  mir  nur  zu  sein,  ob  die 
Tatsachen  damit  in  einfacher  Weise  beschrieben  und  ob  damit 
viele  Tatsachen  zusammenfassend  beschrieben  werden.  Mehr 
leistet  keine  H5rpothese  bezüglich  der  schon  vorliegenden  Tat- 
sachen. Der  heuristische  Wert  mit  Bezug  auf  neu  zu  ermittelnde 
Tatsachen  und  Gesetze  kann  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  ergeben. 
Cedam  meliorL 


möchte  ich  jedoch  hervorheben,  dafo  die  MüNSTERBBUosche  „Aktionstheorie" 
(GrandzOge  der  Psychologie,  Leipzig  1900,  S.  ö30  ff.)  mit  meiner  Hypothese 
nichts  zu  tun  hat;  nach  Münstkrberg  hängt  die  „Wertnuance"  der  Empfindung 
von  der  räumlichen  Lage  der  EIntladungsbahn  ab. 

(Eingegangen  am  IS.  Febniar  1903.) 
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Literaturbericht. 


Guido  Villa.    Sinleitfing  in  die  Psychologie  der  Gegenwart.    Nach  einer  Neu- 
bearbeitung der  ursprünglichen  Ausgabe  aus  dem  Italienischen  übersetzt 
•     von  Chr.  D.  Pflaum.    Leipzig,  Teubner,  1902.   484  S.   10  Mk. 

An  dem  Buch  in  der  vorliegenden  Form  mufs  man,  abgesehen  von 
dem  historischen  Teil,  fast  alles  beanstanden.  Es  will,  wie  der  Verf.  im 
Vorwort  ausführt,  aufser  der  historischen  eine  kritische  Einleitung  in  die 
Psychologie  der  Gegenwart  geben,  indem  es  die  wahrscheinlichen  Lösungen 
der  Grundprobleme  an  der  Hand  ihrer  bisherigen  Entwicklung  aufzuzeigen 
sucht.  Aber  es  gibt  tatsächlich  nichts  als  eine  kritiklose  Reproduktion 
häufig  mifs verstandener  Lehren  Wundts  samt  einer  wenig  glücklichen 
Wiedergabe  der  Kritik,  welche  Wundt  selbst  den  von  seinen  Anschauungen 
abweichenden  Theorien  des  Intellektualismus,  des  psychophysischen 
Materialismus,  der  Psychologie  des  inneren  Sinnes  u.  s.  w.  hat  zu  teil 
werden  lassen.  Um  zu  zeigen,  in  welche  Wirrnis  von  Unklarheiten  diese 
im  Ton  einer  souveränen  Beherrschung  des  Stoffes  gehaltene  Einleitung  zu 
führen  vermag,  sei  mir  gestattet,  auf  die  Behandlung  der  prinzipiellsten 
Fragen  etwas  näher  einzugehen. 

Da  wird  zunächst  bei  der  Abgrenzung  des  Gegenstandes  der  Psycho- 
logie gegenüber  dem  Objekt  der  Naturwissenschaft  der  „Dualismus  zwischen 
dem  inneren  und  dem  äufseren  Sinn"  als  gröfstes  Hindernis  einer  wahr- 
haft wissenschaftlichen  Forschung  verworfen  und  seine  Überwindung  als 
glänzende  Tat  der  wissenschaftlichen  Psychologie  gefeiert.  Diese  Über- 
windung aber  soll  darin  bestehen,  dafs  der  Gegenstand  des  Wissens  als  ein 
einheitlicher  erkannt  worden  sei,  der  in  der  Naturwissenschaft  unter  Ab- 
straktion von  allem  Subjektiven,  in  der  Psychologie  dagegen  so,  wie  er 
sich  unmittelbar  uns  darbiete,  behandelt  werde.  Und  jenes  Subjektive, 
von  dem  die  Naturwissenschaft  zu  abstrahieren  habe,  wird  bald  als  Gefühls- 
und Willensseite  des  Seelenlebens,  bald  so  gefafst,  dafs  auch  die  Sinnes- 
qualitäten dazu  gehören.  In  harmloser  Eintracht  finden  sich  daher  neben- 
einander Äufserungen,  in  denen  der  Gegenstand  der  Naturwissenschaft  er- 
scheint bald  als  „System  von  Vorstellungen,  geregelt  nach  mechanischen 
Gesetzen"  (S.  101),  bald  als  etwas,  was  nicht  Vorstellung  ist,  ein  „Substrat, 
welches  wir  zu  denken  vermögen,  wenn  wir  von  den  Merkmalen,  unter 
denen  die  Objekte  unserem  Bewufstsein  erscheinen,  abstrahieren"  (S.  89). 
Derartige  Ausführungen  gipfeln  schliefslich  in  folgendem  Satz:  „Da  die 
Vorstellungen,  für  sich  allein  betrachtet,  nach  Abstraktion  nicht  nur  von 


Literaturbericht  221 

den  Gefühlen  und  den  Strebungen,  welche  sie  begleiten^  sondern  auch  von 
den  Erinnerungsvorgängen,  die  mit  ihnen  verschmelzen  können,  kurz  in 
der  Art,  in  der  die  Naturwissenschaften  sie  erforschen,  verhältnismäfsig 
feststehende  und  stets  zur  Verfügung  des  Beobachters  bleibende  Objekte 
sind;  und  da  ja  auch  die  Veränderlichkeit  sich  nur  bei  einer  unmittelbaren 
d.  h.  psychologischen  Betrachtung  dieser  Vorstellungen  beobachten  läfst, 
rnnfs  man  mit  Notwendigkeit  schliefsen,  dafs  das,  was  ihnen  diese  Ver- 
taderlichkeit,  diesen  Mangel  einer  festen  und  beharrenden  Form  gewährt, 
die  subjektiven  Elemente  des  Bewufstseins,  die  Gefühle,  Strebungen,  Er- 
innerungen sind,  welche  sämtlich  ihren  typischsten  Ausdruck  in  den  Willens- 
vorgängen finden*'  (S.  92).  Die  absolute  Unmöglichkeit,  die  in  diesem  Satz 
ausgedrückten  Gedanken,  wenn  man  überhaupt  von  solchen  sprechen  darf, 
in  anderer  Form  wiederzugeben,  macht  eine  Kritik  derselben  sehr  schwer, 
aber  auch  beinahe  unnötig.  Als  Hauptargument  gegen  die  Auffassung 
ViLLAS,  soweit  wir  sie  aus  solchen  dunklen  Wendungen  zu  verstehen  glauben, 
mufs  man  anführen,  dafs  nicht  nur  die  Naturwissenschaft  von  gewissen 
Zügen  des  Gegenstandes  der  Psychologie  abstrahiert,  sondern  dafs  ebenso- 
wohl die  Psychologie  gewisse  Merkmale  der  Naturobjekte  unberücksichtigt 
läfst.  Was  das  Merkmal  der  Unabhängigkeit  vom  Bewufstsein,  der  selb- 
ständigen Existenz  eigentlich  sei,  welches  den  Naturobjekten  im  Gegensatz 
zu  den  Gegenständen  der  Psychologie  zukommt,  das  braucht  man  noch  gar 
nicht  entschieden  zu  haben  und  man  kann  doch  einsehen,  dafs  ein  solches 
Merkmal  bei  der  naturwissenschaftlichen  Forschung  mitgedacht  wird, 
während  die  Psychologie  davon  abstrahiert.  Und  daraus,  dafs  dieses  Merk- 
mal gedacht  wird,  folgt  auch  noch  keineswegs,  dafs  es  ein  Gedanke,  ein 
Bewufstseinsinhalt  sei.  Wenn  es  eine  Tatsache  ist,  dafs  in  der  unmittel- 
baren Wahrnehmung  ursprünglich  die  Vorstellung  nicht  gesondert  vom  Ob- 
jekt gegeben  ist,  so  ist  es  doch  ebenso  gut  eine  Tatsache,  dafs  die  Unter- 
scheidung zwischen  Objekt  und  Vorstellung  später  eintritt,  und  es  ist  falsch, 
aus  jener  Tatsache  zu  schliefsen,  dafs  die  Objekte  eigentlich  Vorstellungen 
seien,  wenn  diese  beweist,  dafs  mit  der  Bildung  des  Begriffes  „Vorstellung" 
der  von  ihr  unterschiedene  Begriff  des  „Objektes",  auf  das  sie  sich  bezieht, 
gebildet  wird.  Und  wenn  es  nicht  gelingt,  den  Gegenstand  einer  Vor- 
stellung als  Bewufstseinsinhalt  darzustellen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  die 
Beziehung  der  Vorstellung  auf  einen  solchen  nicht  weiter  zu  beschreiben- 
den Gegenstand  nichts  Wirkliches,  d.  h.  nichts  von  der  Auffassung  der 
Vorstellung  als  Vorstellung  Verschiedenes  wäre.  Diese  Verschiedenheit  des 
Erlebnisses  bei  der  Beziehung  unserer  Vorstellungen  und  Gedanken  auf 
Gegenstände  und  bei  der  Auffassung  unserer  Bewufstseinsinhalte  als  solcher 
ist,  auch  wenn  sie  ebensowenig  beschrieben  werden  kann  wie  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  Rot  und  Blau,  eine  Tatsache,  welche  in  der  alten 
Gegenüberstellung  äufserer  und  innerer  Beobachtung  immer  noch  richtiger 
aum  Ausdruck  kommt  als  in  Villas  Behauptung,  wonach  wir  uns  immer 
nur  Vorstellungen  mit  oder  ohne  Begleitung  subjektiver  Erscheinungen 
gegenüber  finden. 

Dieselbe  Unklarheit  wie  bezüglich  des  Gegenstandes  der  Psychologie 
und  Naturwissenschaft  zeigt  Villas  Einleitung  bezüglich  der  Unterscheidung 
physischer  und  psychischer  Kausalität.    Da  heifst  es  bald,  dafs  die  physische 
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Kausalität  und  die  psychische  Kausalität  in  Wirklichkeit  nicht  zwei  ge- 
trennte Reihen  bilden,  weil  die  Vorstellungen,  welche  wir  unter  einander 
gemäfs  den  Beziehungen  der  mechanischen  Kausalität  verbunden  denken, 
ein  Teil  des  allgemeinen  Bewufstseinsinhaltes  sind  und  weil  dieser  allge- 
meine Inhalt  sich  darstellt  als  eine  Reihe  von  untereinander  nach  der 
psychischen  Kausalität  verbundenen  Prozessen  (S.  139),  und  dann  erfahren 
wir  wieder,  daüs  dieser  monistische  Gesichtspunkt  erst  den  Abschlufs  der 
Forschung  bilden  dürfe,  dafs  das  in  der  Erfahrung  gegebene  Tatsächliche 
in  Wirklichkeit  einerseits  eine  Reihe  physischer  Tatsachen  biete,  welche 
von  den  anorganischen  Erscheinungen  nach  und  nach  bis  zu  den  kompli- 
ziertesten biologischen  Erscheinungen,  welche  mit  den  Bewuistseinstatp 
Sachen  in  direkter  Verbindung  stehen,  aufsteigen,  andererseits  eine  Reihe 
psychischer  Tatsachen,  welche  von  den  elementarsten  Formen  der  Empfin- 
dung, die  fast  physiologischen  Charakter  haben,  bis  zu  den  verwickeltsten 
und  höchsten  Prozessen  des  logischen  Denkens  und  der  Schöpfungen  der 
Phantasie  sich  erstrecken  (S.  1H9).  Wenn  man  sich  nicht  gerade  zur  Hbokl- 
sehen  Philosophie  bekennt,  so  ist  es  nicht  ganz  leicht,  zu  sehen,  wie  die 
physische  Kausalreihe  sich  am  Schlufs  der  Forschung  als  Spezialfall  der 
psychischen  Kausalität  entpuppen  soll.  Am  Anfang  der  Forschung,  so- 
lange man  sich  noch  nicht  klar  gemacht  hat,  dafs  nicht  jede  Beziehung 
zwischen  psychischen  Inhalten  als  psychische  Kausalität  zu  bezeichnen  ist, 
wäre  dies  schon  eher  möglich.  Denn  als  eine  Beziehung  zwischen  Vor> 
Stellungen  erscheint  die  physische  Kausalität  wenigstens  in  dem  Vor- 
stellungssystem der  Wissenschaft.  Aber  diese  Beziehung  zwischen  Vorstel- 
lungen, die  gegeben  ist,  wenn  wir  sagen,  eine  Erscheinung  A  sei  die  Ur- 
sache einer  Erscheinung  B,  abgesehen  davon,  dafs  sie  mit  dem  wirklichen 
Verhältnis,  welches  sie  ausdrückt,  nicht  identifiziert  werden  darf,  ist 
ebensowenig  regelmäfsige  Folge :  A — B,  wie  die  Erkenntnis,  die  Winkelsumme 
im  Dreieck  sei  gleich  tt,  beim  Anblick  eines  Dreiecks  in  uns  auftaucht. 
Übrigens  betont  unser  Autor  weiterhin  ziemlich  unbekümmert  um  die 
seiner  Meinung  nach  eigentlich  vorhandene  Identität  physischer  und 
psychischer  Kausalität  vor  allem  die  Unterschiede  zwischen  den  beiden 
Arten  kausaler  Verknüpfung.  Indem  er  diese  Unterschiede  an  dem  Gegen- 
satz  der  chemischen  und  der  psychischen  Synthese  uns  möglichst  deutlich 
zum  Bewufstsein  bringen  will,  gelangt  er  zu  dem  überraschenden  Resultat, 
daüs  die  Gesamtwirkung  der  chemischen  Synthese  der  Summe  der  Eigen- 
schaften der  einzelnen  Elemente  gleich  wird,  ebenso  wie  die  Posten  einer 
Summe  verhältnismäfsig  unabhängig  von  einander  bestehen  bleiben  (S.  420). 
Dagegen  entstehe  bei  der  psychischen  Synthese  etwas  Neues,  von  den  Korn* 
ponenten  und  der  Summe  der  Komponenten  Verschiedenes,  die  psychische 
Synthese  sei  „schöpferisch^  (S.  423).  Der  richtige  Gedanke,  daüs  die  psychi- 
schen Gebilde  durch  die  Aufzählung  ihrer  Elemente  nicht  erklärt  sind, 
sondern  dafs  die  Anordnung  dieser  Elemente,  die  Gefühlswirkung  ihrer 
Verbindung,  kurz  der  Gesamteindruck  Tatsachen  enthält,  die  ebenso  bk>fii 
zu  konstatieren  sind  wie  das  Vorhandensein  der  Elemente,  dieser  richtige 
Gedanke  erleidet  durch  die  unberechtigte  Annahme,  als  ob  die  Elemente 
des  Seelenlebens  die  einsigen  psychischen  Ursachen  seien,  die  nun  eine 
Fülle   höchst  wunderbarer  Wirkungen  erschüfen,   und  durch  eine  merk* 
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wördige  Anffassung  von  der  chemischen  Synthese  die  mitgetheilte  höchst 
originelle  Verzerrung. 

Von  dem  Begriff  der  schöpferischen  Synthese  wird  nun  weiterhin  ein 
Gebrauch  gemacht,  der  allem  wissenschaftlichen  Denken  zuwider  ist.  Sie 
soll  eine  Art  von  Willensfreiheit  retten,  indem  sie  es  unmöglich  macht,  zu- 
kflnftige  Wirkungen  im  psychischen  Leben  vorauszusagen  (S.  454).  Ja,  unser 
Antor  will  „die  innerste  Natur  der  Bewufsteeinsvorgftnge  genügend  ent- 
hüllt'' wissen,  ,,um  behaupten  zu  können,  dafs  bei  ihnen  eine  Wirkung 
nicht  aus  ihren  Ursachen  bestimmt  werden  kann"  (8.  454).  Angesichts 
floleher  Behauptungen  sehen  wir  zwar  nicht  ein,  was  es  noch  für  einen 
Sinn  haben  soll,  von  psychischer  Kausalität  zu  sprechen,  aber  wir  wissen 
«  zu  würdigen,  wenn  Villa  uns  versichert,  dafs  die  psychische  Kausalität 
nicht  eine  Form  der  mechanischen  Kausalität  ist^  wie  diejenige,  welche  die 
physischen  Erscheinungen  regiert,  sondern  ein  System  von  Zweckursachen. 
„Wo  Zweck  ist,  da  ist  Wille,  ist  Bewufstsein  und  mithin  Freiheit"  {S.  466). 

Bei  solcher  Unklarheit  über  das  Wesen  psychischer  und  physischer 
K&usalität  kann  natürlich  auch  die  Frage  derjenigen  Beziehung  beider 
Kausalreihen,  die  als  „Verhältnis  von  Leib  und  Seele"  schon  manchen 
Denker  beschäftigt  hat,  nur  eine  wenig  lichtvolle  Behandlung  finden.  Die 
Behauptung  Villas,  dafs  die  spiritualistische,  von  ihm  selbst  als  monistisch 
charakterisierte  Hypothese  bezw.  jenes  Verhältnisses  einen  Übergang  von 
der  psychischen  Kausalreihe  in  die  physische  und  umgekehrt  zulasse 
(8.  142),  ist  geradezu  unverständlich.  Auf  Grund  solcher  Annahmen  die 
ipiritualistische  Hypothese  zu  widerlegen,  ist  freilich  nicht  schwer.  Ebenso 
leicht  macht  sich  unser  Autor  die  Widerlegung  des  ,,psychophysischen 
Materialismus".  Er  führt  den  mechanischen  Materialismus  mit  dem  tradi- 
tionellen Küstzeug  ohne  Mühe  ad  absurdum  und  behauptet  zum  Schlufs, 
dafs  man  „die  gleichen  Einwände  den  jüngsten  Vertretern  des  sogenannten 
psjchophysischen  Materialismus  machen  müsse".  ^  Als  ob  man  eine  Theorie, 
welche  annimmt,  dafs  die  Disposition  zu  psychischen  Prozessen  zum  Wesen 
der  Materie  gehöre  und  bei  bestimmter  Konstellation  der  Elemente  in  Be- 
wufstseinserscheinungen  sich  äufsere,  dadurch  widerlegen  könnte,  dafs  man 
aof  die  Heterogeneität  von  Bewegung  und  Bewufstsein  hinweist!  Aber 
Villa  hält  es  überhaupt  nicht  für  der  Mühe  wert,  anzugeben,  wodurch  denn 
der  x>8ychophy8ische  Materialismus  vom  psychophysischen  Parallelismus 
aich  unterscheidet,  obwohl  diese  Unterscheidung  gar  nicht  so  leicht  und 
selbstverständlich  ist.  Innerhalb  der  Lehre  vom  psychophysischen  Parallelis- 
BDs  dagegen  unterscheidet  er  eine  Anzahl  von  Modifikationen  nach  den 
Namen  der  Autoren,  welche  dieselben  vertreten  haben,  aber  ohne  jedes 
Yerständais  für  das  Wesen  der  Sache.  So  stellt  er  die  Lehre  Wundtb  dem 
spinozistischen  Parallelismus  einfach  als  eine  gemäfsigtere  Theorie  gegen- 
Itber,  findet  einen  „Beweis,  dafs  kein  absoluter  Parallelismus  zwischen  der 
^ychischen  und  der  physischen  Tatsacbengattung  vorhanden  ist,  darin, 
dafs  weder  das  Gefühl  noch  der  Wille  Entsprechendes  in  den  äufseren  Tat- 


'  Diese  Bemerkung  findet  sich  in  der  italienischen  Ausgabe  nicht.  Es 
bleibt  deshalb  zweifelhaft,  ob  der  daran  geknüpfte  Vorwurf  sich  gegen  Villa 
oder  gegen  den  Übersetzer  zu  wenden  hat. 
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Sachen  finden,  weil  die  äufseren  Offenbarungen  der  Affekte  und  der  Willens- 
Prozesse  doch  immer  blofs  physische  Tatsachen  sind  (S.  155).  Damit  zeigt 
er  deutlich,  dafs  ihm  der  Unterschied  des  erkenntnistheoretischen  Paral- 
lelismus, wie  er  im  naiven  Bealismus  vorliegt,  und  des  metaphysischen 
Parallelismus,  welcher  eine  Theorie  des  Verhältnisses  von  Leib  und  Seele 
enthält,  noch  nicht  klar  geworden  ist.  So  kann  er  nebeneinander  als  Be- 
weise gegen  die  absolute  Geltung  des  psychophysischen  Parallel ismus  aufser 
dem  obengenannten  die  Tatsache  anführen,  dafs  nicht  allen  Gehirnvorgängen 
Bewufstseinstatsachen  entsprechen,  und  die  ganz  heterogene  Tatsache,  dafs 
das  Denken  in  der  Verknüpfung  seiner  Inhalte  sehr  viel  freier  ist  als  die 
mechanische  Verbindung  dessen,  was  real  heifst  (S.  155).  In  den  gründ- 
lichsten Widerspruch  verwickelt  sich  schliefslich  Villas  Auffassung  vom 
psychophysischen  Parallelismus  mit  der  Behauptung,  dafs  die  Änderungen, 
welche  die  mit  Bewufstsein  begabten  Wesen  in  ihrer  Umgebung  hervor- 
bringen, die  physischen  Erscheinungen  von  dem  ihnen  eigentümlichen 
Kausal  verlauf  nicht  abbringen  (S.  141)  und  mit  dem  anderen  Satz,  wonach 
der  innere,  spontane  Wille  sich  in  der  dem  Organ  anhaftenden  Funktion 
äufsere  und  demnach  die  organische  Zweckmäfsigkeit  erkläre  (S.  134).  Ganz 
abgesehen  davon,  dafs  das  Organ  da  sein  mufs,  um  funktionieren  zu  können, 
und  dafs  es  keineswegs  klar  ist,  woher  einem  Organismus  die  zum  Wollen 
unentbehrliche  Vorstellung  fehlender  Funktionen  kommen  soll ;  unter  allen 
Umständen  steht  das  eine  fest,  dafs  der  Wille,  selbst  wenn  sein  Auftreten 
keiner  Erklärung  bedürftig  wäre,  die  organische  Zweckmäfsigkeit  nur  er- 
klären könnte,  wenn  er  Veränderungen  in  der  physischen  Kausalreihe 
hervorriefe,  die  in  derselben  noch  nicht  zureichend  begründet  sind,  d.  h. 
wenn  ein  psychisches  Geschehen  wenigstens  Teilursache  eines  physikali- 
schen werden  könnte.  Es  braucht  also  keineswegs,  solange  es  noch  Auf- 
fassungen wie  die  unseres  Autors  gibt,  „befremdlich"  zu  „erscheinen,  dafs 
in  unserer  Zeit,  in  welcher  das  Prinzip  der  mechanischen  Kausalität  und 
der  Erhaltung  des  Stoffs  und  der  Energie  alle  naturwissenschaftlichen  Unter- 
suchungen beherrscht,  eine  Theorie  wie  die  von  Descartes  noch  immer 
Verteidiger  findet"  (S.  137). 

Aber  die  prinzipielle  Unklarheit  der  in  Rede  stehenden  Ausführungen 
erstreckt  sich  nicht  blofs  auf  die  Grenzfragen  der  Psychologie,  sie  steigert 
sich  fast  noch,  wenn  wir  den  zentralsten  Gebieten  psychologischer  Forschung 
uns  nähern.  Die  Willenslehre  Wundts,  wonach  nicht  die  Beflexbewegang 
sondern  die  Triebhandlung  den  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  bildet,  ver- 
steht unser  Autor  so,  als  ob  damit  die  Wahlhandlung  als  die  erste  Lebens- 
äufserung  primitivster  Organismen  hingestellt  würde  (S.  249  u.  254).  Und 
an  dieser  Auffassung  nimmt  er  keinen  Anstofs.  Er  versichert  uns  dann 
weiterhin,  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  verraten,  dafs  Wunixt  in  seinen 
neuesten  Veröffentlichungen  den  Willen  als  Gefühlsverlauf  auffafst,  mit  der 
Siegesgew ifsheit  des  Rechtgläubigen,  Wündt  lehre,  dafs  die  psychische 
Synthese,  die  das  Wesen  unseres  Bewufstseins  ausmache,  „sich  nicht  voll- 
ziehen lasse,  wenn  unser  Bewufstsein  nur  zusammengesetzt  wäre  aus  Vor- 
stellungen und  Gefühlen,  weil  es  unter  solchen  Umständen  ganz  und  gar 
passiv  wäre  und  keine  eigene  Aktivität  besäfse"  (S.  252).  Und  geradezti 
komisch   mufs   es   berühren,   wenn    wir  mit   unserem  Autor   zuerst   einen 
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glänzenden  Triumph  über  die  alte  Vermögenspsjchologie  feiern,  um  dann 
in  der  Theorie  der  Vorstellungsbildung  zu  hören,  die  Auswahl,  durch  welche 
aas  der  Mannigfaltigkeit  der  Sinneseindrücke  unsere  einheitlichen  Vor- 
stellungen entstehen,  werde  „gemacht  eben  vom  „Willen"",  oder  die  Vor- 
Btellungen  im  Blickpunkt  des  BewuEstseins  seien  hervorgehoben  vermittelst 
.einer  besonderen  Kraft  des  Willens,  genannt  „Aufmerksamkeit""  (8.  253). 
Dazu  nehme  man  noch  folgende  Satze:  ^j^cler  Verlauf  der  Vorstellungen 
ist  eine  Reihe  von  Willensakten"  (S.  255),  „der  Wille  ist  nicht  eine  ein- 
fache Vorstellung,  auch  nicht  ein  umgebildetes  Gefühl,  sondern  ein  spon- 
taner Antrieb,  eine  Tatsache  sui  generis,  welche  sich  mit  keiner  jener 
beiden  seelischen  Tätigkeiten  vergleichen  läfst"  (S.  256).  „Der  Wille  wäre 
mithin,  ^gentlich  genommen,  kein  seelisches  Element;  allein  er  ist  etwas 
mehr,  er  ist  nämlich  der  erste  Antrieb,  welcher  die  gesamte  Entstehung 
der  bewufsten  Tätigkeiten  anregt"  (8.  266).  „Das  gesamte  Seelenleben  er- 
gibt sich  aus  der  Verflechtung  der  primitiven  Elemente,  nämlich  der 
Empfindungen,  der  einfachen  Gefühle  und  der  Triebe"  (8.  268).  Danach 
brauchen  wir  zur  Willenslehre  unseres  Autors  kaum  etwas  Weiteres  zu 
bemerken. 

Wenn  dieser  sich  übrigens  bemühen  wollte,  die  psychologischen  Rich- 
tungen, die  er  als  Gefolgsmann  Wundts  blindlings  glaubt  verurteilen  zu 
können,  zunächst  zu  verstehen,  so  würde  das  seiner  Auffassung  auch  der 
WuifDTSchen  Lehren  sehr  zu  gute  kommen.  Er  würde  dann  kaum  Lipps 
unter  die  Intellektualisten  rechnen  (8.  220).  Und  er  würde  dann  wohl  auch 
einsehen,  dafs  mit  der  Wendung,  der  Intellektualismus  suche  die  Grefühle 
„abzuleiten"  aus  Empfindungen  und  Vorstellungen,  gar  nichts  gesagt  ist, 
solange  man  den  Begriff  des  „Ableitens"  nicht  näher  präzisiert,  der  eben- 
sowohl die  Aufzeigung  einer  kausalen  Beziehung  wie  eine  Identifizierung 
bedeuten  kann.  Dafs  es  jedoch  ein  grofser  Unterschied  ist,  ob  man  be- 
hauptet, die  Empfindungen  und  Vorstellungen  seien  die  Reize,  auf  welche 
als  Reaktion  eine  bestimmte  Gefühlswirkung  folgt,  oder  ob  man  lehrt,  die 
Gefühle  seien  eine  besondere  Klasse  von  Organempfindungen,  seien  Erkennt- 
nisse der  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  u.  dergl.,  das  wird  wohl  auch 
VmLA  zugeben,  und  er  wird  dann  vielleicht  nicht  mehr  glauben,  durch 
eine  Widerlegung  der  letzteren  Ansicht  auch  die  erstere  widerlegt  zu  haben. 
Es  ist  nicht  möglich,  alles  anzuführen,  was  in  der  Einleitung  Villas 
klarzustellen  sich  verlohnte,  geschweige  denn  auf  all  das  einzugehen,  was 
einfach  eine  Unkenntnis  fundamentalster  Tatsachen  verrät,  wie  die  Be- 
hauptung, die  Existenz  einzelliger  Organismen  sei  sehr  bestritten,  oder  die 
Identifizierung  von  Hbrbarts  Begriff  der  einfachen  Vorstellungen  mit  dem 
Vorstellungsbegriff  der  heutigen  Psychologie.  Wir  müssen  betonen,  dafs 
das  besprochene  Werk  in  seinem  der  Kritik  entzogenen  Teil  zu  wenig 
Neues,  zu  wenig  auch  nur  in  der  Form  der  Darstellung  Wertvolles  bringt, 
um  die  hervorgehobenen  und  die  nicht  hervorgehobenen  Mängel  zu  kompen- 
sieren. Auch  das  Deutsch,  in  welches  der  Übersetzer  die  italienische  Aus- 
gabe übertragen  hat,  läfst  viel  zu  wünschen  übrig. 

DüB»  (Würzburg). 


Zeitechrift  für  Psychologie  31.  15 


226  Literatvrbericht 

F.  ScHBNCK.    Ein  Modell  xar  Erläaternng  des  AkkommodatioiisiDecliaiiismüs. 

Fflügers  Archiv  90,  231—232.  1902. 
Das  Modell  stellt  den  Durchschnitt  durch  den  vorderen  Augen  teil  dar; 
je  ein  Gummiband  ahmt  den  Zug  der  Chorioidea  auf  die  Linse,  je  ein 
Froschmuskelprftparat  (Doppel-Semimembranosus-Gracilispräparat  in  langer 
Anordnung  nach  Fick)  den  Akkommodationsmuskel  nach.  Bei  Tetanisieren 
der  Muskeln  ziehen  diese  am  Gummiband  und  entspannen  so  die  Linse, 
welche  durch  zwei  federnde  Stahlstreifen  nachgeahmt  wird.  Eine  bei- 
gefügte Figur  veranschaulicht  das  Modell. 

W.  Tbendblenburo  (Freiburg  i.  B). 


F.  ScHENCK  und  W.  Just.    Ober  Intermittirende  Hetzbaat-Reizang:.    Zehnte 
Mittheilung.    Pflüg  er  8  Archiv  90,  270—284.    1902. 

Vorliegende  Mitteilung  schliefst  an  die  7.  und  8.  an  (Beferat  diese  Zeit- 
schrift 16,  439 ;  27,  420),  in  welchen  über  Beobachtungen  berichtet  wird,  die 
der  FiCESchen  Theorie  der  Netzhauterregung  widersprechen  (s.  obige  Refe- 
rate). In  der  10.  Mitteilung  werden  Versuche  beschrieben,  in  denen  der 
Einflufs  von  Änderungen  in  der  Anordnung  des  Graus  und  der  Sektoren 
des  äufseren  Binges  auf  die  zur  Verschmelzung  nötige  Umdrehungs- 
geschwindigkeit untersucht  wird.  Verff.  wenden  sich  gegen  einen  Einwand 
von  Samojlopf,  welcher  der  Ansicht  ist,  dafs  die  beiden  Binge  wegen  ver- 
schiedener Periodenzahl  bei  einer  Umdrehung  nicht  vergleichbar  seien. 
Nach  Verff.  hat  die  Periode  in  der  FiCKSchen  Theorie  keine  Bedeutung, 
sondern  ist  ein  rein  äufserliches  Moment.  Aufserdem  würde  der  nach  S. 
geänderte  Versuch  ebenso  gegen  Ficks  Theorie  sprechen.  Von  den  Ver- 
suchen, deren  Anordnung  dem  Original  zu  entnehmen  ist,  wurden  die- 
jenigen Anordnungen  ausgeschlossen,  bei  denen  eine  nur  wenig  gröfsere 
oder  gar  geringere  Umdrehungsgeschwindigkeit  erforderlich  war,  als  für 
das  betreffende  graue  Papier  allein.  So  wurde  die  in  der  9.  Mitteilung 
(Beferat  diese  Zeitschrift  27,  420)  besprochene  methodische  Schwierigkeit 
beseitigt.  Aus  ihren  Versuchen,  nach  welchen  Beizkurven  zur  Veran- 
schaulichung der  Unzulänglichkeit  der  FiCKSchen  Theorie  konstruiert 
wurden,  ergibt  sich  als  Hauptresultat;  „Wenn  wir  die  Netzhaut  abwechselnd 
mit  einer  Anzahl  auf  einander  folgender  schwarz-weifser  Beizgruppen  und 
mit  einem  gleich  hellen  Grau  reizen,  so  ist  es  für  die  Verschmelzung  der 
Lichtempfindungen  um  so  ungünstiger,  je  gröfser  die  Zahl  der  Beizgruppen 
ist  und  je  länger  die  Einwirkung  des  Graus  dauert."  Als  Beizgruppe 
wird  eine  schwarz-weifse  Sektorengruppe  in  Hinsicht  auf  ihren  Beizwert 
in  der  Zeit  bezeichnet.  Diesen  mit  Mittelgrau  angestellten  Versuchen 
werden  anhangsweise  solche  mit  Hell-  und  Dunkelgrau  angereiht.  Die 
theoretische  Verwertung  wird  für  eine  spätere  Mitteilung  in  Aussicht 
gestellt.  W.  Teendelenbübg  (Freiburg  i.  Br.). 

Heine.    Die  Unterscheidbarkeit  rechtsänglger  und  linksängiger  Wahmelimaiigen 
and  deren  Bedeutung  für  das  körperliche  Sehen.    Klin.  Monatsblätter  für 
AugenJieiUcunde  39  (2),  615—620.    1901. 
Im  Anschlufs  an  theoretische  Betrachtungen  untersucht  H.  die  ÜDter- 

Bcheidbarkeit  rechtsäugiger  und  linksäugiger  Wahrnehmungen  und  kommt 
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zu  dem  Schlafs,  dafB  sich  bei  monokularem  Sehen  sehr  wohl  sagen  läfst» 
welches  Auge  das  sehende  ist.  Folgende  Methoden  kamen  zur  Anwendung. 
Fixieren  eines  schwach  leuchtenden  Punktes  im  dunklen  Baum,  Abblenden 
bald  des  einen,  bald  des  anderen  Auges  mit  der  BoüRDONschen  Vorrichtung 
[Referat  diese  Zeitschrift  27,  119).  Durch  Vergröfserung  des  Punktabstandea 
von  6  auf  30  m,  sowie  durch  Übereinanderstellen  der  Augen  mittels 
passender  Prismenkombinationen  wurde  ein  event.  Einflufs  der  Konvergenz- 
Stellung  auf  das  Urteil  ausgeschlossen.  Ebensowenig  waren  adduzierende 
oder  abdnzierende  Prismen  von  Einflufs.  Die  Einwirkung  des  peripheren 
Gesichtsfelds  wurde  weiter  durch  Beobachtung  mit  jedem  Auge  durch  eine 
möglichst  enge  Bohre  ausgeschlossen.  Die  Sicherheit  der  Entscheidung 
erlitt  keine  Beeinträchtigung,  wenn  der  Leuchtpunkt  durch  eine  einseitig 
rote,  anderseitig  grüne  Brille  betrachtet  und  abwechselnd  mit  einem  roten 
oder  grünen  Glase  bedeckt  wurde.  Verwendung  eines  roten  und  eines 
grünen  Punktes  erschwert  bei  dieser  Betrachtung  die  Entscheidung,  welches 
Auge  den  roten  und  welches  den  grünen  Punkt  sieht,  besonders  bei 
wanderndem  Blick.  Erschien  bei  Versuchen  am  HsRiNOschen  Haploskop 
mit  gelbrotem  und  gelbgrünem  Fleck  die  Mischfarbe,  so  war  keine  Unter- 
scheidung möglich ;  bei  Wettstreit  war  sie  um  so  leichter,  je  ausgesprochener 
dieser  war.  Der  Einflufs  von  Muskelempfindungen  konnte  schliefslich  durch 
Verwendung  von  Momentbelichtung  ausgeschlossen  werden.  H.  nimmt 
an,  „dafs  dem  sinnlichen  (centripetalen)  Eindruck  als  solchem  die  Eigen- 
schaft der  Unterscheidbarkeit  anhaftet".  Eine  Bedeutung  für  das  körper- 
liche Sehen  ist  der  retinalen  Unterscheidbarkeit  rechts-  und  linksäugiger 
Wahrnehmungen  nicht  beizumessen. 

W.  Trendelenbubo  (Freiburg  i.  Br.). 

A.  Brückner  und  E.  Th.  v.  Brücke.  Zur  Frage  der  Unterscheidbarkeit  rechts- 
ond  linksäagiger  Gesichtseindrficke.  Fflügers  Archiv  90,  2^0—^02.  li}02. 
Verff.  unternahmen  eine  Nachprüfung  der  Ergebnisse  Heine's  (s.  das 
vorstehende  Referat)  und  finden,  dafs  bei  gleichmäfsiger  Beteiligung  beider 
Augen  am  Sehakt  keine  Unterscheidung  möglich  ist.  Versuche  mit  einer 
dunklen  Doppelröhre,  bei  denen  zwei  gleichmäfsige  Gesichtsfelder  zur 
binokularen  Verschmelzung  kamen,  sowie  am  Haploskop  bei  Wettstreit  der 
Sehfelder  führten  zu  gleichem  negativem  Resultat.  Wurde  hingegen  ein 
Auge  vom  Sehakt  völlig  ausgeschlossen,  so  konnte  in  den  meisten  Fällen 
richtig  angegeben  werden,  welches  Auge  dies  war.  Auch  im  Dunkelzimmer 
konnte  bei  Ausschlufs  eines  Auges  vom  Sehakt  und  möglichster  Ver- 
meidung von  diffusem  Licht,  sowie  von  Berührungsempfindungen  meist 
richtig  geurteilt  werden.  Hierbei  war  aber  die  scheinbare  Lage  des  leuch- 
tenden Punktes  seitlich  von  der  Medianebene  von  Bedeutung.  Diese  Ab 
weichung  ist  nach  Verff.  durch  die  Konvergenz  der  Augen  im  Dunkel- 
zimmer zu  erklären,  also  durch  eine  Vergröfserung  des  Abstaudes  des 
Lichtpunktes  (s.  Heine)  nicht  zu  eliminieren ;  wurden  hingegen  Prismen 
vor  das  Auge  gesetzt,  so  war  der  Einflufs  der  scheinbaren  Lage  aus- 
geschaltet und  eine  Fälschung  des  Urteils  möglich.  Einige  Reagenten 
konnten  trotzdem  angeben,  welches  Auge  das  verdunkelte  war.    Es  liefs 
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sich  dies  zum  Teil  auf  eine  diffuse  Erhellung  des  Gesichtsfeldes,  zum  Teil 
auf  ein  „Abblendungsgefühl"  zurückführen,  welches  in  dem  durch  die 
Dunkelscheibe  verdeckten  Auge  besonders  nach  etwas  längerem  Aufenthalt 
im  Dunkelzimmer  auftrat  und  als  Organgefühl  zu  deuten  ist.  Auch  wenn 
ein  Auge  nicht  völlig  vom  Sehen  ausgeschlossen  ist,  sondern  nur  ein  nn* 
deutlicheres  Bild  empfängt,  gestattet  das  Abblendungsgeffihl  meist  ein 
richtiges  Urteil.  Bei  monokularem  Sehen  ist  also  ein  urteil  darüber, 
welches  Auge  sieht,  nur  indirekt  durch  Nebenumstände  möglich;  bei 
binokularem  Sehen  ist  hingegen  bei  gleicher  Beleuchtung  und  Bilddeutlich- 
keit für  beide  Augen  eine  Entscheidung  unmöglich. 

W.  Trendblenbubo  (Freiburg  i.  Br.). 

P.  Gbützneb.   Einige  Yersnche  über  stereoskopisches  Sehen.    Pflügtrs  Archiv 
90,  525—582.    1902. 
Die  Untersuchungen  dieser  Abhandlung  befassen  sich  mit  dem  Boix- 
MANNschen  Farbenstereoskop,  mit  stereoskopischer  Wirkung  durch  Prismen 
und  stereoskopischem  Sehen  bei  Veränderung  des  Augenabstandes. 

1.  Das  RoLLMANNSche  Farbenstereoskop.  Das  Prinzip  des- 
selben liegt  den  neueren  „Anaglyphen",  „Stereographen"  zu  Grunde  und 
besteht  in  der  Anwendung  von  verschiedenen  Farben  für  die  beiden  in- 
einandergezeichneten  stereoskopischen  Bilder,  sowie  in  Betrachtung  der- 
selben durch  entsprechend  verschieden  gefärbte  Gläser.  Sind  z.  B.  die 
Bilder  rot  und  blau,  so  sieht  das  eine  Auge  durch  ein  rotes,  das  andere 
durch  ein  blaues  Glas;  da  jedes  Auge  nur  das  eine  der  farbigen  Bilder 
sieht,  ist  die  stereoskopische  Wirkung  verständlich.  Pseudoskopische 
Wirkungen  lassen  sich  leicht  durch  Vertauschen  der  Brillengläser  erzielen. 
Abweichend  von  den  anderen  Stereoskopen  wird  pseudoskopische  Wirkung 
auch  erzielt,  wenn  man  das  Bild  auf  den  Kopf  stellt.  Diese  Erscheinung 
wird  an  dem  Beispiel  einfacher  stereoskopisch  wirkender  Zeichnungen 
näher  erläutert.  Erscheint  z.  B.  eine  Zeichnung  bei  gewöhnlicher  Lage  als 
über  dem  Papier  schwebender  abgestumpfter  Kegel,  so  erscheint  dieser  bei 
Umkehren  des  Bildes  hinter  dem  Papier  als  Hohlkörper.  Zugleich  ändern 
sich  aber  die  scheinbaren  Gröfsenverhältnisse  wegen  der  veränderten 
Konvergenz  der  Augen,  obwohl  die  Netzhautbilder  in  beiden  Fällen  gleich 
sind.  Besonders  gut  gelingen  die  Versuche  an  Zeichnungen,  die  in 
gröfserem  Mafsstab  ausgeführt  wurden.  Geben  zwei  Farbenkreise  das  Bild 
eines  vor  dem  Papier  schwebenden  dunklen  Ringes,  so  entsprechen  dessen 
scheinbare  Gröfse  und  scheinbarer  Abstand  von  der  Fläche  genau  den 
konstruierten  Werten;  der  Ring  erscheint  also  da,  wo  die  Sehlinien  sich 
kreuzen.  Bei  Änderung  des  Abstands  der  Augen  von  der  Zeichnung 
ändert  sich  die  scheinbare  Entfernung  des  Ringes  vom  Papier  gleichsinnig. 

2.  Stereoskopische  Wirkung  durch  Prismen.  Betrachtet 
man  durch  ein  Prismenpaar  (4 — 6  ^)  mit  einander  zugewendeten  brechenden 
Kanten  von  oben  eine  Tischplatte,  so  erscheint  diese  muldenförmig,  dazu 
näher  und  kleiner.  Werden  die  breöhenden  Kanten  schläfenwärts  gehalten 
so  erscheint  die  Tischplatte  nach  oben  gewölbt,  entfernter  und  gröfser. 
Die  Täuschung  über  Entfernung  und  Gröfse  beruht  auf  der  veränderten 
Konvergenz   der   Sehazen.     Die    Ursache   der   Vertiefung  bezw.   Wölbung 
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fiegt  in  der  stereoskopischen  Vereinigung  der  gekrümmten  Linien  (an- 
nähernd Parabeln),  als  welche  gerade  Linien  durch  ein  Prisma  betrachtet 
erscheinen.  Auch  mit  nur  einem  Prisma  lassen  sich  ahnliche  stereo- 
skopische Wirkungen  erzielen. 

3.  Stereoskopisches  Sehen  bei  Veränderung  des  Augen- 
abstandes. Ein  dem  RoLLETschen  ähnlicher  Apparat  besteht  aus  zwei 
Glasplatten,  die  in  veränderlichem  Winkel  aneinanderstofsen.  Blickt  man 
in  den  Winkel,  so  erscheint  ein  Hohlkörper  vertieft  und  verkleinert, 
während  er  flacher  und  gröfser  aussieht,  wenn  die  Kante  dem  Beobachter 
zugewendet  ist.  Im  ersten  Fall  werden  die  Augen  durch  Parallel  Verschiebung 
der  Strahlen  voneinander  entfernt,  im  zweiten  einander  genähert.  —  Be- 
obachtungen mit  dem  Telestereoskop  ergaben  Abweichungen  von  den  Helm- 
HOLTzschen  Angaben.  G.  und  andere  Beobachter  mit  ihm,  sehen  eine  Land- 
schaft nicht  im  Verhältnis  der  künstlichen  zur  natürlichen  Augendistanz  ver- 
kleinert, wie  H.,  sondern  weit  weniger,  und  in  den  Tiefendimensionen  ver- 
gröfsert.  Die  Unterschiede  beruhen  auf  Täuschungen  im  Konvergenzgefühl, 
welches  zur  Beurteilung  der  Entfernung  unzureichend  ist.  Die  Gegen- 
stände werden  im  Telestereoskop  nicht  im  Schnittpunkt  der  Blicklinien, 
sondern  weiter  entfernt  gesehen.  Gleiches  gilt  für  nähere  Objekte.  An 
einem  einfachen  Prismentelestereoskop  (s.  Orig.)  liefsen  sich  diese  Er- 
scheinungen bei  Betrachtung  einer  Hohlkugel  weiter  verfolgen;  besonders 
deutlich  wird  die  Tiefentäuschung,  wenn  man  den  Beobachter  ihm  unbe- 
kannte Gegenstände  betrachten  läfst.  —  Stereoekopische  Photographien,  die 
bei  binokularer  Vereinigung  mit  blofsem  Auge  den  Eindruck  der  ent- 
sprechend verkleinerten  Gegend  geben,  erscheinen  im  Stereoskop  wegen 
Vergröfserung  der  Konvergenz  verflacht.  Praktisch  werden  den  „richtigen 
stereoskopischen  Bildern",  über  deren  Herstellung  das  Original  näheres 
enthält,  solche  mit  gröfserer  Vertiefung  vorgezogen.  Wirklich  ortho- 
skopisch (Heine)  können  tiefe  Bilder  stereoskopisch  nicht  gesehen  werden ; 
für  kleinere  Körper  wäre  dies  am  besten  mit  dem  RoLLMANNSchen  Verfahren 
zu  erreichen.  —  Der  stereoskopischen  Wirkung  entgegengesetzt  ist  die 
eines  „Hypostereoskopes",  welches  den  Augenabstand  scheinbar  verringert. 
Vergröfserung  und  Verflachung  der  körperlichen  Gegenstände  tritt  ein. 
Am  umgekehrten  Prismentelestereoskop  lassen  sich  wieder  die  Haupt- 
erscheinungen bei  Betrachtung  einer  Hohlkugel  verfolgen.  Die  scheinbare 
Entfernung  und  Abflachung  des  Gegenstandes  hängt  ab  von  dem  Grad  der 
Annäherung  der  Augen  und  ihrer  Konvergenz;  die  Angaben  der  Beob- 
achter zeigen  unzweifelhaft,  dafs  die  Gegenstände  nie  in  der  Gröfse  und 
der  Entfernung  gesehen  werden,  wo  sie  nach  der  Projektionstheorie  ge- 
sehen werden  sollten.  Verflachende  Wirkung  tritt  aufserdem  ein,  wenn 
zwei  stereoskopische  Bilder,  welche  mit  zu  geringem  Abstand  aufgenommen 
wurden,  vereinigt  werden,  ferner  wenn  zwei  stereoskopische  Aufnahmen 
der  Quere  nach  genähert  werden,  und  schliefslich  wenn  zwei  stereo- 
skopische Bilder  vergröfsert  und  bei  gleichem  gegenseitigen  Abstand  ihrer 
homologen  Fernpunkte  vereinigt  werden.  Letzterer  Punkt  ist  für  die  Be- 
urteilung der  ZEissschen  Relief  fern  röhre  wichtig,  die  ebenfalls  eine  ab- 
flachende Wirkung  haben,  weil  die  Vergröfserung  durch  die  Gläser  im 
Verhältnis  zum  künstlichen  Augenabstand  zu  stark  ist.  —  Wie  sich  durch 
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das  Stereoskop  zwei  Flächen  zu  einem  Körper  vereinigen  lassen,  können 
auch  zwei  kongruente  Körper  stereoskopisch  zu  einer  Fläche  vereinigt 
werden.  Dies  läfst  sich  sehr  anschaulich  an  zwei  dachförmig  geknifften. 
Karten  zeigen.  W.  Tkendelenburo  (Freiburg  i.  Br.) 


Otto  Abraham.  Das  absolate  Tonbewafstseln.  Psychologisch-musikalische  Studie. 

Sammdhefte  d.  intemat.  Musikgeseüsch.    Berlin  1901.    86  S. 

Verf.  behandelt  das  absolute  Tongedächtnis  in  einer  streng  wissen- 
schaftlichen, und  doch  zugleich  hinreichend  populären  Weise,  um  auch  dem 
Nicht-Psychologen  eine  angenehm  lesbare  Schrift  zu  liefern.  Er  berichtet 
Über  eine  grofse  Anzahl  von  ihm  selbst  angestellter  Versuche,  zu  denen  er 
durch  den  Besitz  eines  sehr  guten  absoluten  Tongedächtnisses  ganz  be- 
sonders geeignet  war.  Aufserdem  hat  er  an  eine  grofse  Zahl  anderer 
Personen  Fragebogen  ausgesandt,  die  ein  ziemlich  wertvolles  statistisches 
Material  liefern. 

Das  absolute  Tongedächtnis  kann  in  doppelter  Weise  wirksam  sein: 
es  kann  die  Benennung  eines  gehörten  Tons  ermöglichen,  oder  es  kann  die 
Vorstellung  eines  Tons  ermöglichen,  dessen  Namen  angegeben  worden  ist. 
Verf.  untersucht  zunächst  die  erste  Art  des  Gedächtnisses.  Die  Höhen-  und 
Tiefengrenze  sind  durchaus  nicht  identisch  mit  den  entsprechenden  Empfin- 
dungsgrenzen ;  wenigstens  nicht  in  der  Höhe.  Bis  zu  etwa  60  Schwingungen 
hinunter  besteht  bei  dem  Verf.  fast  absolute  Sicherheit  im  Benennen  der 
Töne;  von  60  bis  zu  20  Schwingungen  dagegen  sind  nur  wenig  mehr  als 
ein  Drittel  der  Fälle  ganz  richtig,  und  Fehler  bis  zu  einer  kleinen  Terz  sind 
häufig.  In  der  Höhe  beginnt  die  Unsicherheit  bei  etwa  3000  Schwingungen, 
bei  6000  sind  nur  noch  ein  Viertel  der  Fälle  ganz  richtig,  und  über  80O0 
hinaus  besteht  gar  keine  Urteilssicherheit  mehr.  Die  Empfindungsgrenzen 
sind  ungefähr  16-  und  20C00;  die  Grenzen  des  musikalischen  Tongebrauchs 
50  und  4000.  Das  Tongedächtnis  geht  also  über  die  Grenzen  des  musikali- 
schen Gebrauchs  hinaus,  aber  um  weniger  als  eine  Oktave.  Psychologisch 
interessant  ist  die  Neigung  des  Verf.,  die  höchsten  Töne  mit  einem  w-Laut 
zu  benennen,  z.  B.  eis,  fis,  gis. 

Verf.  behandelt  dann  die  Abhängigkeit  des  Urteils  von  der  Tonstärke, 
wobei  er  zu  dem  Ergebnis  kommt,  dafs  das  Stärke-Optimum  für  die  absolute 
Höhenbeurteilung  zwischen  dem  Stärke-Maximum  und  dem  Stärke-Minimum 
liegt,  aber  beträchtlich  nach  der  Seite  des  letzteren  zu. 

Ferner  wird  behandelt  der  Einflufs  der  Klangfarbe.  Gesangstöne  sind 
im  allgemeinen  ziemlich  schwer  zu  erkennen;  die  Ursache  ist  nicht  etwa 
die  Grofse  oder  Kleinheit  der  Anzahl  der  Obertöne,  sondern  die  üngleich- 
artigkeit  der  Obertöne  bei  verschiedenen  Gesangstönen.  Bei  Glocken-  und 
Gläsertönen  sind  einzelne  Teiltöne  so  besonders  stark,  dafs  der  Grundton 
oft  hinter  den  Obertönen  verschwindet,  so  dafs  nur  durch  Aufmerksamkeit 
und  Übung  ein  Heraushören  des  Grundtons  möglich  ist.  Dies  macht  natür- 
lich das  Benennen  von  Glocken-  und  Gläsertönen  schwierig.  Am  leichtesten 
werden  Klänge  mit  mäfsig  vielen  Obertönen  beurteilt,  was  durch  das  häufige 
Hören  solcher  Tonkomplexe  verursacht  sein  dürfte.    Bei  dem  Verf.  zeigte 
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sich  der  Einflufs  der  Klangfarbe  in  einer  bedeutenden  Verlängerung  der 
ürteilszeit  in  gewissen  Fällen. 

Die  Ürteilszeit  wurde  auf  zwei  verschiedene  Arten  zu  messen  versucht: 
durch  Aussprechen  unter  Benutzung  eines  Lippenschlüssels,  und  durch 
Ifiederdrücken  der  betreffenden  Klaviertaste,  die  mit  einem  elektrischen 
Kontakt  versehen  war.  Die  erste  Methode  scheiterte  an  technischen 
Schwierigkeiten.  Die  zweite  Methode  führte  zu  dem  interessanten  Ergebnis, 
dafs  bei  dem  Verf.  der  Übergang  von  dem  gehörten  Tonbild  zu  dem  Tasten- 
bild direkt  ist,  und  nicht,  wie  man  anzunehmen  geneigt  sein  könnte,  erst 
durch  das  Tonbild  ein  Buchstabenbild  erzeugt  wird,  das  dann  die  Tasten- 
vorstellung im  Gefolge  hätte.  Die  Verbindung  des  Tonbildes  mit  dem 
Tastenbilde  ist  sogar  eine  innigere  als  die  Verbindung  des  Tastenbildes 
mit  seinem  Buchstabenbilde.  Die  Reaktionszeit  war  verschieden  in  ver- 
schiedenen Oktaven:  am  kleinsten  in  der  Zweigestrichenen  (440),  der  Drei- 
gestrichenen (487),  der  Eingestrichenen  (562),  etwas  gröfser  in  der  kleinen 
Oktave  (606). 

Verf.  untersucht  dann,  wie  weit  mittelbare  Kriterien  bei  der  Beurteilung 
benutzt  werden  können.  Im  allgemeinen  spielen  diese  keine  grofse  Bolle. 
Es  ist  jedenfalls  durchaus  verkehrt,  eine  besondere  Feinheit  des  absoluten 
Tongedächtnisses  durch  die  Benutzung  mittelbarer  Kriterien  erklären  zu 
wollen,  etwa  durch  zwangsmäfsige  Farbenvorstellungen,  die  gewisse  Töne 
begleiten  mögen.  Dadurch  wird  gar  nichts  erklärt.  Aufserdem  haben  die 
meisten,  die  ein  absolutes  Tongedächtnis  besitzen,  derartige  Farbenvorstel- 
lungen nicht. 

Die  zweite  Art  der  Wirksamkeit  des  absoluten  Tongedächtnisses  be- 
steht in  der  Reproduktion  einer  Tonvorstellung,  deren  Buchstabenbezeich- 
nung gegeben  ist.  Diejenigen,  die  sich  Töne  vorstellen  können,  aber  ge- 
hörte nicht  benennen  können,  bedienen  sich  ausnahmslos  mittelbarer 
Kriterien.  Doch  ist  es  nicht  selten,  dafs  jemand  gehörte  Töne  verhältnis- 
mäfsig  leicht  vermittelst  des  absoluten  Tongedächtnisses  benennen  kann, 
ohne  sich  Töne  vorstellen  zu  können,  deren  Namen  ihm  gegeben  sind. 
Verf.  wendet  sich  mit  Recht  gegen  gewisse  Physiologen  und  Psychologen, 
die  Ton  Vorstellungen  des  Sängers  mit  Muskelempfindungen  im  Kehlkopf 
identifizieren  wollen.  Man  müfste  dann  das  absolute  Tongedächtnis  durch 
ein  „absolutes  Kehlkopfmuskel -Bewufstsein'^  ersetzen,  wozu  keine  Ver- 
anlassung ist.  Kehlkopf empfindun gen  sind  wohl  manchmal  nützlich,  aber 
nicht  unbedingt  nötig. 

Von  allen,  die  sich  rühmen,  ein  absolutes  Tonbewufstsein  zu  besitzen, 
sind  nach  des  Verf.  Statistik  nur  35 ^/o  im  stände,  einen  gehörten  Ton 
richtig  zu  benennen  und  ebenfalls  einen  gewünschten  Ton  sich  richtig 
vorzustellen  und  zu  produzieren.  Bei  allen  diesen  ist  das  absolute  Ton- 
bewufstsein besonders  stark  ausgeprägt,  schnell  funktionierend  und  für 
sehr  feine  Tonunterschiede  brauchbar.  Von  Mozabt  wird  eine  Anekdote 
aus  seinem  achten  Lebensjahr  erzählt,  die  eine  aufsergewöhnliche  Feinheit 
seines  Tongedächtnisses  zu  beweisen  scheint.  Verf.  zeigt,  dafs  eine  solche 
Feinheit  durchaus  nicht  so  selten  ist.  Bei  ihm  selbst  erstreckt  sich  die 
Unsicherheit  des  Gedächtnisses  für  a  auf  einen  Bezirk  von  nur  8  Schwin- 
gungen, d.  h.  Töne,  die  um  4  Schwingungen  höher  oder  tiefer  als  sein  sub- 
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jektives  Normal-a  sind,  werden  in  mehr  als  50  "/^  der  Fftlle  als  von  a  ver- 
schieden beurteilt.  Ein  Halbton  in  dieser  Lage  entspricht  ungefähr 
55  Schwingungen.  Die  Tonhöhe  des  subjektiven  Normal-a  unterliegt  jedoch 
vielen  Schwankungen. 

Rücksichtlich  der  Frage  nach  der  Erlernbarkeit  des  absoluten  Gehörs 
kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  hier  wie  überall  individuelle  Ver- 
anlagung von  grofser  Bedeutung  ist,  aber  nicht  von  so  grofser,  als  vielfach 
behauptet  worden  ist.  Vielmehr  hat  systematische  Übung  einen  sehr 
grofsen  Einflufs  auf  das  absolute  Tongedächtnis.  Unglücklicherweise  wird 
jedoch  in  der  musikalischen  Erziehung  des  Kindes  fast  immer  alles  gethan, 
um  die  Entwicklung  eines  absoluten  Tonbewufstseins  zu  hemmen,  und  so 
gut  wie  nichts,  um  es  anzuerziehen. 

Verf.  sichtet  dann  die  verschiedenen  Namen  für  die  besprochene 
Fähigkeit:  absolutes  Tonbewufstsein,  absolutes  Tongedächtnis,  absolutes 
Gehör,  Tonsinn,  absolutes  Tongefühl,  Tongefühl,  Gehör,  musikalisches  Ge- 
hör, Tongehör,  und  andere.  Er  entscheidet  sich  für  die  Bezeichung  ab- 
solutes Tongedächtnis. 

Schliesslich  diskutiert  der  Verf.  den  Wert  des  absoluten  Tongedächt- 
nisses in  musikalischer  Beziehung.  Er  gibt  zu,  dafs  man  Musik  geniefsen 
könne,  ohne  ein  absolutes  Tongedächtnis  zu  besitzen.  Doch  kann  es  für 
den  Genufs  komplizierter  Musikstücke  sehr  vorteilhaft  sein,  ein  absolutes 
Tongedächtnis  zu  besitzen.  Besonders  wichtig  ist  der  Besitz  dieser  Fähig- 
keit für  den  produzierenden  Musiker,  den  Komponisten.  Für  ihn  bedeutet 
der  Besitz  eines  guten  absoluten  Tongedächtnisses  eine  entschiedene  Er- 
leichterung der  Arbeit.  Doch  sind  auch  Fälle  bedeutender  Komponisten 
(z.  B.  Metbrbeeb)  bekannt,  die  kein  absolutes  Tongedächtnis  besafsen. 

Verf.  schliefst  mit  der  Bemerkung :  Die  mit  absolutem  TonbewufBtsein 
begabten  Musiker  bilden  einen  ganz  bestimmten  musikalischen  Typus. 
Dies  ist  die  einzige  Behauptung  in  der  sehr  klar  geschriebenen  Abhand- 
lung, die  dem  Ref.  nicht  recht  verständlich  geworden  ist. 

Max  Mbyer  (Columbia,  Missouri). 


Berichtigung. 

In  dem  Referat  von  F.  Krüger,  Bd.  30,  S.  234  dieser  Zeitschrift  ist  zu 
lesen:  Z.  4  v.  o.    „sehend"  statt  „stehend". 
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Zur  Theorie  der  Geräuschempfindungen. 

Von 
Max  Meyeb. 

Über  Geräuschempfindungen  ist  schon  soviel  geschrieben 
T^orden,  dafs  eine  weitere  Diskussion  dieses  Gregenstandes  über- 
flüssig scheint.  Dennoch  glaube  ich  im  folgenden  auf  einige 
Tatsachen  hinweisen  zu  können,  die  —  wenigstens  in  diesem 
Zusammenhange  —  von  Psychologen  bisher  nicht  genug  ge- 
würdigt worden  sind,  und  deren  Nutzbarmachung  für  die 
psychologische  Theorie  der  Geräuschempfindungen  einen  Fort- 
schritt bedeuten  dürfte. 

Eine  Theorie  der  Geräuschempfindungen  hat  vor  allem  die 
Frage  zu  erledigen:  Ist  ein  Geräusch  in  irgend  einer 
Weise  eine  Komposition  von  Tönen  oder  etwas  von 
Tönen  wesentlich  Verschiedenes?  Wir  werden  sehen, 
dafs  es  für  die  Erörterung  dieser  Frage  aufserordentlich  wichtig 
ist,  zwischen  objektiven  Tönen,  d.  h.  Sinusschwingungen,  und 
subjektiven  Tönen,  d.  h.  Tonempfindimgen,  streng  zu  unter- 
scheiden. Nicht  einmal  Stumpf,  der  das  Problem  der  Geräusch- 
empfindungen sorgfältiger  als  irgend  ein  anderer  diskutiert  hat, 
ist  hierin  immer  streng  genug  gewesen.  Die  Resonatorenhypo- 
these, wonach  das  Ohr  jede  beliebige  Luftwelle  in  eine  Reihe 
von  Sinusschwingungen  auflöst,  hat  neben  vielen  anderen  Irr- 
tümern auch  diese  Konfusion  verschuldet.  Wenn  Sinusschwin- 
gungen und  Tonempfindungen  im  strengsten  Sinne  parallel 
laufende  Tatsachen  wären,  dann  brauchte  man  freilich  in  theo- 
retischen Diskussionen  zwischen  ihnen  nicht  zu  unterscheiden; 
es  würde  sich  dann  nur  um  die  Substitution  eines  Namens 
handeln.  Doch  kann  von  einer  solchen  Parallelität  nicht  die 
Rede  sein. 

Man  kann  Geräusche  auf  zwei  Arten  hervorbringen.  Man 
kann  sie  objektiv  aus  musikalischen  Klängen  zusammensetzen; 
^ie  Luftwelle  ist  in  diesem  Falle  zwar  nicht  notwendigerweise 
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aperiodisch,  aber  mit  Ausnahme  weniger  spezieller  Tonkombina- 
tionen sehr  kompliziert.  Man  kann  Geräusche  ferner  objektiv 
hervorbringen,  indem  man  eine  aperiodische  Luftwelle  ohne 
Zuhilfenahme  regelmäfsig  schwingender  Körper  erzeugt.  Bei 
der  Diskussion  dieser  beiden  Fälle  drängt  sich  nun  eine  zweite^ 
Frage  auf,  die  wir  hier  zu  eriedigen  versuchen  werden:  ob  Ge- 
räusche mit  demselben  Sinnesapparat  empfunden 
werden  wie  Töne,  oder  ob  für  Geräusche  ein  be- 
sonderes Sinnes?)rgan  existiert.  Gegen  die  erste  An- 
nahme glaubt  mancher  —  z.  B.  Stumpf  —  den  theoretischen 
Einwand  erheben  zu  können,  dafs  es  dann  überhaupt  keine 
wirklichen  Geräusche  gebe,  sondern  nur  Töne,  weil  unser  ton- 
empfindendes Organ  den  zusammengesetzten  Vorgang  wieder 
in  die  Sinuskomponenten  zerlege  und  selbst  eine  aperiodische 
Welle  gemäfs  dem  FouBiER'schen  Theorem  in  eine  Summe  von 
Sinuswellen  auflöse.  Dieser  Einwand  ist  jedoch  nicht  statthaft. 
Es  ist  ja  nicht  eine  Tatsache,  sondern  eine  Hypothese,  dafs  das 
Ohr  jede  Klangwelle  in  eine  Reihe  von  Sinuswellen  auflöse; 
und  die  Zahl  derer,  die  diese  Hypothese  akzeptieren,  ist  im  Ab- 
nehmen begriffen.  Die  scheinbare  soeben  erwähnte  Schwierigkeit 
ist  jedoch  —  wie  wir  sehen  werden  —  die  einzige  Veranlassung^ 
für  die  Annahme  eines  besonderen  geräuschempfindenden  Sinnes- 
apparates. 

Die  erste  Definition  des  Geräusches,  die  Stumpf  diskutiert» 
ist  diese  (Tonpsychologie  H,  S.  504):  Geräusche  sind  nichts- 
anderes  als  zahlreiche  gleichzeitige  Töne  von  wenig  ver- 
schiedener Höhe.  Die  Bedingung  „von  wenig  verschiedener 
Höhe"  glaubt  Stumpf  aus  dem  folgenden  Grunde  hinzufügen 
zu  müssen.  Der  Dur -Akkord,  in  sechs  Oktaven  gleichzeitig  an- 
gegeben, enthält  19  Töne.  Trotzdem  ist  das  kein  Geräusch. 
Die  geringe  Verschiedenheit  ist  daher  nach  Stuivipf  ein  Haupt- 
merkmal dieser  Definition.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  Stumpf 
nicht  gesehen  hat,  dafs  dieses  Beispiel  nicht  genügt,  um  die^ 
geringe  Verschiedenheit  zu  einem  Hauptmerkmal  der  Definition 
zu  machen.  Ein  Dur -Akkord  in  sechs  Oktaven  ist  ein  ganz 
spezieller  Fall  mit  ganz  speziellen  Eigenschaften.  Beträchtliche 
Unregelmäfsigkeiten  (was  mit  „Unregelmäfsigkeiten"  gemeint  ist» 
werden  wir  bald  genauer  sehen)  entstehen  in  diesem  Falle  durch 
das  Zusammenklingen  nicht.  Wenn  wir  jedoch  19  Töne  in 
solcher  Weise  über  sechs  Oktaven  verteilen,   dafs  kein  Ton  mit 
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irgend  einem  anderen  ein  reingestimmtes  Intervall  bildet,  so 
dafs  die  Schwingmigszahl  eines  jeden  mit  der  Schwingungszahl 
eines  jeden  anderen  in  einem  komplizierten  Verhältnis  steht, 
dann  werden  wir  wohl  nicht  länger  an  der  geringen  Ver- 
schiedenheit der  Tonhöhen  als  einem  Hauptmerkmal  der  Defini- 
tion festhalten. 

Wir  wollen  also  diese  Definition  so  fassen:  Geräusche  sind 
nichts  anderes  als  zahlreiche  gleichzeitige  Töne  in  Intervallen, 
die  beträchtliche  Unregelmäfsigkeiten  des  Klanges  bedingen. 

Wie  entstehen  denn  nun  diese  Unregelmäfsigkeiten  des 
Klanges?  Es  ist  durchaus  notwendig,  dafs  man  über  diese 
Frage  im  klaren  ist.  Physiker,  und  leider  auch  die  Mehrzahl 
der  Psychologen,  denken,  wenn  von  Schwebungen  die  Rede  ist, 
gewöhnlich  nur  an  die  wohlbekannten  primären  (ich  will  für 
die  verschiedenen  Arten  Schwebungen  die  Bezeichnungen  „pri- 
mär" und  „sekundär"  als  Termini  gebrauchen),  deren  Anzahl 
gleich  der  Differenz  der  Schwingungszahlen  der  Primärtöne  ist. 
Diese  primären  Schwebungen  sind  jedoch  in  den  meisten  Be- 
ziehungen verhältnismäfsig  unwichtig.  Sie  sind  gewöhnlich  so 
zahlreich,  dafs  sie  nur  als  eine  wenig  störende  Rauhigkeit  em- 
pfunden werden.  Z.  B.  die  Töne  600  und  702  erzeugen  freilich 
102  Schwebungen,  aber  man  mufs  schon  einige  Übung  im  Be- 
obachten solcher  Erscheinungen  haben,  um  die  diesen  Schwe- 
bungen entsprechende  Rauhigkeit  wahrzunehmen.  Dagegen 
hören  wir  in  diesem  Falle  12  sekundäre  Schwebungen,  die  sehr 
leicht  auch  von  einem  ungeübten  Beobachter  wahrgenommen 
werden  können.  Vielleicht  sind  diese  sekundären  Schwebungen 
in  der  folgenden  Weise  zu  erklären.  Die  Töne  600  und  702  er- 
zeugen den  DifPerenzton  102.  Die  Obertöne  3600  (m-)  und  3510 
(n(n— 2))  erzeugen  den  Differenzton  90.^  Die  Differenztöne  102 
und  90  müssen  dann  zwölfmal  in  der  Sekunde  schweben.  In 
der  Tat  bestehen  diese  sekundären  Schwebungen  in  einem  ab- 
wechselnden Hervortreten  des  tiefen  Differenztons  und  der 
höheren  Töne;  und  ferner:  mit  obertonstarken  Klängen  lassen 
sich  die  sekundären  Schwebungen  viel  leichter  beobachten  als 
mit  obertonschwachen.  Trotzdem  will  ich  die  Richtigkeit  der 
obigen  Erklärung  als  unwesentlich  hier  dahingestellt  sein  lassen. 

^  Die  Töne  600  und  702  können  als  Vertreter  des  (verstimmten)  Inter- 
'vallfl  6:7  betrachtet  werden.  In  der  obigen  Berechnung  ist  m  =  6  und 
Ji  =  7.    Die  relativen  Zahlen  sind  dann  mit  100  multipliziert. 
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Soviel  ist  richtig,  dafs  man  auf  die  angegebene  Weise  die  Fre- 
quenz der  sekundären  Schwebungen  in  speziellen  Fällen  be^ 
stimmen  kann. 

Das  ganze  Klangphänomen  ist  nun  in  dem  eben  be- 
schriebenen Falle  ziemlich  regelmäfsig,  da  wir  ein  rhythmisches 
Hervortreten  der  verschiedenen  Tonhöhen  haben.  Wenn  wir 
jedoch  anstatt  der  zwei  Töne  drei  oder  mehr  (jedoch  keine 
reingestimmten  Dreiklänge)  benutzen,  so  treten  die  einzelnen 
Tonkomponenten  in  einer  sehr  komplizierten  Art  der  Auf- 
einanderfolge hervor  und  zurück,  so  dafs  von  einem  Rhythmus 
der  Schwebungen  kaum  noch  die  Rede  sein  kann,  obwohl  ein 
solcher  im  mathematischen  Sinne  natürlich  existiert.  Es  ist  eine 
einfache  Konsequenz  dieser  Tatsachen,  dafs  wir  ein  Schwirren 
hören,  wenn  wir  eine  ganze  Oktave  von  Klavier-  (besser  Orgel-) 
tasten  niederdrücken.  Jeder  der  gehörten  Töne  ist  abwechselnd 
stark  und  schwach;  doch  tritt  dieser  Wechsel  in  einer  solchen 
Weise  ein,  dafs  für  unser  Bewufstsein  keine  Regelmäfsigkeit  be- 
steht. 

Wir  sind  nun  im  stände,  unsere  Definition  zu  diskutieren. 
Stumpf  sagt :  Ich  kann  nicht  zugeben,  dafs  die  Gehörsempfindung 
in  diesem  Fall  ihren  tonalen  Charakter  und  ihre  Analysierbar- 
keit  gänzlich  verUere.  Im  Gegenteil,  sie  bleibt  im  wesentlichen 
ein  Klang,  aus  welchem  auch  eine  gröfsere  oder  geringere  An- 
zahl von  Klangteilen  herauszuhören  ist.  —  Wir  stehen  hier  vor 
der  Tatsache,  dafs  von  zwei  Forschem  der  eine  (Helmholtz) 
eine  gewisse  Empfindung  ein  Geräusch  nennt,  während  der 
andere  (Stumpf)  ihr  diesen  Titel  abspricht,  weil  die  Empfindung 
einen  tonalen  Charakter  besitze.  Es  bleibt  uns  da  nichts  übrige 
als  zwischen  reinen  und  tonalen  Geräuschen  zu  unterscheiden. 
Wir  werden  sehen,  dafs  diese  Unterscheidung  aufserordentlich 
fruchtbar  ist,  und  dafs  ihre  verständige  Anwendung  auf  die 
Tatsachen  zu  einer  vollständigen  Lösung  des  vorUegenden  theo- 
retischen Problems  führt.  Stumpf  gibt  selber  zu,  dafs  die  Emp- 
findung beim  gleichzeitigen  Niederdrücken  z.  B.  aller  Tasten 
einer  Oktave  geräuschartig  ist;  nur  will  er  sie  nicht  als  ein 
reines  Geräusch  anerkennen. 

Dafs  die  in  Diskussion  stehende  Empfindung  einen  tonalen 
Charakter  hat,  ist  nicht  wunderbar.  Wir  sollten  jedoch  wohl  im 
Auge  behalten,  warum  sie  einen  solchen  Charakter  hat  Dies 
wird  uns  später  helfen,  den  Unterschied  zwischen  einem  tonalen 
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und  einem  reinen  Geräusch  zu  verstehen.  Wie  ich  eben  aus- 
einanderzusetzen suchte,  treten  die  einzelnen  Tonkomponenten 
in  einer  für  das  Bewufstsein  sehr  unregelmäfsigen  Weise  bald 
hervor,  bald  zurück.  In  einem  Bruchteil  einer  Sekunde  ist  bald 
der  eine,  bald  der  andere  Ton  der  stärkste.  Das  macht  es  natür- 
lieh  schwierig,  einem  einzelnen  Tone  genügende  Aufmerksamkeit 
zu  schenken,  um  ein  betreffendes  Tonhöhenexistenzial  arteil  zu 
Stande  kommen  zu  lassen.  Aber  es  macht  dies  nicht  unmöglich. 
Es  wäre  in  der  Tat  seltsam  und  in  Widerspruch  mit  unseren 
sonstigen  Erfahrungen,  wenn  wir  völlig  unfähig  wären,  die  Ton- 
höhe etlicher  dieser  Komponenten  aufzufassen  und  zu  vergleichen, 
blofs  deshalb,  weil  wir  sie  nicht  dauernd  hören,  sondern  für 
kurze  Zeiten,  schnell  abwechselnd  mit  anderen  Tönen.  Dafs 
Stumpf  der  Empfindung  einen  toualen  Charakter  zuspricht,  ist 
bedingt  durch  die  Möglichkeit  der  Analyse;  dafs  Helmholtz 
die  Eijapfindung  geräuschartig  nennt,  ist  bedingt  durch  die 
Schwierigkeit  der  Analyse.  Möglichkeit  und  Schwierigkeit 
schliefsen  sich  natürlich  nicht  gegenseitig  aus. 

Gegen  diese  Darstellung  freilich  erhebt  Stumpf  zwei  Ein- 
wände, die  wir  nicht  unwidersprochen  entlassen  können.  1.  Die 
Tatsache  nämlich,  dafs  Helmholtz  die  Empfindung  für  geräusch- 
artig erklärt,  will  Stumpf  darauf  zurückführen,  dafs  die 
Schwebuugen  infolge  eines  noch  unerforschten  Zusammenhanges 
Geräusche  hinzubringen.  2.  Stumpf  fragt:  Warum  sollte 
Undeutlichkeit  der  Teile  eines  Zusammenklanges,  mag  sie  nun 
beruhen  worauf  sie  will,  den  Klang  als  ein  Geräusch  erscheinen 
lassen? 

Die  Annahme  eines  noch  unerforschten  Zusammenhanges, 
vermittelst  dessen  Schwebungen  zur  Ursache  von  (die  Töne  be- 
gleitenden) Geräuschempfindungen  werden,  würde  ein  Zugeständ- 
nis sein,  dafs  unser  Versuch  einer  Theorie  der  Geräuschempfin- 
dungen gescheitert  ist.  Stumpf  kommt  in  der  Tat  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  Geräusche  eine  besondere  Art  von  Gehörsempfindungen 
sind,  über  deren  Entstehung  wir  nichts  Genaueres  wissen.  Doch 
kann  uns  natürlich  niemand  logischerweise  zwingen,  eine  solche 
Annahme  sofort  uns  anzueignen.  Wir  müssen  vielmehr  erst  ver- 
suchen, ob  wir  nicht  ohne  jene  Annahme  eine  allgemeine,  die 
Geräusche  einschlief  sende  Theorie  der  Gehörsempfindungen  auf- 
stellen können.  Sollte  unser  Versuch  erfolglos  sein,  dann  werden 
wir  freilich  jene  Annahme  akzeptieren  müssen,  als  das  Beste,  das 
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sich  uns  darbietet.    Doch  ich  glaube  voraussagen  zu  können,  dafs 
dies  nicht  nötig  sein  wird. 

Dafs  man  eine  Gehörsempfindung  geräuschartig  nennen 
dürfe,  wenn  ihre  Analyse  Schwierigkeiten  macht,  lehnt  Stumpf 
mit  diesem  Argument  ab:  „In  den  tausend  und  abertausend 
Fällen,  wo  Zusammenklänge  von  Nicht-  oder  Halbmusikern  nicht 
oder  unvollkommen  analysiert  werden,  werden  sie  um  deswillen 
doch  noch  lange  nicht  als  Geräusche  aufgefafst."  Es  kommt 
hier  sehr  viel  darauf  an,  was  man  unter  Analyse  versteht. 
Stümpf's  Definition  einer  Analyse  ist  zur  Beschreibung  der  Tat- 
sachen sehr  wenig  geeignet,  wie  schon  genugsam  von  anderen, 
und  auch  von  mir  selbst  in  dieser  Zeitschrift  gezeigt  worden  ist. 
Sie  ist,  ich  möchte  sagen,  zu  scholastisch,  zu  sehr  eine  blofse 
Zusammenfügung  von  Worten,  durchaus  nicht  den  Bedürfnissen 
der  Tatsachen  angepafst.  Wenn  ein  Unmusikalischer  einen 
Akkord  auf  der  Orgel  hört,  und  die  Gehörsempfindung  nicht  als 
ein  Geräusch,  sondern  als  ein  Ton  beurteilt  wird,  so  hat  er  doch 
wohl  eine,  wenn  auch  sehr  unvollkommene  Analyse  angestellt. 
Er  wird  nämlich  in  einer  Reihe  von  Klängen  eine  Melodie  er- 
kennen. Dies  aber  wäre  nicht  möglich,  wenn  nicht  wenigstens 
Eine  der  Komponenten  des  Klanges  ein  Tonhöhenexistential- 
urteil  in  ihm  hervorgerufen  hätte.  Ich  sehe  nun  keinen  Grund, 
warum  man  nicht  bereits  in  diesem  Falle  von  einer  (natürlich 
unvollständigen)  Analyse  des  Klanges  sprechen  sollte.  Wäre 
wirklich  gar  keine  Analyse  des  Klanges  ausgeführt  worden,  so 
hätte  dieser  allerdings  den  Eindruck  eines  Geräusches  gemacht. 
Wenigstens  entspricht  das  durchaus  meinen  eigenen  Erfahrungen. 
Ich  habe  unzähligemale  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  eine  ge- 
wisse Gehörsempfindung  mir  zunächst  als  ein  Geräusch  erschien, 
während  ich  später,  nachdem  ich  sie  wenigstens  teilweise  analy- 
siert, (d.  h.  zum  mindesten  Eine  Tonhöhe  herausgehört)  hatte,  sie 
beim  besten  Willen  nicht  mehr  als  ein  einfaches  Geräusch  zu  be- 
zeichnen vermochte.  Auch  spricht  für  unsere  Auffassung  des 
Unterschiedes  zwischen  Ton  und  Geräusch  die  folgende  wohl- 
bekannte Tatsache.  Wenn  man  Holzstäbchen  verschiedener 
Länge  oder  Dicke  auf  die  Tischplatte  wirft,  so  kann  man  leicht 
eine  Melodie  erkennen,  obwohl  man  zunächst  beim  isolierten 
Hinwerfen  keine  definitive  Tonhöhe  erkennen  konnte.  Aber  die 
melodische  Verwandtschaft  ist  eben  ein  aufserordentliches  Hilfs- 
mittel für  die  Aufmerksamkeit,    und  nach  einiger  Übung   lernt 
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man  den  Hauptton  des  Holzstäbchens  auch  beim  isolierten  Hin- 
werfen trotz  der  Geräuschartigkeit  des  Klanges  erkennen.  Stumpf 
mag  darin  recht  haben,  dafs  ein  unvollkommen  analysierter 
Klang  durchaus  nicht  immer  als  Geräuch  beurteilt  wird.  Aber 
dies  beweist  doch  nicht  die  Unmöglichkeit  der  Annahme,  dafs, 
wenn  immer  ein  Klang  als  Geräusch  oder  geräuschartig  beurteilt 
wird,  die  Unmöglichkeit  oder  UnvoUkommenheit  der  Analyse  die 
Ursache  dieses  Urteils  ist.  Wir  können  somit  diesen  Einwand 
Stümpf's  mit  der  Gegenfrage  zurückweisen:  Warum  sollte  Un- 
deutlichkeit  aller  (oder  doch  der  überwiegenden  Mehrheit  der) 
Teile  eines  Zusammenklanges  den  Klang  nicht  als  ein  Geräusch 
(bezw.  geräuschartig)  erscheinen  lassen? 

Der  wichtigste  Einwand,  den  Stumpf  gegen  die  Definition 
eines  Geräusches  als  einer  grofsen  Zahl  gleichzeitiger  Töne  er- 
hebt, ist  dieser:  „Man  kann  sich  sehr  gut  vorstellen,  wie  c  und 
eis  ohne  Schwebungen  klingt.  Ebenso  kann  ich  noch  ziemlich 
gut  etwa  e,  fis,  g  in  der  Vorstellung  hinzufügen.  Und  so  kann 
man  sich  wenigstens  Annäherungen  an  den  Eindruck  vorstellen, 
welchen  die  sämtlichen  Töne  der  chromatischen  Leiter  ohne 
Schwebungen  zusammenklingend  geben  müfsten.  Soviel  scheint 
mir  klar,  dafs  der  Eindruck  nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit  hätte 
mit  einem  Geräusch."  Hierin  mufs  man  Stumpf  sicherlich  zu- 
stimmen. Wenn  man  in  der  Definition  unter  gleichzeitigen 
Tönen  gleichzeitige  Tonempfindung  versteht,  und  zwar  von  nicht 
beschränkter  Dauer,  relativ  oder  absolut  frei  von  Schwebungen, 
verhältnismäfsig  nicht  allzu  schwer  analysierbar,  so  mufs  man 
die  Definition  verwerfen.  In  der  Tat  stellt  sich  Stumpf  die  Töne 
im  obigen  Beispiel  analysiert  vor.  Was  sollte  der  Ausdruck  „in 
der  Vorstellung  hinzufügen"  sonst  für  einen  Sinn  haben:  Analy- 
sierte gleichzeitige  Töne  sind  sicher  kein  Geräusch.  Wenn  man 
aber  unter  gleichzeitigen  Tönen  physikalische  Töne  versteht 
(und  Stumpf  selber  tut  dies  in  seiner  Diskussion  des  Helmholtz- 
schen  Versuchs  mit  Niederdrücken  einer  ganzen  Klavieroktave), 
so  läfst  sich  die  Definition  in  der  modifizierten  Form,  die  ich 
ihr  oben  gegeben  habe,  sehr  wohl  halten,  gilt  aber  nicht  für 
alle  Geräusche,  da  man  Geräusche  auch  noch  auf  andere  Weise 
hervorbringen  kann.  Psychologisch  wichtig  ist  der  Umstand,  dafs 
wir  dann  nicht  nur  gleichzeitige  Tonempfindungen  haben,  sondern 
auch  einen  raschen  Wechsel  der  Empfindungen.  Dies  führt  ims 
zu  der  zweiten  Definition  des  Geräusches,  die  Stumpf  diskutiert. 
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„Geräusche  sind  sehr  zahlreiche,  sehr  schnell  aufeinander- 
folgende Töne  verschiedener  Höhe."  (Tonpsychologie  II,  508.) 
Diese  Ansicht  hält  Stumpf  für  ganz  undurchführbar.  ,,Wir 
können  ja  den  schnellsten  Wechsel  von  Tönen  herstellen,  wenn 
wir  mit  dem  Finger  über  die  Tasten  streichen  oder  auf  einer 
Violinsaite  stetig  hinaufrutschen  oder  den  eine  gedackte  Pfeife 
verschliefsenden  Pfropfen  hin-  und  herschieben.  —  Wenn  man 
will,  kann  man  freilich  jede  stetig  veränderliche  Tonhöhe  ein 
Geräusch  nennen,  entgegen  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch; 
ebenso  wie  manche  Vertreter  der  vorangehenden  Definition  kurz- 
weg jede  unanalysierte  Vielheit  von  Tönen  ein  Geräusch  nennen, 
auch  wenn  der  gewöhnliche  Mensch  dagegen  protestiert." 

Dem  letzten  Argument  konnten  wir  uns  schon  oben  durch- 
aus nicht  anschliefsen ;  denn  der  gewöhnliche  Mensch  protestiert 
gar  nicht  dagegen,  dafs  man  ein  Gehörsphänomen,  aus  dem  er 
schlechterdings  keine  bestimmte  Tonhöhe  heraushört,  ein  Ge- 
räusch nennt.  Nicht  mehr  überzeugend  ist  das  gegen  die  zweite 
Definition  gerichtete  Argument.  Der  Fehlschlufs  ist  ähnlich,  als 
wenn  jemand  beweisen  wollte,  dafs  ein  Kreis  kein  Kegelschnitt 
sei,  indem  er  einen  Kegel  zerschneidet  und  aufzeigt,  dafs  der 
Schnitt  in  diesem  speziellen  Falle  eine  Ellipse  ist.  Eine  stetig 
veränderliche  Tonhöhe  nennt  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch 
freilich  nicht  unter  allen  Umständen  ein  Geräusch;  aber  nennt 
er  sie  denn  einen  Ton  ?  Er  hat  einen  anderen  sehr  bezeichnen- 
den Namen  dafür.  Wir  müssen  uns  jedoch  etwas  genauer  aus- 
drücken. Für  eine  stetig,  aber  verhältnismäfsig  langsam  sich 
verändernde  Tonhöhe  hat  der  Sprachgebrauch  überhaupt  keine 
besondere  Bezeichnung;  er  beschreibt  sie  mit  den  Worten,  mit 
denen  wir  sie  soeben  beschrieben  haben.  Dagegen  hat  er  eine 
Bezeichnung  für  eine  Tonhöhe,  die  sich  ziemlich  schnell  ver- 
ändert, so  schnell,  dafs  zu  keiner  Zeit  ein  bestimmtes  Tonhöhen- 
existentialurteil  möglich  ist.  Wenn  die  Veränderung  sich  sehr 
schnell  vollzieht,  können  wir  sogar  auf  die  Bedingung  der  ob- 
jektiven Stetigkeit  verzichten.  Man  nennt  eine  solche  Empfindung 
ein  Geheul.  Doch  die  folgende  Bedingung  mufs  noch  erfüllt 
sein,  um  von  einem  Greheul  sprechen  zu  können :  Die  Veränderung 
mufs  während  einer  genügend  langen  Zeit  in  derselben  Richtung 
geschehen,  um  ein  Urteil  über  die  Richtung  möglich  zu  machen ; 
in  objektiver  Hinsicht  bedeutet  das,  da  die  Veränderung  ja  sehr 
schnell  geschieht,   dafs  sie  sich  während  der  in  Frage  kommen- 
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den  Zeit  über  eroe  beträchtliche  Tonregiozi  erstrecken  mufd. 
Wenn  aber  eine  solehe  schnelle  Tonhöfaenveränderung  —  stetig 
oder  nnstetig,  das  macht  nun  keinen  Uirteofschied  —  ba;ld  in  der 
einen,  bald  in  der  anderen  Richtung  geschieht  und  dieser  Rieh- 
tnngswechsel  so  häufig  ist,  dafs  wir  in  keinem  Zeitmbnient  über 
die  jeweilige  Richtung  der  Veränderung  zu  urteilen  vermögen, 
dann  nennt  der  gewöhnliche  Mensch  das  weder  einen  Ton  noch 
ein  Geheul,  sondern  —  ein  Geräusch. 

Wir  können  daher  diese  zweite,  von  Stumpf  ohne  hiüireiehen- 
den  Grund  verworfene  Definition  eines  Geräusches  (wovon  ein 
Gdieul  nur  ein  spezieller  Fall  ist)  sehr  wohl  feethalten.  Wir 
müssen  nur  im  Gedächtnis  behalten,  dafs  in  dieser  Definition 
unter  Tönen  subjektive  Töne,  d.  h.  Tonempfindungen  ge- 
meint sind,  und  dafs  ein  derartiger  stetiger  oder  unstetiger 
WeclÄcl  von  Tonempfindungen  objektiv  auf  zwei  verschiedene 
Arten  hervorgebracht  werden  kann :  durch  einen  entsprechenden 
Wechsel  objektiver  Töne  oder  durch  eine  Anzahl  gleichzeitiger 
Töne  in  Intervallen,  die  beträchtliche  Unregelmäfsigkeiten  des 
Klanges  bedingen.  Die  obige  Definition  schliefet  natürlich  den 
Fall  ein,  dafs  mehrere  objektive  Vorgänge,  von  denen  bereits 
jeder  einzeln  eine  Geräuschempfindung  veranlassen  würde,  zu- 
gleich bestehen. 

Die  Definition,  zu  der  wir  so  gelangt  sind,  scheint  jedoch 
anvoUständig  zu  sein,  da  von  vielen  Seiten  behauptet  wird,  es 
gebe  noch  eine  dritte  Art  der  objektiven  Entstehungsweise  von 
Geräuschen.  Nach  dieser  Ansicht  wird  eine  Gerätischempfindung 
durch  eine  einzige  das  Ohr  treffende  Luftwelle  erzeugt,  während 
iwei  oder  mehr  periodische  Luftwellen  eine  Tonempfindung 
hervorbringen.  Diese  Theorie  liegt  nach  unseren  Erfahrungen 
im  allt£^lichen  Leben  (z.  B.  bei  dem  beliebten  Kinderspiel  des 
Zerdrüekens  einer  mit  Luft  gefüllten  Tüte)  so  nahe,  dafs  man 
wohl  schwerlich  einem  bestimmten  Namen  die  Urheberschaft  zu- 
weisen kann.  Exneb  hat  sie  1876  diskutiert  Besonders  aus- 
Mhrlidi  ist  diese  Anschauung  von  BaticicB  behandelt  woi«den. 
Die  ,3^he''  des  Geräusches  hängt  nach  Brücke  von  der  Länge 
d^  einfachen  Welle  ab.  Diese  Anschauung,  dafs  eine  einzelne 
Wdle  ein  Geräusch  hervorbringe,  eine  Wiederholung  solcher 
Wellen  di^egen  einen  Ton,  scheint  neuerdings  in  den  Text- 
büchern melnr  und  mdiir  adoptiert  zu  werden  (z.  B.  in  den  in 
Amerika  weit  verbveiteten  Büdiern  von  Titoheubb),  keineswegs 
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jedoch  verdientermafsen,  wie  wir  sehen  werden.  Die  mannig- 
faltigen Experimente,  die  zum  Beweise  dieser  Anschauung  an- 
gestellt worden  sind  und  zur  Nachprüfung  empfohlen  werden, 
beweisen  nämlich  gar  nicht,  was  sie  beweisen  sollen. 

Nach  der  BfiücKE'schen  Lehre  müfste  jeder  plötzlich  ent- 
stehende starke  Ton  im  Beginne  der  Empfindung  einen  Knall 
geben.  Dafs  dies  der  Erfahrung  widerspricht,  wird  jeder  ohne 
weiteres  zugeben. 

Dafs  eine  einzige  Welle  keine  Tonempfindung  hervorbringen 
kann,  ist  experimentell  bewiesen.  Unter  diesen  Umständen  sollte 
man  doch  mit  sehr  mifstrauischen  Blicken  auf  die  BßäcKE'sche 
Theorie  sehen,  und  eher  zu  der  Annahme  neigen,  dafs  eine 
einzige  Welle  überhaupt  keine  Gehörsempfindung  irgend  welcher 
Art  hervorbringt  —  es  sei  denn,  dafs  das  Gegenteil  überzeugend 
dargetan  werden  könnte.  Dies  ist  aber  keinem  von  den  An- 
hängern dieser  Theorie  gelungen. 

Jedermann  weifs,  dafs  Schallwellen  reflektiert  werden;  aber 
wenige  denken  daran  zur  rechten  2ieit;  noch  viel  geringer  ist 
die  Zahl  derer,  die  eine  richtige  Vorstellung  von  einem  solchen 
Vorgange  haben.  Freilich,  bei  einem  ursprünglich  periodischen 
Vorgange  kann  man  Reflexionen  fast  immer  ungestraft  vernach- 
lässigen. Sie  stören  die  Periodizität  des  akustischen  Vorganges 
in  den  die  Tonquelle  umgebenden  Medien  nur  ganz  im  Anfange 
beträchtlich.  Nach  sehr  kurzer,  praktisch  zu  vernachlässigender 
Zeit  tritt  dort  eine  regelmäfsige  Periodizität  des  Vorganges  ein. 
Bei  einer  einzigen  ursprünglichen  Welle  ist  dies  anders.  Hier 
veranlassen  die  Reflexionen  in  den  die  Quelle  umgebenden 
Medien  so  komplizierte  Vorgänge,  dafs  sie  mit  der  ursprünglich 
hervorgebrachten  Welle  gar  keine  Ähnlichkeit  mehr  haben.  Selbst 
unser  eigener  Körper  und  seine  Teile,  namentlich  die  Knochen 
und  Höhlungen  des  Schädels  sollten  hier  nicht  einfach  vernach- 
lässigt werden.  Man  kann  eine  einzige  Luftwelle  überhaupt 
nicht  hervorbringen,  ohne  dafs  das  innere  Ohr  von  irgend 
welchen  Reflexionswellen  getroffen  werde.  Brücke  hat  an  Re- 
flexionswellen wohl  gedacht,  glaubte  aber  beweisen  zu  können, 
dafs  sie  bei  seinen  eigenen  Experimenten  unwirksam  seien. 
Abraham  und  Brühl  (diese  Zeitschrift  18)  haben  gezeigt,  dafs 
dieser  Beweis  mifslungen  ist,  dafs  Brücke's  Instrument  viel  zu 
unempfindlich  war,  um  irgend  einen  Schlufs  zu  gestatten. 

Auf  der  anderen  Seite  dagegen  ist  es  gelungen,  die  Existenz 
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solcher  Reflexionswellen  in  einer  so  ausgezeichneten  Weise  zu 
demonstrieren,  dafs  auch  der  Taube  daran  glauben  mufs. 
R  W.  Wood  (Populär  Science  Monihly  57  (4),  August  1900)  hat 
eine  Anzahl  typischer  Fälle  photographiert,  wovon  die  beigefügte 
Abbildung  eine  gute  Vorstellung  gibt.    Doch  sollte  der  Leser, 


A  #Jf#  t^'ßB'ßS 


der  an  diesen  Problemen  Interesse  nimmt,  nicht  versäumen,  die 
übrigen  Abbildungen  im  Originale  anzusehen.  Wenn  der  Körper, 
von  dem  die  einzelne  Welle  reflektiert  wird,  verhältnismäfsig 
glatt  ist,  so  wird  die  Welle  ziemlich  unverändert  reflektiert.  Aber 
wie  selten  ist  diese  Bedingung  in  Wirklichkeit  erfüllt.  Sobald 
die  Welle  auf  unregelmäfsig  geformte  Oberflächen  trifft,  wird  sie 
in  mannigfaltiger  Weise  aufgebrochen.  An  einer  Treppe  oder 
einem  Lattenzaun  wird  sie  in  eine  regelmäfsige  periodische  Ton- 
welle verwandelt.  Man  kennt  die  helle,  metallisch  klingende 
Empfindung,  die  jeder  Fufstritt  verursacht,  wenn  man  in*  einer 
stillen  Gegend  an  einem  Lattenzaun  entlang  geht.  Die  Höhe 
des  Tones  ist  durch  die  Schmalheit  und  den  geringen  gegen- 
seitigen Abstand  der  Latten  bedingt.  Wenn  die  reflektierende 
Fläche  nicht  aus  einer  Reihe  gleichartig  gestalteter  Körper  be- 
steht, sondern  unregelmäfsig  ist,  so  kommt  kein  Ton  zu  stände, 
sondern  ein  Geräusch ;  z.  B.  das  Echo  eines  Fufstritts  oder  Hände- 
klatsches, das  von  einem  Walde  hervorgebracht  wird.  Mancher 
hat  sich  darüber  gewundert,  dafs  ein  Echo  so  häufig  höher  klingt 
oder  doch  eine  hellere  Klangfarbe  besitzt  als  der  Klang,  den 
man  hinübergesandt  hat.  Nichts  ist  einfacher  als  die  Erklärung 
dieser  Tatsache.  Wellen  von  gröfserer  Wellenlänge  werden  durch 
die  Zweige  der  Bäume  in  Wellen  kleinerer  Wellenlänge  aufge- 
brochen und  kommen  so  als  Echo  zurück. 

Wenn  wir  zum  Zweck  eines  Experimentes  eine  einzelne  Luft- 
welle hervorbringen,  so  wird  unser  Ohr  tatsächlich  von  einer 
grofsen  Zahl  von  Luftwellen  getroffen,  die  infolge  der  unregel- 
mäfsigen  Gestalt  der  reflektierenden  Körper  sehr  verschiedene 
Wellenlängen  haben  mögen.  Was  sollten  wir  daher  erwarten  zu 
hören?      Eine    grofse    Zahl   sehr   schnell    aufeinanderfolgender 
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Töne  von  verschiedener  Tonhöhe,  hervorgebracht  durch  je  zwei 
(oder  auch  manchmal  drei  oder  mehr)  direkt  aufeinanderfolgende 
Eeflexionswellen.  Und  was  hören  wir  tatsächlich  ?  Ein  Geräusch 
—  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  oben  vertretenen  Theorie 
der  Qeräuschempfindungen. 

Das  Geräusch  eines  Pistolen-  oder  Kanonenschusses  ist  sicher- 
lich nicht  der  direkte  Erfolg  der  ersten,  gewaltigen  Luftver- 
dichtung, die  der  Explosion  des  Pulvers  entspricht  Diese  Luft- 
verdichtung ist  so  unendlich  viel  stärker  als  alle  die  periodischen 
Änderungen  des  Luftdrucks,  die  wir  als  Töne  zu  empfinden 
pflegen,  dafs  wir,  wenn  sie  die  direkte  Ursache  der  Knall- 
einpfindung  wäre,  eine  Stärke  dieser  Empfindung  erwarten  sollten, 
die  alle  unsere  Einbildung  übersteigt.  Tatsächlich  ist  jedoch  ein 
PistolenschuTs  durchaus  nicht  unvergleichlich  stärker  als  die 
stärksten  Tonempfindungen,  die  wir  kennen.  Die  Explosions- 
welle  selbst  ist  eben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  die 
direkte  Ursache  der  Knallempfindung,  sondern  die  KnaJl- 
empfindung  ist  eine  Folge  der  Einwirkung  der  viel  schwächeren 
unregelmäfsigen  Beflexionswellen  auf  das  Gehörorgan. 

Wir  müssen  daher  die  Theorie,  wonach  eine  „reine"  Ge- 
päuschempfindung  durch  die  Einwirkung  einer  einzigen  Luft- 
welle  hervorgebracht  wird,  beiseite  legen.  Diese  Theorie  hat 
einen  zu  geringen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und 
wird  durch  die  Tatsachen  nicht  gefordert 

Wir  haben  uns  nun  der  Frage  zuzuwenden,  ob  für  Geräusch- 
empfindungen ein  besonderes  Sinnesorgan  anzunehmen  ist,  oder 
ob  das  bekannte  Gehörorgan,  die  Schnecke,  auch  den  Geräusch- 
empfindungen zu  dienen  vermag.  Natürlich  werden  wir  solch 
ein  hypothetisches  Geräuschorgan  nur  dann  annehmen,  wenn 
eine  befriedigende  Erklärung  des  Zustandekommens  der  Geräusch- 
empfindungen auf  andere  Weise  unmöglich  ist  Dafe  sie  unmög- 
lich ist,  ist  von  verschiedenen  Seiten  behauptet  worden;  doch 
nur  von  denjenigen,  die  das  Gehörorgan  in  der  Schnecke  für 
ein  Resonatorensystem  halten.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
kann  man  freilich  die  aufserordentlichen  Unregelmäfsigkeiten 
der  Gehörsempfindung,  die  wir  oben  diskutiert  haben  (z.  B.  beim 
Niederdrücken  aller  Tasten  einer  Klavieroktave)  nicht  erklären. 
L:idessen,  dieses  ungemein  schnelle  Auftreten  und  Verschwinden 
der  Primär-  und  Differenztöne  ist  eine  Tatsache;  und  wir  haben 
nicht  die  Tatsachen  der  Theorie,  sondern  die  Theorie  den  Tat» 
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saOben  anzupassen.  Die  Erklärung  dieser  Tatsache  ist  einfach 
genug,  sobald  wir  die  Resonatorenhypothese  aufgeben.  Wenn 
wir  annehmen,  dafs  irgend  zwei  direkt  aufeinanderfolgende  auf 
irgend  einen  sensibeln  Punkt  des  Gehiörorgans  ausgeübte. Drucke 
eine  Tonempfindung  verursachen  können  (ich  sage  absichtlich 
nicht:  unter  allen  Umständen  müssen),  so  begreift  sich  die  Kom- 
plexität der  Empfindung  sogleich  aus  der  Komplexität  der  Weise, 
in  welcher  die  Reizungen,  die  physikalischen  Druckänderungen, 
in  einem  Falle  wie  bei  der  ganzen  Klavieroktave,  aufeinander- 
folgen. Die  Resonatoxentheorie  jedoch,  eine  Theorie  der  Aus- 
lese bestimmter  Resonatoren  unter  Tausenden  durch  graduell 
wachsende  Intensität  des  Mitschwingens  der  ersteren,  kann  nicht 
zugeben,  dafs  irgend  zwei  aufeinanderfolgende  Druckänderimgen 
schon  eine  Tonempfindung  zu  verursachen  vermögen ;  wo  bliebe 
aonst  das  wichtige  Prinzip  der  Auslese.  Man  nimmt  daher  dann 
an,  dafs  das  Ohr  den  verwickelten  Vorgang  wieder  vereinfache, 
nämlich  durch  Auflösung  der  zusammengesetzten  Welle  nach 
dem  FouBiER'schen  Theorem.  Eine  solche  verhältnismäfsig  ein- 
fache Summe  von  Tonempfindungen  kann  freilich  kein  Geräusch 
sein.  Daher  nimmt  man  ferner  an,  wie  z.  B.  Stumpf  in  seiner 
Tonpsychologie,  dafs  es  irgendwo  ein  mysteriöses  Sinnesorgan 
geben  müsse,  das  Geräuschempfindungen  „hinzubringe".  Geben 
wir  die  Resonatorentheorie  auf  und  entschliefsen  wir  uns,  im 
CoBTi'schen  Organ  nichts  als  eine  im  wesentlichen  an  allen 
Punkten  gleichartig  funktionierende  sensorielle  Fläche  zu  sehen  \ 


^  Dafs  man  den  sonstigen  Tatsachen  auf  dem  Gebiete  der  Gehörs- 
empfindungen unter  dieser  Voraussetzung  ebensowohl,  ja  selbst  besser 
gerecht  werden  kann,  als  auf  Grund  der  Resonatorenhypothese,  habe  ich 
bereits  frflher  in  dieser  Zeitschrift  und  anderwärts  gezeigt ;  wenn  auch  die 
TOD  mir  entwickelte  Theorie  des  Hörens  sich  noch  in  einem  sehr  unvoll- 
kommenen Stadium  befindet. 

Nach  HsNSEN  (Das  Verhalten  des  Resonanz- Apparates  im  menschlichen 
Ohr.  Sitzungsberichte  d,  Akad,  d.  Wiss.  Berlin  H8,  904—914.  1902)  wird  das 
Vorhandensein  eines  Resonanzapparates  im  Ohr  dadurch  bewiesen,  dafs  ein 
Ton,  der  nur  durch  zwei  gleichstarke  Lultstöfse  hervorgebracht  wird,  sehr 
schwach  ist;  stärker,  wenn  drei,  vier  oder  mehr  Stöfee  wirksam  sind.  Wie 
man  aus  dieser  Erfahrung  auf  das  Vorhandensein  eines  Resonanzapparates 
echliefsen  kann,  ist  nicht  ganz  klar.  Bisher  hat  man  noch  stets,  auf  allen 
Sinnesgebieten,  angenommen,  dafs  die  Intensität  einer  physiologischen  Er- 
regung in  einem  Sinnesorgan  mit  einer  praktisch  unendlich  kleinen  Gröfse 
beginnt  und  anwächst,  bis  sie  die  dem  Reize  entsprechende  Gröfse  erreicht 
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SO  sind  wir  zu  der  Annahme  eines  gänzlich  unbekannten  Gre- 
räuschorgans  nicht  länger  gezwungen.  Die  verwickelte  Weise, 
in  der  die  Druckänderungen  einander  folgen,  läfst  uns  dann  er- 
warten, sehr  viele  sehr  schnell  aufeinanderfolgende  Töne  zu 
empfinden,  was  mit  der  oben  entwickelten  psychologischen 
Theorie  der  Geräusche  übereinstimmt.  Die  Hypothese  eines  be- 
sonderen Geräuschorgans  ist  also  überflüssig. 

Einen  Einwand,  den  man  gegen  die  obige  Theorie  der  Ge- 
räuschempfindungen machen  könnte,  will  ich  hier  noch  kurz 
erwähnen.  Man  findet  nämlich  experimentell,  dafs  verschiedene 
sehr  schnell  aufeinanderfolgende  Töne  (ähnlich  Akkorde  von 
extrem  kurzer  Dauer)  jemandem,  der  an  die  Beobachtung  solcher 
Phänomene  noch  nicht  hinreichend  gewöhnt  ist,  mehr  geräuech- 
artig  erscheinen  und  längere  Zeit  hindurch  noch  als  Geräusche 
beurteilt  werden,  wenn  die  die  Gehörsempfindung  zusammen- 
setzenden Töne  (ich  meine  Tonempfindungen,  nicht  physikalische 
Töne)  dissonant  sind,  als  wenn  sie  konsonant  sind.  Dies  darf 
uns  jedoch  nicht  verführen,  die  Bedingung  der  Dissonanz  in 
unsere  Theorie  der  Geräuschempfindungen  aufzunehmen.  Die 
Verwandtschaft  der  Töne  ist  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  für 
manche  psychische  Prozesse  wegen  ihres  günstigen  Einflusses 
auf  die  den  verschiedenen  Tonempfindungen  zuzuwendende 
Aufmerksamkeit.  Wir  müssen  daher  erwarten,  dafs  wir  eine 
Reihe  dissonanter  Töne  länger  als  geräuschartig  beurteilen,  eine 
Reihe  konsonanter  eher  als  eine  tonale  Empfindung,  nicht  direkt 
wegen  der  Konsonanz  oder  Dissonanz,  sondern  wegen  des  Ein- 
flusses der  Konsonanz  auf  die  Aufmerksamkeitsvorgänge. 

Noch  eine  Frage  bleibt  uns  zu  erörtern.  Wir  haben  ein 
Geräusch  definiert  als  eine  Reihe  von  Tonempfijidungen  unter 
Bedingungen,  die  das  Zustandekommen  eines  bestimmten  Ton- 
höhen-Existentialurteils   unmöglich  machen.     Widerspricht    nun 

hat,  um  dann  diese  Gröfse,  falls  keine  Erschöpfung  eintritt,  bis  zum  Auf- 
hören des  Reizes  zu  behalten.  Aus  dieser  Tatsache  des  Anwachsens  der 
Intensität  einer  Empfindung  in  den  ersten  Augenblicken  hat  doch  noch 
niemand  auf  das  Vorhandensein  eines  Resonanzapparates  in  anderen  Sinnes- 
organen geschlossen;  z.  B.  im  Auge.  Warum  denn  im  Ohr?  Wahrschein- 
lich, weil  man  von  vornherein  an  die  Existenz  dieses  Resonatorenapparates 
im  Ohr  glaubt.  Jenes  Anwachsen  der  Intensität  der  Empfindung  in  den 
ersten  Augenblicken  der  Reizung  dürfte  wohl  eine  allgemeine  Eigenschaft 
des  Nervensystems  sein,  die  für  die  Art  der  in  Frage  kommenden  mecha- 
nischen Vorgänge  im  Sinnesapparat  gar  nichts  beweist. 
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nicht  dieser  Definition  die  Tatsache,  dafs  man  bei  zwei  reinen 
Geräuschen  das  eine  als  höher  (heller),  das  andere  als  tiefer 
(dumpfer)  zu  beurteilen  vermag?  Ich  denke  nicht,  dafs  hier 
«in  Widerspruch  besteht;  denn  solche  Urteile  beziehen  sich 
nicht  auf  die  Tonhöhe,  sondern  auf  die  Klangfarbe. 

Wie  Stumpf,  dem  ich  mich  hier  anschliefse,  zuerst  gezeigt 
hat,  besitzen  einfache  Töne  zwei  den  Schwingungszahlen  pa- 
rallel laufende  psychologische  Merkmale :  Tonhöhe  und  Tonfarbe 
(Pitch  und  Quality  in  englischer  Terminologie).  Die  Tonhöhe 
^heint  aus  dem  BewuTstsein  austreten  zu  können,  ohne  dafs 
dies  auch  mit  der  Tonfarbe  desselben  Tons  zu  geschehen 
braucht.  Auf  diese  Weise  kann  man  z.  B.  die  Eigentümhchkeiten 
sehr  hoher  und  sehr  tiefer  Töne,  das  Phänomen  der  Klangfarbe 
bei  zusammengesetzten  Klängen,  und  mancherlei  andere  Er- 
scheinungen erklären.^  Eine  einfache  Konsequenz  dieser  Theorie 
ist  die  Annahme,  dafs  solche  Reihen  von  Tonempfindungen,  die 
wir  Geräusche  nennen,  weil  wir  keine  bestimmte  Tonhöhe  heraus- 
hören können,  doch  die  Ursache  eines  Klangfarbenurteils  sein 
können,  das  wir  dann  mit  den  Worten  ausdrücken,  das  Geräusch 
:8ei  höher  oder  heller  als  ein  anderes. 


^  Weitere  Einzelheiten  findet  man  in  meiner  Abhandlung:  Über  Be- 
orteilang  zoaammengesetzter  Klänge,  diese  Zeitschrift  20,  S.  13 — 33.  1899  und: 
Die  Tonpsychologie  etc.,  Zeitschrift  für  Pädagogische  Psychologie  1.  1899.  Die 
letztere  Abhandlung  ist  mit  Beziehung  auf  dies  spezielle  Problem  etwas 
^ausführlicher. 

(Eingegangen  am  26,  November  1902.) 
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(Aus  der  physikalischen  Abteilung  des  pfaysiologischeh  Institute 
der  Universität  zu  B^lin.) 

Über  das  Sehen  durch  Schleier. 

Von 

Ohr.  hADD'F&AXKLVs  und  Dr.  A.  öuttmajot. 
(Baltimore)  (Berlin) 

(Mit  6  Kurven.) 

Bei  gewissen  Augenerkrankungen  klagt  der  Patient  dem 
Arzte,  er  sähe  „alles  wie  durch  einen  Schleier."  Er  will  damit 
sagen,  dafs  er  undeutlicher  als  gewöhnlich  sieht  und  speziell 
den  Eindruck  hat,  als  ob  sich  zwischen  seine  Augen  und  die 
betrachteten  Gegenständ^  etwas  Störendes,  teilweise  Verdunkelnde» 
einschöbe. 

Wenn  hiermit  auf  der  einen  Seite  der  Schleier  als  ein 
Hemmnis  für  das  deutliche  Sehen  hingestellt  wird,  so  scheint 
andererseits  die  Tatsache  in  einem  gewissen  Widerspruch  damit 
zu  stehen,  dafs  die  Damen  doch  sehr  häufig  Schleier  tragen  und 
sich  durch  dieselben  beim  Sehen  nicht  merklich  beeinträchtigt 
fühlen.  Wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  die  schleier- 
tragenden Damen  eine  geringe  Sehstörung  durch  den  Schleier 
wohl  ertragen  würden,  um  dafür  gewisse  andere  Vorteile  des 
Schleiers  ausnutzen  zu  können,  so  ist  es  immerhin  zweifelhaft, 
ob  die  Sitte  des  Schleiertragens  sich  andauernd  halten  würde,  wenn 
der  Schleier  das  Sehen  erheblich  störte.  In  der  Tat  konstatiert 
man  leicht,  dafs  ein  Schleier,  der  unmittelbar  vor  dem  Auge 
sich  befindet,  das  Sehen  sehr  wenig  beeinträchtigt,  vorausgesetzt, 
dafs  der  Schleier  dünn  und  von  gleichmäfsigem  Bau,  d.  h.  un- 
gemustert, ist. 
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Die  Sache  lä&t  8ioh  aber  auch  von  der  anderen  Seite  be^ 
trachten.  Unter  den  Gründen,  die  die  Damen  zum  Schleier* 
tragen  veranlassen,  ist  häufig  einer  der  wichtigsten  der,  dafs 
der  Schleier  vor  dem  Gesicht  dieses  für  einen  anderen  Beschauer 
uadeutlicher  macht,  dafs  er  Unreinheiten  des  Teints  verdeckt, 
ja  sogar  die  Gesichtszüge  weniger  kenntlich  macht.  Daraus  ent- 
nehmen wir,  dafs  ein  Schleiergewebe,  das  sich  dem  betrachteten 
Objekt  näher  befindet,  als  dem  Auge  des  Beobachters,  die 
Genauigkeit  des  Sehens  wesentlich  stärker  beeinträchtigt,  als  in 
jenem  ersten  Falle.  Von  dieser  Tatsache  wird  auch  ein  anderer 
sehr  bekannter  Gebrauch  gemacht :  die  Verschleierung  von  Vor- 
gängen auf  der  Bühne  und  die  Verschleierung  gewisser  feinster 
Details  bei  der  Darbietung  lebender  Bilder. 

Davon  dafs  die  Stellung  eines  Schleiers  zwischen  beobachten- 
dem Auge  und  beobachtetem  Objekt,  bezw.  seine  Abstände  vom 
Auge  und  Objekt  für  das  Mafs  der  bewirkten  Sehstörung  von 
entscheidendem  Einflüsse  ist,  überzeugt  man  sieh  leicht  auch  im 
systematischen  Experiment.  Hierbei  ergibt  sich  auch  alsbald 
die  bemerkenswerte  Tatsache,  dafs  eine  mittlere  Stellung  des 
Schleiers,  bei  der  also  der  Schleier  weder  dem  Auge  noch  dem 
Objekt  ganz  nahe  ist,  am  stärksten  die  DeutUchkeit  des 
Sehens  stört 

Das  läfst  sich  wohl  verstehen:  Befindet  sich  ein  Schleier 
nahe  von  dem  Auge,  das  auf  ein  fernes  Objekt  akkommodiert 
ist,  80  müssen  sich  die  einzelnen  Punkte  des  Schleiergewebes  in 
grofsen  Zerstreuungskreisen  auf  der  Netzhaut  abbilden.  Die 
Zerstreuungsbilder  der  einzelnen  Fäden  müssen  sich  untereinander 
berühren,  oder  auch  teilweise  überdecken.  Man  wird  also  von 
den  Fäden  selbst  nichts  sehen,  sondern  es  wird  einfach  eine 
mehr  oder  wenige  gleichmäfsige  Verdunklung  des  Gesamtgesichts- 
feldes resultieren,  der  Schleier  wird  nicht  anders  wirken,  wie  ein 
bestimmtes  graues  durchsichtiges  Glas. 

Andererseits,  wenn  der  Schleier  nahe  vor  einem  beobachteten 
Objekt  sich  befindet,  und  mit  diesem  zusammen  vom  Auge  mehr 
oder  weniger  weit  entfernt  ist,  werden  die  Bedingungen  wesent- 
lich andere  sein :  ist  die  Entfernung  nur  so  grofs ,  dafs  die 
einzelnen  Schleierfäden  noch  als  solche  sichtbar  sind,  so  werden 
sie  in  merklicher  Weise  einzelne  Konturen  der  dahinter  befind- 
lichen Gegenstände  verdecken.  Das  wird  umso  auffallender  sein, 
je  mehr  subtile  Einzelheiten  das  Bild  jener  dahinter  befindlicheu 


250  Ohr.  LadärFrarikHn  und  A,  Guttmann. 

Gegenstände  darbietet.  Dieser  Fall  ist  z.  B.  verwirklicht,  wenn 
wir  ein  vor  uns  befindliches  verschleiertes  Gesicht  betrachten.^ 

Ist  die  Entfernung  zwischen  Beobachter  und  Schleier  schon 
so  grofs,  dafs  die  einzelnen  Schleierfäden  nicht  mehr  unter- 
schieden werden  können,  so  wird  die  oben  erwähnte  Konturen- 
verdeckung  sich  zwar  ebenfalls  noch  geltend  machen;  es  wird 
aber  noch  ein  anderes  Moment  mitspielen,  und  zwar  ein  ver- 
schiedenes, je  nachdem  es  sich  um  einen  schwarzen  oder  einen 
weifsen,  beleuchteten  Schleier  handelt:  der  schwarze  Schleier 
wird  das  Bild  im  ganzen  einfach  verdunkeln,  ähnlich  wie  der 
Schleier  vor  dem  Auge  des  Beobachters;  es  fliefsen  wiederum 
die  Bilder  der  einzelne  Fäden  ineinander.  Der  weifse  beleuchtete 
Schleier,  wie  er  auf  dem  Theater  zur  Darstellung  des  Nebels 
dient,  wird  über  das  gesamte  sichtbare  Bild  ein  gleichmäfsiges 
Licht  ausgiefsen,  das  dessen  Feinheiten,  die  Unterschiede  zwischen 
hell  und  dunkel  verwischen  wird,  gerade  so  wie  das  Bild  auf 
der  Mattscheibe  der  photographischen  Kamera  undeutlich  wird, 
wenn  auf  die  Platte  aufser  den  regulär  durch  das  Objektiv  ge- 
brochenen Strahlen  diffuses  Licht  fällt. 

Diese  Faktoren  wirken  also,  wie  gesagt,  mit  dem  erwähnten 
Faktor  der  Konturenverdeckung  zusammen,  um  das  Bild  undeut- 
lich zu  machen. 

Verhältnismäfsig  am  kompliziertesten  aber  liegen  die  Dinge 
in  folgendem  Falle:  das  Auge  ist  auf  einen  fernen  Gegenstand 
gerichtet  und  für  diesen  akkommodiert ;  vor  demselben  aber  be- 
findet sich  ein  Schleier,  dessen  Maschen  zwar  in  Zerstreuungs- 
bildern, aber  doch  deutlich  voneinander  unterscheidbar  sich  auf 
der  Netzhaut  abbilden.  Nehmen  wir  den  Schleier  als  schwarz 
an,  so  wird  das  Bild  jedes  Fadens  auf  der  Netzhaut  die  Eigen- 
schaften eines  verschwommenen  Schattens  zeigen :  einen  zentralen 
Kernschatten,  umgeben  von  blasseren  Randstreifen  (Halbschatten). 
Die  einzelnen  Punkte  des  fernen  Objektes  nun  können  ent- 
weder 1.  durch  die  Lücken  zwischen  je  zwei  Fäden  hindurch 
vollkommen  frei  und  ungehindert  gesehen  werden,  oder  2.  ihr 
Bild  fällt  in  den  Halbschatten,  oder  endlich  3.  ihr  Bild  würde 
in  den  Kemschatten  fallen,  d.  h.  ist  vollständig  unsichtbar. 
Hieraus  ergibt  sich  also  eine  ungleichmäfsige  Konturenverdeckung, 


^  Hier  kommt  noch  die  beschattende  Wirkung  des  Schleiers  auf  das 
beobachtete  Objekt  hinzu. 
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die  je  nach  der  Dicke  der  Schleierfäden,  bezw.  dem  Gresichts- 
winkel,  unter  dem  der  einzelne  Faden  erscheint,  sich  auf  ver- 
schieden grofse  Partien  des  Gesichtsfeldes  erstrecken  mufs. 
Kleine  ferne  Objekte  werden  bald  durch  den  einzelnen  Schleier- 
faden völlig  verdeckt  sein,  bald  durch  eine  Masche  hindurch  frei 
sichtbar  sein.^  Verschiebung  des  beobachteten  Objektes,  des 
Auges  oder  des  Schleiers  in  seitUcher  Richtung  mufs  also  einen 
Wechsel  in  der  Deutlichkeit  der  einzelnen  Objektpartien  be- 
dingen. 

Schon  von  vorneherein  läfst  sich  vermuten,  dafs  es  bei  Be- 
obachtungen der  letztbeschriebenen  Art  nicht  ganz  leicht  sein 
mufs,  die  Akkommodation  stets  fest  auf  das  ferne  Objekt  ein- 
zustellen. Sowie  dieses  durch  den  vorgesetzten  Schleier  undeut- 
lich gemacht  wird,  mufs  sich  eine  Unsicherheit  in  der  akkommo- 
dativen Einstellung  geltend  machen.  Dazu  können  Schwankungen 
der  Aufmerksamkeit  zwischen  dem  fernen  Objekt  und  dem  nahe 
gelegenen  Schleiergewebe  treten,  die  ebenfalls  die  Versuche 
komplizieren. 

Systematisch  messende  Versuche  von  anderer  Seite  über  die 
Beeinträchtigung  des  Sehens  durch  Schleier  und  ähnliche  zwischen 
Auge  und  Objekt  angebrachte  diskontinuierliche  Hindernisse 
sind  uns  nicht  bekannt.  Wir  unternahmen  es  daher  auf  An- 
regung des  Herrn  Professor  Nagel  gern,  eine  derartige  Versuchs- 
reihe anzustellen,  wobei  uns  die  sehr  dankenswerte  Mitwirkung 
einer  Anzahl  Herren  zur  Seite  stand,  die  in  der  physikalischen 
Abteilung  des  physiologischen  Instituts  zu  Berlin  arbeiteten.  Für 
die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  sich  uns  für  unsere  Beobachtungen 
als  Versuchspersonen  zur  Verfügung  stellten,  sei  ihnen  an 
dieser  Stelle  bestens  gedankt. 

Aufser  äufseren  Gründen  mufsten  wir  unsere  gemeinsamen 
Untersuchungen  in  einem  Stadium  abbrechen,  in  welchem  noch 
mancherlei  interessante  Fragen  der  Entscheidung  harii;en.  Ihre 
experimentelle  Bearbeitung  mufs  weiteren  Untersuchungen  vor- 
behalten bleiben.  Wir  teilen  im  folgenden  das  bisher  erreichte 
mit,  ohne  zu  verkennen,  dafs  unsere  Versuchsreihen  noch  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  lückenhaft  sind. 


*  Von  Beugnngserscheinungen,  die  unter  diesen  Umständen  auftreten 
mflssen,  sehen  wir  ab,  da  sie  an  Bedeutung  hinter  den  anderen  angeführten 
Momenten  zurücktreten. 
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Unsere  Vßr&uchj9anordnuDg  war  folgende :  In  einem  ca.  14  m 
langen,  schwarzwandigen  Kelierraum  des  physix)logi8chen  Um* 
versitätoinsütuts  wurden  in  10  m  Entfernung  voni  Beobachter 
die  8ehproben  aufgehängt  Als  solche  dienten  die  bekannten 
PFLÜGERscben  Optotypen,  Winkelhaken  von  verschiedener  GröGse, 
die  sämtlich  die  Form  eines  E  hatten.  Wir  benutzten  20  ver- 
schiedene  Gröfsen,  die  auf  10  m  Entfernung  berechnet,  einer 
Sehleistung  von  0,1—3  entsprachen.^ 

Diese  Zeichen  waren  auf  weifsen  Pappquadraten  aufgeklebt, 
die  mittels  einer  einfachen  Vorrichtung  so  aufgehängt  werden 
konnten,  dafs  die  offene  Seite  des  E-förmigen  Hakens  nach  rechts 
oder  Unks,  oben  oder  unten  wies.  Die  Beleuchtung  der  auf 
weifsem,  mattem  Grund  aufgehängten  Pappdeckel  war  stets 
gleichmäfsig ;  sie  erfolgte  durch  eine  gröfsere  Anzahl  gleichmäfsig 
verteilter  Glühlampen,  welche  in  einem  quadratischen,  die  zu  be- 
leuchtende Fläche  einschliefsenden  Hohlrahmen  derartig  verteilt 
waren,  dafs  sie  dem  Auge  des  Beobachters  unsichtbar  blieben. 
Es  fiel  also  nur  das  von  der  Objekttafel  reflektierte  Lacht  ins 
Auge.  Um  die  Verhältnisse  möglichst  einfach  zu  gestalten^ 
liefsen  wir  die  Versuchspersonen  stets  mit  nur  einem  Auge  beob- 
achten. Zu  diesem  Zweck  mufsten  sie  ein  Brillengestell  tragen, 
dessen  eine  Seite  eine  undurchsichtige  Scheibe  trug,  auf  der 
anderen  Seite  wurde  ein  Diaphragma  angebracht,  dessen  kreis- 
runde Öffnung  5  mm  Durchmesser  hatte  und  dahinter  eventuell 
ein,  die  Ametropie  korrigierendes  Brillenglas.  Das  Diaphragnia 
hatte  den  Zweck,  den  störenden  Einflufs  wechselnder  Pupillen- 
weite auszuschalten. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  dafs  die  Resultate  verschieden 
ausfielen,  je  nachdem  der  Kopf  während  der  Beobachtung  frei  oder 
durch  Gebifshalter  fixiert  war.  Bei  Beobachtung  mit  frei  beweg- 
lichem Kopfe  erwies  sich  im  allgemeinen  die  Sehstörung  durch 
den  Schleier  als  wesentlich  geringer ;  auTserdem  waren  die  Ergeb- 
nisse weniger  konstant  Wir  verzichteten  daher  bald  auf  ein- 
gehendere Untersuchungen  nach  dieser  Methode  und  stellten 
den  Kopf  für  jede  einzelne  Beobachtung  durch  Einbeifsen  in  ein 
Beifsbrettchen  fest. 

Wir  verwendeten  bei  unseren  Versuchen  vier  verschiedene 


*  Einige  Zwischengröfsen,  deren  wir  für  unsere  Untersnchungen  be- 
darf ten,  haben  wir  durch  Zeichnung  selbst  hergestellt. 
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Sorten  schleierartiger  Gewebe,  deren  Bigenschaften  aus  den  folgen- 
den Tabellen  ersichtlich  sind: 


Nummer 

Material 

Faden- 

Maschen- 

des 

des 

dicke 

weite 

Bemerkungen 

Schleiers 

Schleiers 

in  mm 

in  qmm 

I. 

Ga£e 

(Damenschleier) 

0,13 

0^7 

Sehr  unregelmäfsiges  Ge- 
webe. Zwischen  den  ein- 
zelnen Fäden  manchmal 
noch  feinere  Fäden  von 
0,02  mm  Dicke. 

II. 

Eisendraht 

0,3 

1,0 

III. 

Messingdraht 

0,16 

0,27 

Sehr  regelmäfsiges  Ge- 
webe. 

IV. 

Messingdraht 

0,7 

4,0 

Die  einzelnen  Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt, 
dafs  zunächst  der  Experimentator  die  Sehschärfe  der  mit  der 
oben  beschriebenen  Brille  versehenen  Versuchsperson  feststellte. 
Dann  wurde  der  auf  einen  quadratischen  Holzrahmen  faltenlos 
gespannte  Schleier  dicht  vor  dem  Auge  des  Beobachters  durch 
ein  Stativ  fixiert,  die  Versuchsperson  bifs  sich  nun  an  einem  in 
richtiger  Höhe  fixierten  Beifsbrett  fest  und  gab  dann  durch  eine 
verabredete  Klopfsignalsprache  ihr  Urteil  über  die  Stellung  der 
Sdiprobe  ab,  ehe  sie  die  Zähne  vom  Beifsbrett  entfernte.  Dann 
wechselte  der  Experimentator  die  Richtung  des  E  und  die  Ver- 
suchsperaon,  die  das  Umhängen  nicht  beobaöhten  konnte,  bifs 
sich  unterdessen  an  einer  anderen  Stelle  ihres  Beifsbrettes  fest, 
um  nun  von  neuem  zu  beobachten,  bis  sie  ihr  Urteil  abgeben 
konnte.  Dies  wurde  für  jede  Entfernung  mindestens  zehnmal 
wiederholt.  Durch  den  fortwährenden  Positionswechsel  von 
Objekttafel  und  Kopf  wurde  verhindert,  dafs  etwa  stets  eine  und 
dieselbe  Stelle  des  Schleiers  zur  Deckung  mit  dem  Objekt  ge- 
bracht wurde  und  somit  eine  etwaige  Fehlerquelle  ausgeschaltet. 

Kamen  auf  10  Versuche  nicht  mindestens  7  richtige  Ant- 
worten, so  wurde  der  nächstgröfsere  Haken  aufgehängt  und  der 
Versuch  von  neuem  begonnen.  Den  Spielraum  von  3  falschen 
Angaben  auf  10  muteten  wir  gewähren,  weil,  wie  sich  im  Laufe 
der  Untersuchungen  herausstellte,  unberechenbare,  kleine  Zufällig- 
keiten die  Versuchspersonen  gelegentlich  täuschten.  So  kam  es 
manchmal  vor,  dafs  die  Konturen  des  Hakens  dieselbe  schein- 


254  Chr.  Ladd-Franklin  und  A.  Chittmann. 

bare  Gröfse  hatten,  wie  3  Seiten  eines  oder  mehrerer  Maschen- 
quadrate.  Deckten  sie  sich  dann  zufälligerweise  mit  den  Linien 
dieses  Quadrates,  so  war  ein  Urteil  über  die  Stellung  des  Hakens 
absolut  unmöglich.  Die  geringste  Verschiebung  des  den  Haken 
tragenden  Pappquadrates  genügte  dann,  um  ein  promptes, 
richtiges  Urteil  zu  ermöglichen.  Auch  gelegentliche  Schwankungen 
der  Aufmerksamkeit  und  andere  Fehlerquellen  psychischer  Art, 
wie  sie  bei  derartig  ermüdenden  Versuchen  häufig  vorkommen, 
verlangen  Berücksichtigung.  Die  Zahl  von  10  Einzelversuchen 
bei  der  betreffenden  Stellung  des  Schleier  war  das  Minimum; 
sowie  sich  die  geringste  Unklarheit  herausstellte,  wurden  erheb- 
lich mehr  Versuche  angestellt,  bis  sich  ein  klares  Resultat  ergab. 
Bei  der  Stellung  des  Schleiers  dicht  vor  dem  Auge  sind,  wie 
erwähnt,  die  Zerstreuungsbilder  der  Schleierfäden  so  diffus,  dafs 
sie  nichts  anderes  als  eine  geringe  Verdunkelung  des  Gesamt- 
gesichtsfeldes bewirken.  Diese  erweist  sich  als  einflufslos  für  die 
zu  erzielende  Sehleistung,  genauer  genommen,  sie  bheb  unter- 
halb desjenigen  Mafses  an  beeinträchtigender  Wirkung,  das  wir 
mit  unseren  Verfahren  nachzuweisen  imstande  waren. 

Wir  begannen  daher,  nachdem  dies  sich  in  einer  vorläufigen 

Versuchsreihe  bestimmt  ergeben  hatte,  unsere  weiteren  Versuche 

stets  erst  mit  einem  Abstand  von  10  cm  zwischen  Schleier  und  Auge. 

Nach  Feststellung  der  Sehleistung  bei  dieser  Entfernung  wurde 

der  Schleier  um  10  cm  auf  das  Objekt  zu  weitergerückt  und  die 

Sehleistung  wiederum  bestimmt  und  so  fort  immer  um  10  cm 

weiter  bis  zu  1  m  Entfernung  vom  Auge.    Von  dort  an  meist 

in  den  Etappen  1,20  m,  1,50  m,  3  m  und  schliefslich  10  m,  d.  h. 

dicht  vor   dem    Objekt.    Das   sprungweise  Vorgehen  in    dieser 

Gegend  rechtfertigt  sich   aus  der   von   dort  an    ziemlich  gleich- 

mäfsigen  Störung  der  Sehleistung.   (Vgl.  die  Tabellen  und  Kurven, 

I  die  der  Einfachheit  wegen  nur  bis  3  m  notiert  sind.)    Bevor  wir 

!  zu  dieser  kursorischen  Behandlung  der  betr.  Strecke  übergingen, 

I  hatten  wir  selbstverständlich  durch  eine  grofse  Reihe  von  Einzel- 

I  versuchen   festgestellt,   dafs   auf   diesem  Gebiet  die  Sehleistung 

I  ziemlich  konstant  blieb.    Wenn  sich  bei  einer  Untersuchung  auf 

dieser  Strecke  Unregelmäfsigkeiten  zeigten,  so  wurden  natürlich 

I  auch  Sehprüfungen  in  kleineren  Abständen  gemacht    (Dies  ist 

bei  den  betr.  Tabellen  und   Kurven  besonders  vermerkt)    Am 

Schlufs  fast  jeder  Untersuchungsreihe  wurden  zur  Kontrolle  der 

\  Ergebnisse  noch  einige  Stichproben  vorgenommen. 
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Wir  geben  nun  im  folgenden  in  tabellarischer  Form  die  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchungen  wieder.  Die  verschiedenen  Ver- 
suchspersonen,  zum  gröfsten  Teil  in  der  physikalischen  Ab- 
teilung des  Instituts  arbeitende  Herren,  zeigen  gegeneinander 
erhebüche  Unterschiede,  wenn  man  die  absoluten  Werte  ver- 
gleicht Dies  beruht  darauf,  dafs  die  Sehschärfen  der  einzelnen 
Beobachter  untereinander  von  1 — 3  S  differierten.  Jede  Versuchs- 
reihe ist  also  zunächst  nur  in  sich  vergleichbar  und  auf  die 
immer  angegebene  Sehschärfe  der  betr.  Person  beziehbar.  Dann 
aber  zeigen  die  verschiedenen  Schleier  bei  einer  und  derselben 
Person  verschiedene  Grade  und  Arten  der  Sehstörung  von  ganz 
geringen  Beeinträchtigungen  an  bis  zur  Herabsetzung  der  Seh- 
leistung auf  ein  Fünftel,  ja  sogar  gelegentlich  bis  auf  ein  Zehntel 
und  Zwanzigstel  des  ursprünglichen  Wertes.  Im  ersten  Stab  der 
Tabellen  sind,  in  Centimetern  angegeben,  die  Entfernungen  des 
Schleiers  vom  Auge  notiert,  daneben  die  Sehleistung  bei  diesem 
Abstand  des  Schleiers. 

Eine  andere,  gröfsere  Reihe  von  Beobachtungen  fand  unter 
einer,  in  einem  wesentlichen  Punkte  veränderten  Bedingung  statt. 
Bei  einem  Teil  der  Versuchspersonen  waren  die  subjektiven 
Schwierigkeiten,  wenn  sie  durch  den  Schleier  hindurch  das  Ob- 
jekt fixieren  sollten,  recht  erheblich;  der  Akkommodationszustand 
schwankt  wider  Willen.  So  wurde  dieses  Moment  ausgeschaltet 
und  bei  3  Versuchspersonen  (Prof.  Nagel,  Dr.  Feilchenfeld, 
Dr.  Gdttmann)  durch  Einträufeln  vom  Homatropin,  resp.  Atropin 
die  Akkommodation  für  die  Zeit  der  Versuche  gelähmt  Die 
Resultate  dieser  nach  Akkommodationslähmung  angestellten  Ver- 
suche fielen  recht  verschiedenartig  aus.  Zum  Teil  differierten 
sie  gar  nicht  von  den  ohne  Atropinisierung  unter  sonst  gleichen 
Versuchsbedingungen  gewonnenen  Resultaten  (z.  B.  bei  einigen 
mit  Prof.  Nagel  angestellten  Versuchen).  In  diesem  Fall  wird 
man  wohl  annehmen  können,  dafs  die  subjektiv  lebhaft  emp- 
fundene Störung,  dafs  der  Schleier  als  das  auffälligere  der  ge- 
sehenen Objekte  ihn  zu  fixieren  veranlafste,  durch  die  willkür- 
liche Beherrschung  der  Akkommodation  doch  überwunden  wurde. 
Der  andere  Fall,  dafs  also  die  mit  Atropinisierung  gewonnene 
Sehleistung  besser  war,  als  ohne  Atropinisierung,  zeigt,  dafs  es 
den  Versuchspersonen  z.  T.  eben  nicht  möghch  war,  diese 
Schwierigkeit  in  der  Beherrschung  der  Akkommodation  zu  über- 
winden. 
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Am  Schlufs  dieser  Angaben  über  unsere  Versuchsbedingungen 
und  die  erzielten  Resultate  müssen  wir  noch  in  Kürze  einiger 
Modifikationen  gedenken,  welche  wir  im  Laufe  der  Unter- 
suchungen gelegentlich  einrichteten.  Wir  untersuchten  die  Seh- 
störung im  allgemeinen  bei  einer  Stellung  des  Schleiers,  in  def 
die  Fäden  senkrecht  und  wagerecht  verliefen  ebenso  wie  die 
Linien  der  E.  Wenn  wir  nun  den  Schleier  so  stellten,  dafs  die 
Fäden  schräg  durch  das  Gesichtsfeld  liefen,  dafs  sich  also  ihre 
Abbildungen  auf  dem  Augenhintergrunde  mit  den  Abbildungen 
der  Linien  der  E  im  Winkel  von  45  ^  kreuzten,  so  fiel  die  Störung 
zwar  nicht  wesentlich  anders  aus,  aber  sie  trat  doch  im  ganzen 
in  geringerem  Mafse  auf. 

Ferner  wurde  noch  untersucht,  ob  die  Resultate  beeinflufst 
wurden,  wenn  der  Schleier,  dessen  Fäden  bei  der  bisher  be- 
schriebenen Versuchsanordnung  vollkommen  schwarz  auf  dem 
hellen  Hintergrund  erschienen,  selbst  Licht  reflektierta  Der 
Drahtschleier  wurde  zu  diesen  Versuchen  durch  Beräucherung 
mit  Magnesimnoxyd  geweifst  und  durch  eine  Glühlampe,  welche 
zwischen  Beobachter  und  Schleier,  in  konstantem  Abstand  von 
letzterem  angebracht  war,  beleuchtet.  Das  Auge  des  Beobachters 
war  durch  einen  Schirm  vor  dem  direkten  Licht  der  Lampe  ge- 
schützt, so  dafs  also  (neben  dem  vom  Objekt  her  durchfallenden 
Licht)  nur  noch  das  von  den  Schleierfäden  reflektierte  Licht  ins 
Auge  fiel.  Das  Ergebnis  war,  dafs  sich  nur  geringe  objektiv  er- 
kennbare Unterschiede  gegenüber  der  Störung  der  Sehleistung 
durch  den  schwarzen  Schleier  zeigten ;  der  weifse  Schleier  setzte 
die  Sehleistung  mehr  herab  als  der  schwarze.  Auffallenderweise 
war  der  subjektive  Eindruck  der  eines  viel  stärkeren  Unter- 
schiedes (im  gleichen  Sinne). 

Inwieweit  das  Verhältnis  zwischen  Fadendicke  und  Maschen- 
weite die  Art  der  Sehstörungen  beeinflufst,  läfst  sich  nach  unseren 
bisherigen  Untersuchungen  noch  nicht  endgültig  beantworten. 
Es  scheint,  nach  einer  Anzahl  von  Versuchsreihen,  die  nach 
dieser  Richtung  angestellt  wurden,  dafs  sich  bei  feinfädigen,  eng- 
maschigen Schleiern  geringere  Sehstörungen  einstellen,  die  sich 
dann  aber  über  eine  gröfsere  Strecke  hinziehen,  während  bei 
grobem,  weitmaschigem  Gewebe  die  Störung  auf  einer  kleineren 
Strecke  sich  bemerkbar  macht,  hier  aber  um  so  stärker.  Im 
ersten  Falle  verursachen  offenbar  die  zarten,  engen  Gewebe  eine 
sich  lange  gleichbleibende  allgemeine  Verdunklung  des  Gesichts- 
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feldes,  im  zweiten  dagegen  verdecken  zuerst  die  grofsen  Zer- 
streuungsbilder der  groben  Fäden  oft  das  ganze  Objekt;  bei 
einiger  Entfernung  vom  Auge  kann  aber  der  Beobachter  durch 
die  weiten  Maschen  hindurch  die  Stellung  des  relativ  kleinen  E 
erkennen.  Genauere  Aufklärung  erwarten  wir  von  einer  weiteren 
in  Aussicht  genommenen  Untersuchung.  Die  subjektiven  Beob- 
achtungen der  Versuchspersonen  sind  in  mancher  Beziehung 
wichtig;  in  erster  Linie,  was  die  bereits  oben  erwähnte  Störung 
von  selten  der  Akkommodation  betriflEt.  Wie  dort  bereits  aus- 
geführt, läfst  sich  die  objektive  Sehstörung  durch  Ausschaltung 
dieses  Moments  teilweise  herabsetzen.  Auch  die  unangenehmen, 
subjektiven  Sensationen,  welche  mit  dieser  Akkommodations- 
schwierigkeit  verbunden  sind,  fallen  nach  Atropinisierung  voll- 
kommen fort  Diese  Störungen  werden  meist  so  empfunden, 
dafs  sich  der  Schleier  bei  geringem  Abstand  vom  Auge  wie  ein 
Nebel  dazwischenlegt,  der  nur  mit  Anstrengung  zu  durchdringen 
ist;  wächst  die  Entfernung  des  Schleiers  vom  Auge,  so  drängen 
sich  seine  Konturen  so  stark  auf,  dafs  es  sehr  schwer  hält,  das 
Auge  nicht  auf  den  Schleier,  sondern  auf  das  entfernte,  viel 
weniger  auffällige  Objekt  zu  akkommodieren.  Subjektiv  am 
wenigsten  störend  ist  die  Stellung  des  Schleiers  dicht  am  Objekt. 
Durch  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  und  Übung  besserte 
sich  bei  allen  Versuchspersonen,  manchmal  sogai*  im  Verlauf 
einer  einzigen  Untersuchungsreihe,  die  Sehleistung,  bei  physi- 
kalisch immer  gleichen  Versuchsbedingungen.  (Nebenbei  sei 
hier  noch  erwähnt,  dafs  geringe  Schwankungen  in  den  absoluten, 
d.  h.  also  ohne  Schleier  festgestellten  Sehleistungen  der  einzelnen 
Beobachter  zweifellos  nur  von  der  verschiedenen  Disposition  ab- 
hingen,  da  die  vorzügliche  Beleuchtung  der  Objekte  stets  voll- 
kommen gleich  war.)  Wir  geben  nun  die  für  die  einzelnen 
Versuchspersonen  unter  den  beschriebenen  Versuchsbedingungen 
gewonnenen  Resultate  in  Tabellenform  wieder. 
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Beobachter  Prof.  Dr.  Nagel. 

S  =  1,75. 

Schleier  II 

Schleier  III 

Schleier  IV 

vertikal 

diagonal 

vertikal 

vertikal 

ohne         mit 

ohne         mit 

ohne        mit 

mit 

cm 

Homatropin 

Homatropin 

Homatropin 

Homatropin 

10 

0,5 

0,8 

1,0 

1,0 

1,0 

1,25 

1,62 

20 

0,5 

0,6 

1,0 

0,9 

1,0 

1,12 

1,50 

30 

0,4 

0,5 

0,7 

0,7 

1,0 

1,12 

1,0 

40 

0,3 

0,4 

0,5 

0,6 

1,25    1    1,25 

1,25 

50 

0,4 

0,4 

0,6 

0,5 

1,25 

0,9 

60 

0,4 

0,4      1      0,4 

0,4 

1,25         1,50 

1,0 

70 

0,4 

0,4            0,4 

0,4 

1,25        1,50 

1,0 

80 

0,4 

0,4      ,      0,4 

0,4 

1,25 

1,50 

— 

90 

0,5 

0,4            0,6          0,4 

1,50 

1,50 

0,9 

100 

0,6 

0,6            0,5          0,5 

1,75    1    1,25 

0,9 

120 

0,6 

0,5             -          0.7 

1,50    !    1,50 

— 

150 

0,7 

0,5           0,7          0,7 

—     i      — 

1,0 

300 

0,7 



1,25 

1,50 

1,76 

1,12 

Beobachter  Dr. 

GüTTMAKN.      S 

=  2V 

,-3. 

Schleier  I 

Schleier  II 

Schleier  IH 

Schleier 

vertikal 

vertikal 

diagonal 

vertikal 

diagonal 

IV 

ohne 

mit 

ohne      mit 

ohne 
Hom- 

ohne 

mit 

ohne 
Hom- 

vertikal 
mit  Hom- 

cm 

Homa 

tropin 
0,9 

Homatropin 

atropin 

Homa 
1,60 

tropin 
2.5 

atropin 
2- 

atropin 

10 

0,5 

1,76 

1,75 

1,76 

0,7 

20 

0,3 

0,8 

1- 

1,76 

1,76 

1,26 

2.- 

2.- 

0.7 

30 

0,1 

0,5 

1- 

1,50 

1,76 

1,60 

2.- 

2.26 

0,6 

40 

0,1 

0,4 

1- 

1,50 

1,50 

1,60 

2.12 

2,25 

0,6 

50 

0,2 

0,4 

0,9 

1,35 

1,76 

1,60 

2.-  :    2,- 

0,7 

60 

0,2 

0,4 

1,- 

1,35 

1,76 

1,76 

2,-  ; 

1,75 

0,6 

70 

0,2 

0,4 

0,9 

1,25 

1,75 

1,76 

2,26  i 

2,- 

0,6 

80 

0,25 

0,4 

0,9 

1,50 

1,76 

1,76 

2,25 

2,- 

0,6 

90 

0,25 

0,4 

0,8 

1,50 

1,50 

2- 

2,25 

2,26 

0,6 

100 

0,25 

0,5 

0,9 

1,75 

1,60 

2,25 

2,25 

2,- 

0,6 

120 

0,35 

0,6 

0,9 

1,75 

1,75 

— 

— 

— 

— 

150 

0,6 

0,7 

1- 

1,75 

1,76 

2,25 

2,25 

2- 

0,6 

300 



0,7 

1,25 

1,75 

2- 

2- 

2,26 

2,25 

0,7 
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Beobachter  Mrs.  TjAdd 

•  Fbanklin.    8  = 

=  1,50. 

i   Schleier  I 

Schleier  II 

1 
Schleier  m       , 

Schleier  IV 
vertikal 

cm 

vertikal 

vertikal 

diagonal 

vertikal 

diagonal 

(weüsbemlst, 
reflekt  Licht) 

10 

1- 

1,20 

1,26 

1- 

1,26 

0,9 

20 

0,9 

1,20 

1- 

1- 

0,9 

0.9 

20 

0,7 

0,9 

1,- 

0,9 

0,9 

0,8 

40 

0,6 

0,7 

1- 

0,8 

0,9 

0,8 

50 

0,5 

0,7 

0,9 

0,8 

0.9 

0,8 

60 

0,4 

0,6 

0,9 

0,9 

0,9 

0,8 

70 

0,4 

0,6 

0,9 

0,9 

0,9 

0.8 

80 

0,4 

0,6 

0,9 

^> 

0,9      i 

0.7 

90 

0,4 

0,7 

0,9 

•*■> 

0,9 

— 

100 

0,5 

0,7 

0,8 

■*■>""" 

0,9 

0.8 

120 

— 

— 

0,8 

^f 

1- 

— 

150 

0.7 

0,9 

1- 

•*■» 

1-     1 

1.- 

300 

1,26 

1,60 

1.60 

1,26 

1- 

1,- 

Beobachter  Dr.  Feilchenfeld.    S  =  1,60  —  2. 


i 

Schleier  n  oenkrecht 

Schleier  n  diagonal 

1 

ohne                      mit 

ohne                      mit 

cm      1 

1 

Atropin 

Atropin 

10 

0,9 

0,9 

1,60 

1.26 

20     ' 

0,6 

0,9 

1,26 

1.25 

30     1 

0.4 

0,8 

1,26 

1,26 

40     ! 

0,4 

0,8 

1,- 

1,— 

50     l 

0,3 

0.7 

0.9 

1,— 

60 

0.4 

0.7 

0,8 

1,— 

70 

0,4 

0.7 

0,8 

1,— 

80     i 

0,6 

0.7 

0,8 

1,— 

90 

0.7 

0.7 

0,9 

1, — 

100 

0,9 

0.7 

1,- 

1,— 

150 

0,9 

1.- 

1.25 

1.25 

300 

1,- 

1.25 

1,25 

1.26 

17* 
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Beobachter 
Dr.  Piper 

Beobachter 

Dr.CBZBLUTZBB 

Beobachter 

Dr.  Ebstein 

1  S  =  2V.-3 

Beobachter 
Frl.  Fbanklik 

S  =  2 

Schleier  I 

Schleier  HI 

Schleier  n 

Schleier  II 

cm 

vertikal 

diagonal 

1       vertikal 

vertikal 

diagonal 

10 

1- 

0,8 

2,26 

.      1,12 

1,75 

20 

0,9 

0,7 

i           2,26 

1,- 

1,50 

30 

j           0,4 

0,6 

1           2,25 

0,9 

1,25 

40 

0,4 

0,5 

1           1,87 

0,9 

1,25 

50 

0,25 

0,5 

1,76 

0.8 

1,- 

60 

0,25 

0,6 

1           1,75 

0,8 

1,- 

70 

0,2 

0,7 

i           1,50 

0,8 

1,- 

80 

0,2 

0,8 

1,50 

0,7 

0,8 

90 

0,3 

0,9 

1,50 

0,7 

0,75 

100 

0,3 

0,9 

1,75 

0,7 

1,- 

120 

0,35 

— 

1,75 

— 

1,50  (2  m) 

150 

0,6 

0,9 

2,- 

0,8 

300 

0,9  (2  m) 

0,9 

2,25 

1,- 

1,75 

In  den  folgenden  Kurven  geben  wir  die  charakteristischsten 
Resultate  in  graphischer  Darstellung  wieder.  Als  Abszissen  sind 
die  Abstände  des  Schleiers  vom  Auge  aufgetragen,  als  Ordinaten 
die  entsprechenden  Sehleistungen.  Bei  der  Betrachtung  der 
Kurven  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Sehproben  bis  zu  IS  steigend  immer  um  Vio  ^  von- 
einander differierten,  dafs  wir  aber  von  1 — 2^/^  S  immer  nur 
V4  S  Differenz  zwischen  den  einzelnen  Sehproben  hatten.  Infolge- 
dessen entspricht  eine  „um  eine  Nummer*^  bessere  Sehleistung 
oberhalb  von  1  S  sofort  einem  Steigen  der  Kurve  um  2^'^  Höhen- 
einheiten, unterhalb  von  1  S  nur  1  Höheneinheit  (das  Sinken 
der  Kurve  ist  natürlich  ebenfalls  mit  dieser  Berücksichtigung 
zu  betrachten). 
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Figur  L 


Einflufs  der  Übung:  Die  untere  Kurve  nur  bis  1,50  m  vom  ersten 
Versnchstage  (Schleier  I),  die  mittlere  einige  Wochen  später  (Schleier  U), 
die  obere  am  letzten  Tage  (wieder  Schleier  1 1).    [Dr.  GuttiTann.] 


Figur  n. 


10  »30^  so  so  70t090]00 


Einflufs  der  Übung:  Die  untere  Kurve  die  erste  (von  Mrs.  Fbanklin) 
aufgenommene  Kurve  (Schleier  II  diagonal),  die  zweite  einige  Wochen 
spftter  (unter  denselben  Bedingungen). 
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Figur  IIL 


30  ioaeunoto  70  §0  90100 


Zwei  Karven  von  der. 
selben  Versuchsperson 
(Dr.  Feilchenfeld)  am 
selben  Tage  mit  atropi- 
nisiertem  Auge  von 
demselben  Schleier  auf- 
genommen; die  obere 
Eeigt  den  Verlauf  bei 
diagonal ,  die  untere 
bei  vertikal  gestelltem 
Schleier  II. 


Figur  IV, 


iOZOMkO  500070  tOOOlOO 


Zwei  Kurven  von  derselben  Versuchsperson  (Prof.  Dr.  Nagel),  einmal  mit 
homatropinisiertem  Auge  von  diagonalem  Schleier  II  aufgenommen,  das 
zweite  Mal  (punktiert)  mit  nicht  homatropinisiertem  Auge  bei  demselben 
Schleierstand. 


Figur  V. 


tso 
:¥o 

230 

:2o 

ZiO 
2. 

if 

ttO 
110 
100 

I» 

IM 

J30 
120 
UO 
J- 
09 
0.2 
0.7 
00 
OS 

».♦ 

AJ 
02 
OJ 


Vier  Kurven  von  der- 
selben Versuchsperson 
(Dr.  Güttmank),  alle  bei 

homatropinisiertem 
Auge  und  vier  ver- 
schiedenen senkrecht 
gestellten  Schleiern 
(Schleier  I  zu  unterste 
in  der  Mitte  Nr.  n,  oben 
Schleier  III,  punktiert 
Schleier  IV). 


iO  iO  30*0  SO  SO  7020  90100 


200 


über  das  Sehen  dwrch  Schleier. 
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Figur  VI. 


lOUtJOUfSAM  70S0  90100 


Zehn  Kurven,  jede  anter  einer  anderen  Versnchsbedingung  bei  einer  anderen 
Versuchsperson : 

Kurve  1.    Dr.  Guttmann.    Schleier  III  vertikal  (Homatropin). 
„      2.    Dr.  Ebstein.    Schleier  II  vertikal. 
„      3.    Dr.  GüTTMAKN.    Schleier  II  vertikal  (Homatropin). 
„      4.    Frl.  Franklin.    Schleier  II  diagonal. 
„      5.    Prof.  Nagel.    Schleier  IV  vertikal  (Homatropin). 
^      6.    Frau  Feanklin.    Schleier  II  diagonal. 
„      7.    Dr.  PiPBB.    Schleier  I  vertikal. 
„      8.    Dr.  Feilchenfeld.    Schleier  II  diagonal  (Atropin). 
n      9.    Dr.  CszELLiTZEB.    Schleier  III  diagonal. 
„    10.    Prof.  Naoel.   Schleier  II  vertikal  (nnr  bis  1,50  m  untersucht). 


(Die  mit  Atropin-  resp. 


Homatropin -Lähmung  gewonnenen  Kurven 
punktiert  gezeichnet.) 


sind 


Die  angeführten  Tabellen  bedürfen  wohl  keines  weiteren 
Kommentars.  Wir  haben  nicht  sämtliche  Ergebnisse  der  vielen 
einzelnen  Untersuchungsreihen,  die  besonders  mit  den  ersten 
drei  Versuchspersonen  angestellt  waren,  buchen  zu  sollen  ge- 
glaubt Diese  Ergebnisse  stimmten,  nachdem  erst  ein  gewisser 
Grad  der  Übung  erreicht  war  und  wir  gelernt  hatten,  die  Fehler- 
quellen möglichst  zu  verringern,  im  allgemeinen  so  gut  mitein- 
ander überein,  dafs  wir  uns  darauf  beschränken  konnten,  nur 
die  besonders  charakteristischen  Ergebnisse  in  tabellarischer 
Übersicht  darzubieten.  Einiger  Erläuterungen  dagegen  bedarf 
die  graphische  Darstellung:  Die  Figur  I  zeigt  den  Einflufs  der 
Übung   bei    einer   des   Schleiers    ungewohnten  Versuchsperson. 
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Die  unterste  Linie  zeigt  daß  Ergebnis  der  ersten  mit  ihr  vor- 
genommenen Untersuchung.  Die  Sehschärfe  betrug  2^'o — 3. 
Den  subjektiven  Beschwerden,  die  anfangs  aufserordentUch  stark 
waren,  entspricht  der  grofse  Tiefstand  der  Kurve,  die  auf  etwa 
V20  dör  vollen  Sehschärfe  sinkt.  (Die  mittlere  Linie  zeigt  das 
Resultat  einer  Untersuchung  mit  einem  anderen  Schleier  etwa 
aus  der  Mitte  der  Beobachtungszeit)  Eine  in  den  letzten  Tagen 
nochmals  mit  dem  ersten  Schleier  vorgenommene  Untersuchung 
zeigt  eine,  durch  die  monatelange  Übimg  auf  ein  Minimum 
reduzierte  Beeinträchtigung  der  Sehleistung.  Die  zweite  Figur 
zeigt  das  Ergebnis  zweier  Untersuchungen  von  Frl.  Franklin 
(S  =  2).  Wie  die  punktierte  Linie  zeigt,  war  die  Störung  durch 
den,  doch  nicht  ganz  ungewohnten  Schleier,  ziemlich  erheblich. 
Die  obere  Kurve,  unter  genau  denselben  Bedingungen  auf- 
genommen, zeigt,  wie  sich  nach  einigen  Versuchen  die  Störung 
verringert  hat. 

Die  nächste  Figur  III  zeigt  zwei  einander  sehr  ähnlich  ver- 
laufende Linien,  die  um  ca.  ^/4  S  von  einander  entfernt  liegen. 
Beide  sind,  und  zwar  an  einem  Tage,  von  Dr.  Feilchenfeld 
gewonnen,  dessen  Auge  atropinisiert  war.  Die  durch  Akkom- 
modationsschwankungen  gegebene  Schwierigkeit  war  also  bei 
beiden  Versuchen  beseitigt  Die  beiden  Linien  zeigen  daher  sehr 
deutUch  die  trotzdem  bestehende,  durch  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse bedingte  Herabsetzung  der  Sehleistimg.  Dabei  demon- 
striert die  obere  Kurve  die  geringere,  durch  die  Diagonalstelliing 
des  Schleiers  bedingte  Störung,  die  untere  entspricht  dem  ver- 
tikal gestellten  Schleier.  Inwieweit  diese  Differenz  von  imserer 
Versuchsanordnung  abhängt,  bei  der  die  Linien  des  Winkel- 
hakens immer  horizontal  und  vertikal,  nie  diagonal  gerichtet 
waren,  ist  weiter  oben  ausgeführt 

Dafs  unter  Umständen  kein  irgendwie  erheblicher  Unter- 
schied besteht,  ob  das  Auge  akkommodationslos  ist  oder  nicht, 
zeigt  (bei  diagonal  gestelltem  Schleier)  Figur  IV.  Figur  V 
bietet  einen  Vergleich  aller  vier  von  uns  benutzten  Schleier,  alle 
vier  Kurven  sind  mit  senkrechter  Stellung  von  derselben  Ver- 
suchsperson mit  akkommodationslosem  Auge  an  verschiedenen 
Tagen  gewonnen ;  die  Ähnlichkeit  bei  aller  Verschiedenheit  liegt 
klar  zu  Tage.  Noch  prägnanter  ist  die  letzte  Übersichtszeichnung. 
Wir  geben  darauf  zehn  verschiedene  Kurven,  jede  repräsentiert 
eine  von  den  anderen  verschiedene  Versuchsanordnung.     Alle 
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Versuchspersonen,  alle  Schleierarten  und  -Stellungen,  sowie 
Akkommodationsintegrität  und  -lähmung  sind  somit  in  einem 
Bilde  vereinigt  (der  letzteren  entsprechen  die  punktierten  Linien). 

Ein  Blick  auf  dieses  Bild  zeigt  nun,  dafs  trotz  aller  in- 
dividuellen, wie  tatsächlich  bedingten  Verschiedenheiten 
alle  Kurven  denselben  typischen  Verlauf  zeigen, 
nämlich:  Absinken  der  Sehleistung  bis  zu  einem 
relativen  Minimum,  das  frühestens  bei  30  cm,  spätestens 
bei  90  cm  erreicht  ist  und  dann  nach  einiger  Zeit  ein 
Ansteigen  der  Sehleistung,  das  frühestens  bei  40  cm, 
spätestens  bei  90  cm  einsetzt. 

Wir  glauben  durch  unsere  Versuche  eine  Bestätigung  der 
anfangs  theoretisch  deduzierten  Annahmen  Erbracht  zu  haben. 
Die  gefundenen  Sehstörungen  lassen  sich  wohl  aus  den  an- 
geführten Gesichtspunkten  ausreichend  erklären.  Genauere 
Untersuchungen  über  verschiedene,  der  Aufklärung  noch  be- 
dürftige Punkte,  wie  Wirkung  farbiger  Schleier,  resp.  farbigen 
lichtes,  gründliche  Trennung  der  physikalischen  und  der  physio- 
logischen Komponente  der  Sehstörung  haben  wir  nicht  mehr 
gemeinsam  vornehmen  können.  Sie  bleiben  einer  späteren 
Einzelpublikation  vorbehalten. 

(Eingegangen  am  20.  Dezember  1902.) 
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(Aus  der  BASANOwA^schen  Klinik  für  Ohren-,  Nasen-  und  Halskranke 
der  Kaiserlichen  Universität  in  Moskau.) 


Ein  Beitrag  zur  Lehre  über  die  Ejiochenleitung/ 

Von 
Assistenzarzt  Dr.  Alexander  Iwanoff. 

Bis  jetzt  wurde  die  Frage  über  die  Knochenleitung  aus- 
schliefslich  klinisch  studiert,  wobei  vorzugsweise  die  pathologische 
Seite  der  Erscheinung  erläutert  wurde;  vom  physikalischen  Ge- 
sichtspunkte aus  ist  die  Frage  bisher  nur  von  wenigen  Schrift- 
stellern untersucht  worden. 

Kessel  ®  fand,  dafs  der  Ton  einer  an  den  Schädel  angesetzten 
Stimmgabel  in  der  verlängert  gedachten  Richtung  ihres  Stieles 
objektiv  beträchtlich  stärker  gehört  wird,  als  in  der  darauf  senk- 
rechten Richtung. 

Madeb'^  hat  nachgewiesen,  indem  er  die  Knochenleitung 
mit  Hilfe  des  von  ihm  eingerichteten  Otomikrophons  studierte, 
dafs  von  einem  Ohr  zum  andern  durch  die  Knochen  sogar 
die  schwächsten  Schallwellen  nicht  blofs  der  tiefen,  sondern  auch 
der  höheren  Töne  übergeleitet  werden  können. 

Die  sehr  interessante  experimentelle  Untersuchung  hat 
Hugo  Feet*  neuerlich  unternommen.  Seine  Versuche  hat  er 
am  Femur  und  Schädel  des  Menschen  angestellt  imd  zwar  so- 
wohl am  mazerierten,  als  auch  am  frischen  Knochen.  Das  Ge- 
samtergebnis seiner  Experimente  ist  das  folgende :  1.  Der  Femur 
leitet   einen    auf   ihn   direkt  übertragenen   und   in   der   Längs- 


'  Nach  einem  Vortrage  auf  dem  VIII.  PiROOOFFSchen  Kongresse  in 
Moskau,  3.  Jan.  1902. 

«  Archiv  f.  Ohrenhälk.  18,  129. 

'  XIII.  Internat.  Kongrefs.    Section  d'Otologie.    S.  25. 

*  Zeiischr.  f.  Psychol  28,  9. 
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richtung  eintretenden  Schallwellenzug  hauptsächlich  in  der  kom- 
pakten Substanz  fort;  dieser  Satz  gilt  gleichmäfsig  für  den 
mazerierten,  trockenen,  wie  für  den  die  Weichteile  enthaltenden 
Knochen.  2.  Die  Richtung,  welche  auf  den  Kopf  übertragene 
Schallwellen  in  dem  knöchernen  Teile  desselben  einschlagen,  ist 
wesentlich  abhängig  von  der  Dichtigkeit  der  Knochensubstanz, 
3.  Wenn  daher  von  dem  Gehörgang  der  einen  Seite  Schallwellen 
ausgehen,  so  verbreiten  sich  dieselben  wohl  im  ganzen  Schädel, 
sie  werden  aber  vorzugsweise  nach  den  symmetrischen  Punkten 
der  anderen  Schädelhälfte  geleitet. 

Ganz  unabhängig  von  Frey  habe  ich  dieselben  experimen- 
tellen Untersuchungen  über  die  Knochenleitimg  unternommen, 
und  ich  glaube,  dafs  die  kurze  Mitteilung  auch  meiner  Resultate 
noch  von  Interesse  sein  werde. 


Die  Fortpflanzung  des'^Schalles  in  den  Röhren- 
knochen. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  über  die  Knochenleitung 
habe  ich  mit  mazerierten  und  getrockneten  Röhrenknochen  be- 
gonnen. Wenn  man  lange  Röhrenknochen  nimmt,  z.  B.  Ober- 
schenkelknochen,  Schienbein  oder  Schulterbein,  an  das  eine 
ihrer  Enden  die  tönende  Stimmgabel  und  an  das  andere  das 
Otoskoptrichterchen  setzt  und  hört,  so  ist  die  ersten  5 — 8  Sekunden 
nach  dem  Ansetzen  der  Stimmgabel  der  Ton  sehr  laut,  darauf 
verringert  sich  seine  Kraft  sehr  rasch  und  nach  15 — 20  Se- 
kunden ist  nur  noch  ein  schwacher  Ton  hörbar. 

Etwas  anders  pflanzt  sich  der  Ton  in  den  frischen  Knochen 
fort;  hier  hört  man  den  durchgeleiteten  Ton  weit  schwächer, 
im  Vergleich  zu  den  trockenen  Knochen ;  die  Dauer  des  Tönens 
ist  etwas  geringer. 

Um  zu  wissen,  wie  die  verschiedenen  Knochenteile  den  Ton 
durchleiten,  sägte  ich  die  Knochenenden  ab  und  untersuchte  die 
schallleitende  Fähigkeit  der  Corticalis  und  der  Spongiosa; 
es  ergab  sich,  dafs  am  stärksten  und  am  längsten  der  Ton 
dann  hörbar  war,  wenn  man  Stimmgabel  und  Otoskop  auf  die 
Corticalis  stellte;  schwächer  und  kürzer  war  der  Ton,  wenn  die 
Stimmgabel  auf  CorticaUs  und  das  Otoskop  auf  der  Spongiosa 
stand  und  noch  schwächer  und  kürzer  war  der  Ton,  wenn  Stimm- 
gabel und  Otoskop   auf  der  Spongiosa  standen.     Daraus  kann 
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man   schliefsen,   dafs   der   kompakte  Knochen  den   Ton  bessca* 
fortgepflanzt,  als  der  poröse. 

Um  mich  noch  mehr  von  der  Richtigkeit  des  oben  Ge- 
sagten zu  überzeugen,  fing  ich  an  die  Schallleitung  der  patho- 
logischen Knochen  zu  untersuchen,  indem  ich  einer- 
seits feste  sklerotische  Knochen  nahm,  und  andererseits  poröse 
Knochen.  Wenn  ich,  zum  Beispiel,  das  sklerotische  und 
poröse  Schienbein  nehme,  an  eins  ihrer  Enden  die  tönende 
Stimmgabel  ansetze  und  ans  andere  das  Otoskop,  so  wird  der 
durchgeleitete  Ton  vom  sklerotischen  Knochen  schlechter  als 
von  dem  porösen  geleitet,  aber  die  Dauer  des  Tönens  ist  länger 
(25 — 30  Sekunden)  und  das  Schwachwerden  der  Intensität  des 
Tones  geschieht  allmählich.  Beim  porösen  Knochen  aber  ist  in 
den  ersten  5 — 8  Sekunden  der  Ton  sehr  laut,  aber  dann  ^idrd 
seine  Kraft  rasch  schwächer  und  der  geschwächte  Ton  w^ird 
bald  gar  nicht  mehr  hörbar.  Die  allgemeine  Tondauer  bei 
porösen  Knochen  (15—20  Sekunden)  ist  bedeutend  kürzer  als 
bei  sklerotischen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  scheinen,  dafs  die  Schall- 
leitung der  porösen  Knochen  gröfser  sei,  als  die  der  skleroti- 
schen, da  im  ersten  Moment  nach  dem  Ansetzen  der  Stimm- 
gabel der  durchgeleitete  Ton  bei  den  porösen  Knochen  stärker 
hörbar  ist;  aber  hier  müssen  wir  zwei  Erscheinungen  in  Rech- 
nung ziehen  —  die  Schallleitung  und  die  Resonanz;  zahlreiche 
mit  Luft  gefüllte  Höhlungen  in  den  porösen  Knochen  dienen  als 
gute  Resonatoren,  und  die  gröfsere  Kraft  des  leitenden  Tones 
erklärt  sich  durch  resonatorische  Verstärkung;  aber  da  infolge 
der  schlechten  Schallleitung  des  porösen  Knochens  die  Ton- 
energie sich  bald  vermindert,  so  wird  die  Tonkraft  schw-ach  und 
die  Tondauer  kürzer.  In  diesen  Fällen  ist  die  Tondauer  für  die 
Bestimmung  der  Schallleitung  von  gröfserer  Wichtigkeit  als  die 
Tonstärke. 

Aus  den  Beobachtungen  der  Röhrenknochen  kann  man  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  die  Schallleitung  des  Knochens  desto  besser 
ist,  je  fester,  kompakter  der  Knochen  ist.  Wenn  man  daran 
denkt,  dafs  die  Pyramide  des  Schläfenbeins,  in  welchem  sich 
das  schallempfindende  Organ  befindet,  den  festesten  Knochen 
des  menschlichen  Skeletts  darstellt,  so  können  wir  in  diesem 
Umstände  die  Bedingung  sehen,  welche  die  Schallschwingungen 
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sogar  von  schwächster  Intensität  bis  zu  dem  Labyrinth  leiten 
hilft. 

Die  Fortpflanzung  des  Schalles  im  Schädel. 

Indem  ich  zur  Untersuchung  der  Schallleitung  des  Schädels 
überging,  wollte  ich  sie  erst  für  die  einzelnen  Knochen  des 
Schädels  festsetzen,  aber  da  diese  Knochen  nicht  grofs  sind  und 
da  die  Methode  selbst  noch  unvollkommen  ist,  so  konnte  ich 
keinen  wesentlichen  Unterschied  für  die  verschiedenen  Knochen 
feststellen,  obgleich  die  Dauer  des  Tönens  durch  die  Pyramide 
des  Schläfenbeins  etwas  gröfser  ist,  als  z.  B.  durch  das  Scheitel- 
bein. 

Wenn  man  den  Stiel  der  Stimmgabel  und  das  Otoskop  auf 
verschiedene  Punkte  des  Schädels  stellt,  kann  man  bemerken, 
dafs  die  Tonstärke  und  die  Dauer  des  Tönens  nicht  überall 
gleich  sind  und  dafs  beide  von  der  bezüglichen  Lage  der  Stimm- 
gabel und  des  Otoskops  abhängen.  In  der  unten  beigefügten 
Tabelle  werden  wir  die  Resultate  der  Untersuchung  des  Schädels 
anführen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  die  angegebenen  Zahlen 
selbstverständlich  keine  absolute  Bedeutung  haben  und  von  der 
Individualität  des  Untersuchenden  abhängen. 


Stimmgabel 

Otoskop 

an  dem  linken  Warzenforteatz 

an  dem  rechten  W. 

25  Sek. 

laut 

n         n             n                          n 

an  der  Stirn 

15 

n 

schwach 

it          n             n                           n 

an  dem  Hinterhaupt 

18 

n 

n 

TJ          r»             n                           n 

an  dem  Scheitel 

20 

n 

n 

an  der  Stirne 

an  dem  Hinterhaupt 

25 

n 

laut 

yy         n            n 

an  dem  Warzenfortsatz 

15 

n 

schwach 

an  Tuber  frontale  dest. 

Tuber  front,  sin. 

5 

n 

1? 

am  rechten  Scheitelbein 

am  linken  Scheitelbein 

8 

n 

n 

an  dem  Hinterhaupt 

an  der  Stirn 

25 

n 

laut 

»        »                  n 

an  dem  Warzenforteatz 

15 

n 

schwach 

n         n                   n 

an  dem  Scheitel 

18 

n 

n 

bei  dem  Foramen  vertebrale 

r»          «                   » 

28 

n 

laut 

Wenn  man  diese  Tabelle  durchsieht,  wird  man  bemerken, 
dafs  der  Ton  länger  und  stärker  in  den  Fällen  hörbar  ist,  wo 
Stimmgabel  und  Otoskop  an  den  diametral  entgegengesetzten 
Punkten  des  Schädels  sich  befinden.  Wenn  man  die  Stimm- 
gabel an  die  Stirne  hält  und  das  Otoskop  an  das  Hinterhaupt, 
so  wird  der  Ton  länger  und  stärker  hörbar,   als  wenn  man  die 
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Stimmgabel  an  die  Stirne  und  das  Otoskop  auf  die  Warzenfort- 
sätze stellt,  ja  sogar  als  wenn  die  Stimmgabel  und  das  Otoskop 
auf  denselben  Knochen  gestellt  worden  in  der  Entfernung  von 
10  bis  15  cm  von  einander. 

Brachicephalische  und  dolichocephalische  Schädel  pflanzen 
den  Ton  nach  demselben  Gresetze  fort. 

Diese  Tatsache,  zuerst  von  Kessel  bemerkt,  wird  von  ihm 
auf  die  Weise  erklärt,  dafs  der  Ton  am  besten  längs  der  Linie 
geleitet  wird,  welche  als  Fortsetzung  des  Stimmgabelstiels  dient, 
aber  diese  Erklärung  ist  unrichtig  und  hält  der  Kritik  nicht 
stand. 

Wenn  man  an  den  Schädel  an  seinen  diametral  entgegen- 
gesetzten Enden  zwei  tönende  Stimmgabeln  setzt,  deren  Schwin- 
gungszahlen nur  wenig  differieren  (ich  nahm  Stimmgabeln  von 
50  und  60  Schwingungen)  und  mit  dem  Phonendoskop  von  irgend 
einem  Pimkte  aus  horchte,  so  konnte  man  deutlich  die  Schwe- 
bungen hören.  Dieser  Versuch  zeigt,  dafs  die  Interferenz  der 
Tonwellen  nicht  nur  in  der  Luft,  sondern  auch  im  Knochen  ge- 
schehen kann. 

Die  Fortpflanzung  des  Schalles  in  einer  hölzernen 

Kugel. 

Da  wir  es  bei  der  Untersuchung  der  Schallleitung  des 
Schädels  mit  einem  kugelförmigen  oder  richtiger  eiförmigen 
Körper  zu  tun  haben,  so  ist  sehr  interessant  zu  erfahren,  in 
welchem  Zusammenhang  die  Schallleitung  zu  der  Form  des 
leitenden  Körpers  im  allgemeinen  steht,  und  wie  im  einzelnen 
der  Ton  in  kugelförmigen  Körpern  geleitet  wird. 

Wenn  man  sich  an  die  Physik  wendet,  um  diese  Frage  zu 
lösen,  so  werden  wir  darin  nichts  finden,  was  uns  interessieren 
könnte.  Die  Arbeiten  von  Vieeoedt  und  Hesechüs  berühren 
ausschliefslich  die  Schallleitung  der  Stangen  aus  verschiedenem 
Material. 

Wenn  wir  eine  aus  Holz  gedrechselte  Kugel  von  geometrisch 
richtiger  Form  nehmen,  den  Stiel  der  tönenden  Stimmgabel  auf- 
setzen und  mit  dem  Otoskop  von  verschiedenen  Punkten  aus 
hören,  so  können  wir  bemerken,  dafs  das  Maximum  des  Tones 
auf  dem  Punkte  zu  beobachten  ist,  welcher  sich  an  der  Spitze 
des  Diameters  befindet,  der  durch  den  Berührungspunkt  der 
Stimmgabel   durchgeht;   das  Minimum   des  Tones   ist  an  dem 
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Punkte,  welcher  von  der  tönenden  Stimmgabel  90®  entfernt  ist. 
Wenn  wir  das  Otoskop  vom  Berührungspunkte  der  Stimmgabel 
längs  der  Oberfläche  der  Kugel  zum  entgegengesetzten  Ende  des 
Diameters  gleiten  lassen,  so  können  wir  bemerken,  dafs  der  am 
Stiel  starke  Ton  allmählich  bei  der  Annäherung  zu  dem  Punkte, 
der  von  der  Stimmgabel  90®  entfernt  ist,  immer  schwächer 
wird;  darauf  fängt  er  von  neuem  an  stark  zu  werden  und  er- 
reicht sein  Maximum  an  der  Spitze  des  Diameters. 

Graphisch  kann  dies  auf  folgende  Weise  dargestellt  werden. 


Fig.  1. 


Wenn  man  die  verschiedenen  Punkte  des  Halbkreises  auf 
die  Achse  der  Abszisse  projiziert,  und  die  Tonstärke  in  diesen 
Punkten  durch  die  Höhe  der  Ordinaten  ausdrückt,  so  bekommt 
man,  indem  man  die  Enden  der  Ordinaten  vereinigt,  eine 
Kurve  BCD,  Die  gröfste  Tonstärke  wird  in  der  Nähe  von  K  — 
dem  Ansatzpunkte  der  Stimmgabel  —  und  0  sein,  die  geringste 
neben  C, 

Wie  erklärt  man  sich  eine  solche  Schallleitung? 

Kessel  bemüht  sich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  sie  damit 
zu  erklären,  dafs  sich  der  Ton  am  besten  in  der  verlängert  ge- 
dachten Richtung  des  Stimmgabelstiels  verbreitet.  Den  Irrtum 
dieser  Erklärung  kann  man  leicht  beweisen,  wenn  man  den  Stiel 
auf  die  Oberfläche  der  Kugel  nicht  senkrecht,  längs  dem  Radius, 
sondern  an  die  Tangente  der  Kugel  stellt;  das  Maximum  des 
durchgeleiteten  Tons  wird  wiederum  am  diametral  entgegen- 
gesetzten Ende  der  Kugel  zu  beobachten  sein,  obgleich  nach 
Kessel  die  Tonwellen  dann  gar  nicht  in  die  Kugel  hinein- 
kommen sollten. 
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Es  scheint  mir,  dafs  man  diese  Schallleitung  in  folgender 
Weise  erklären  kann. 

In  dem  gleichartigen  Medium  verbreiten  sich  die  Schall- 
schwingungen von  dem  Schallerreger  gleichmäfsig  nach  allen 
Richtungen  hin;  wenn  die  Schwingungen  bis  an  die  zwei  ver- 
schiedene Medien  begrenzende  Oberfläche  gehen,  so  verbreiten 
sie  sich  teilweise  in  das  zweite  Medium,  zum  Teil  aber  kehren 
sie  in  das  erste  zurück  und  zwar  nach  dem  Gesetze:  der  Ein- 
fallswinkel ist  gleich  dem  Reflexionswinkel. 


Fig.  2. 

Wenn  wir  uns  vorstellen,  dafs  dem  Punkte  K  (Fig.  2)  einer 
Holzkugel  einige  Tonenergie  verliehen  wird  und  von  ihm 
aus  die  Tonschwingungen  ausgehen,  die  sich  gleichmäfsig 
nach  allen  Richtungen  hin  verbreiten,  so  erreiche  ein  Teil  der- 
selben direkt  den  Punkt  0,  andere  Tonwellen  aber,  nachdem 
sie  z.  B.  die  Punkte  JB,  A,  C  erreicht  haben,  gehen  zum  Teil 
in  die  Luft  über,  zum  Teil  erleiden  sie  eine  Reflexion;  dabei 
werden  die  Wellen,  die  in  der  Richtung  KA  gehen,  nach  dem 
Reflexionsgesetz,  nach  0  reflektiert.  Die  Wellen,  die  nach  dem 
Punkte  B  gehen,  werden  zweimal  reflektiert  und  fallen  beim 
Punkte  0  mit  jenen  zusammen.  Der  gröfste  Teil  der  anderen 
Wellen  fällt  nach  der  Reflexion  auf  den  Platz  neben  dem 
Punkte  0.  Auf  diese  Weise  erfolgt  im  Punkte  0  eine  Summa- 
tion  der  Wellen,  die  dahin  teils  unmittelbar  gekommen  sind, 
teils  reflektiert  wurden,  und  daher  wird  in  diesem  Punkte  das 
Maximum  des  geleiteten  Tons  entstehen. 

Dasselbe  Resultat  erhält  man,  wenn  man  die  Schallleitnng 
nicht  durch  eine  kompakte,  sondern  durch  eine  hohle  Kugel 
prüft ;  nur  ist  hier  der  Ton  an  allen  Punkten  der  Kugel  stärker 
hörbar  als  bei  der  kompakten. 
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Wenn  man  statt  der  Kugel  einen  ovalen  Körper  nimmt,  so 
folgt  die  Schallleitung  demselben  Gesetze. 


Die  Fortpflanzung   des   Schalles   im    Leichenkopfe. 

Wir  wollen  jetzt  zur  Prüfung  der  Schallleitimg  des  Schädels 
einer  Leiche  übergehen.  Während  der  Untersuchung  hing  der 
Leichenkopf  vom  Tischrande  herunter  und  der  ganze  Kopf  be- 
fand sich  in  der  Luft,  wodurch  die  Tischresonanz  beseitigt 
wurde.  Haben  wir  runde  Öffnungen  in  das  Stirn-,  Hinterhaupt-, 
Schläfen-  und  Scheitelbein  gemacht  imd  stellen  wir  die  tönende 
Stimmgabel  und  das  Otoskop  abwechselnd  auf  die  Haut,  auf  den 
Knochen,  die  harte  Hirnhaut  und  das  Gehirn  selbst,  so  be- 
kommen wir  in  allen  Fällen  ein  und  dasselbe  Resultat-,  stärker 
und  länger  hört  man  den  Ton,  wenn  die  Stimmgabel  und  das 
Otoskop  sich  in  einer  Linie  befinden,  die  annähernd  durch  den 
Mittelpunkt  des  Schädels  geht. 

Die  Untersuchung  der  Schallleitung  von  den  verschiedenen 
Teilen  des  Kopfes  aus  —  von  Haut,  Knochen,  Hirnhaut  aus  — , 
gab  uns  die  folgenden  Resultate. 

1.  Die  Stimmgabel  steht  auf  der  Haut  des  rechten  Schläfen- 
beins, das  Otoskop  steht  auf  der  Haut  des  linken  Schläfenbeins 
der  durchgeleitete  Ton  ist  hörbar  25  Sek. 

2.  Die  Stimmgabel  steht  auf  dem  Knochen  des  rechten  Schläfen- 
beins, das  Otoskop  auf  der  Haut  des  Unken  Schläfenbeins;  der 
Ton  ist  30  Sek.  hörbar,  stärker. 

3.  Die  Stimmgabel  steht  auf  dem  Knochen  des  rechten 
Schläfenbeins,  das  Otoskop  auf  dem  Knochen  des  linken 
Schläfenbeins;  der  Ton  ist  35  Sek.  hörbar,  noch  stärker. 

4.  Die  Stimmgabel  steht  auf  dem  Knochen  des  rechten  Schläfen- 
beins, das  Otoskop  auf  der  harten  Hirnhaut  in  der  Gegend  des 
linken  Schläfenbeins;  der  Ton  ist  20  Sek.  hörbar,  schwach. 

5.  Die  Stimmgabel  steht  auf  der  harten  Hirnhaut  des  linken 
Schläfenbeins,  das  Otoskop  auf  dem  Knochen  des  rechten 
Schläfenbeins ;  der  Ton  ist  10  Sek.  hörbar,  schwächer. 

6.  Die  Stimmgabel  steht  auf  der  harten  Hirnhaut  in  der 
Gegend  des  rechten  Schläfenbeins  und  das  Otoskop  auf  der 
harten  Hirnhaut  in  der  Gegend  des  linken  Schläfenbeins;  der 
Ton  ist  50  Sek.  hörbar,  sehr  stark. 

7.  Die  Stimmgabel  steht  auf  dem  Knochen  des  rechten  Schläfen- 
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beins,  das  Otoskop  auf  der  Gehimsubstanz  in  der  Gegend  des 
linken  Schläfenbeins,  der  Ton  ist  sehr  schwach  hörbar. 

8.    Die  Stimmgabel    steht    auf  der  Gehimsubstanz    in   der 

Gegend   des  rechten   Schläfenbeins  und   das   Otoskop   auf   der 

Gehimsubstanz  in  der  Gegend  des  linken  Schläfenbeins,  es  ist 
nur  ein  schwaches  Getöse  hörbar. 

Also  einen  sehr  starken  und  lang  dauernden  Ton  bekommen 
wir,  wenn  wir  sowohl  die  Stimmgabel  als  auch  das  Otoskop  auf 
die  harte  Hirnhaut  stellen;  die  Stärke  des  durchgeleiteten  Tons 
übertrifft  dabei  die  Tonstärke,  die  man  bei  der  Prüfung  des 
mazerierten  Schädels  bekommt;  auf  diese  Weise  übertrifft 
die  Schallleitung  durch  die  harte  Hirnhaut  die- 
jenige des  Knochens. 

Wenn  wir  die  Stimmgabel  auf  den  Knochen  und  das  Otoskop 
auf  die  Gehirnsubstanz  stellen,  so  wird  ein  sehr  schwacher  Ton 
hörbar;  wenn  wir  aber  sowohl  die  Stimmgabel  als  auch  das 
Otoskop  ins  Gehirn  stecken,  so  können  wir  nur  irgend  ein 
schwaches,  unbestimmtes  Getöse  vernehmen. 

Die  sehr  verbreitete  Meinung,  dafs  in  der  Knochenleitung 
die  Cranio-Tympanaleitung  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  nach 
welcher  die  Schallschwingungen  nur  dem  Trommelfelle  un- 
mittelbar überliefert  werden  können,  und  durch  dasselbe  dem 
Labyrinth,  erscheint  infolge  des  oben  Erwähnten  ganz  un- 
begründet. Nehmen  wir  an,  dafs  die  tönende  Stimmgabel  auf 
den  Warzenfortsatz  aufgesetzt  ist,  so  verbreiten  sich  vom  Punkte 
des  Ansetzens  die  Schallwellen  gleichmäTsig  nach  allen  Richtungen 
hin  und  erreichen  vor  allem  und  unmittelbar  das  Labyrinth. 
Es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dafs  sie  dem  Labyrinth  durch 
die  Luft  des  äufseren  Gehörgangs  und  durch  das  Trommelfell 
zugeführt  werden  müssen;  wenn  man  aber  die  Stimmgabel  auf 
die  Stirn-  oder  auf  das  Scheitelbein  setzt,  so  verlangt  die 
cranio - tympanale  Hypothese,  dafs  die  Schallwellen  auf  ihrem 
Wege  zum  Trommelfelle  das  Labyrinth  umgehen;  wenn  diese 
Hypothese  aber  einmal  zuläfst,  dafs  die  Schallwellen  durch  den 
Knochen  bis  zum  Annulus  tympani  reichen,  woher  können  sie 
dann  nicht  bis  zum  Knochenlabyrinth  reichen?  Die  klinischen 
Beobachtungen  zeugen  auch  gegen  diese  Voraussetzung,  da  bei 
vollständigem  Mangel  des  Trommelfells  die  Knochenleitung  gar 
nicht  gestört  wird. 
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Zum  Schlüsse  werde  ich  mit  einigen  Worten  die  Frage  be- 
rühren, ob  die  nach  physikalischen  Grmidsätzen  vorgenommenen 
Untersuchungen  der  Knochenleitung,  abgesehen  vom  rein 
the<»retischen  Interesse,  irgend  eine  praktische  Bedeutung 
haben  können.  Obgleich  dergleichen  Untersuchungen  erst  im 
Anfange  sind  und  vieles  noch  unerklärt  und  dunkel  auf  diesem 
Gebiete  ist,  so  kann  man  schon  jetzt,  wie  es  mir  scheint,  auf 
Grund  der  in  dieser  Arbeit  niedergelegten  Beobachtungen  zwei 
praktische  Schlüsse  ziehen. 

1.  Bei  der  Ausführung  des  WEBERschen  Versuchs  ist  es  not- 
wendig, die  Stimmgabel  in  der  Mitte  des  Schädels  in  der  Fläche, 
die  durch  die  äufseren  ÖfEnungen  des  Gehörgangs  geht,  zu 
stellen;  da  nach  dem  aufgestellten  Gesetze  der  Schallleitung  in 
den  kugelförmigen  Körpern  bei  dieser  Lage  der  Stimmgabel  in 
beide  Gehörorgane  gleiche  maximale  Mengen  der  durchgeleiteten 
Schallenergie  eindringen  kann.  Wenn  man  aber  die  Stimm- 
gabel z.  B.  auf  die  Stirn  oder  auf  das  Hinterhaupt  aufsetzt 
und  dabei  weit  von  der  Mittellinie  ab,  so  werden  zu  den  Gehör- 
organen die  Tonwellen  mit  ungleicher  Intensität  gelangen,  die 
wenig  intensiv  sind,  so  dafs  die  schwächere  Schallempfindung  in 
diesem  oder  jenem  Ohr,  welche  durch  die  Eigentümlichkeit  der 
Leitung  des  Schädels  entsteht,  als  pathologische  Erscheinung 
aufgefafst  werden  kann. 

2.  Bei  der  Ausführung  des  RiNNEschen  Versuchs  hat  man 
sich  gewöhnt,  den  Stiel  der  Stimmgabel  auf  den  Warzenfortsatz 
zu  stellen.  Infolge  desselben  Gesetzes  der  Leitung  des  Schädels 
wird  bei  der  Lage  der  Stimmgabel,  z.  B.  auf  dem  rechten 
Warzenfortsatz,  das  Maximum  des  durchgeleiteten  Tons  im  Gebiet 
des  linken  Warzenfortsatzes  sein  und  die  geprüfte  Person  wird 
den  Ton  nicht  nur  mit  dem  Ohr  vernehmen,  welches  untersucht 
wird,  d.  h.  mit  dem  rechten,  sondern  teilweise  auch  mit  dem 
linken.  Jeder  kann  sich  davon  leicht  überzeugen,  indem  er  die 
tönende  Stimmgabel  auf  den  rechten  Warzenfortsatz  setzt  und 
mit  dem  Finger  den  linken  Gehörgang  verstopft;  dann  wird  er 
den  Ton  auch  mit  dem  linken  Ohr  hören.  Folglich  kann  es  bei 
der  Untersuchung  des  Eianken  geschehen,  dafs  die  geprüfte 
Person  mit  dem  kranken  Ohr,  welches  untersucht  wird,  schon 
aufgehört  hat  zu  hören,  und  mit  dem  gesunden  Ohr  weiter  hört. 
Man  bekommt  dann  ein  falsches  Verhältnis  zwischen  der  Luft- 
und   Knochenleitung  für  das  zu  untersuchende  Ohr.    Um   das 
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ZU  vermeiden,  ist  es  besser  bei  der  Ausführung  des  RiNNEschen 
Versuchs  die  Stimmgabel  auf  die  oberen  Vorderzähne  zu  stellen, 
wie  Rinke  es  selbst  tat. 

Welche  praktischen  Schlüsse  man  noch  aus  den  physikaUschen 
Untersuchungen  der  Knochenleitung  ziehen  kann,  werden  uns 
zukünftige  Beobachtungen  zeigen. 

Zum  Schlufs  benutze  ich  die  Gelegenheit,  dem  Direktor  der 
otiatrischen  Klinik,  Hxn.  Stanislas  von  Stein  für  den  Hinweis 
auf  das  Thema  dieser  Arbeit  und  für  die  erhaltenen  nützlichen 
Ratschläge  während  ihrer  Ausführung  meinen  innigsten  Dank 
auszusprechen. 

{Eingegangen  am  3.  December  1902.) 
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.  Die  Abweichung  von  der  Beihenfolge,  die  bei  einer  allgemein  gehaltenen 
Aufzählung  der  drei  psychischen  „Grundvermögen"  gewöhnlich  eingehalten 
wird,  laTst  schon  von  vorne  herein  die  speziellere  Aulgabe  einer  Psycho- 
logie des  Gefühles  hervortreten.  Durch  die  Einordnung  des  Fühlens  in 
die  volle  Trias  gibt  uns  jedoch  der  Verf.  sogleich  zu  erkennen,  daJGs  jenes 
Thema  ganz  von  selbst  zu  einer  nahezu  gleich  umfassenden  Berück- 
sichtigung des  gesamten  psychischen  Lebens  hinführt.  Wie  sämtliche 
einzelnen  Gefühlserlebnisse,  die  als  Qualitäten  des  unmittelbar  er- 
lebten Ich  den  gegenständlichen  Inhalten  der  Empfindungen  und 
Vorstellungen  gegenüberstehen,  sozusagen  als  gemeinsamen  Kern  das 
psychische  Lebensgefühl  überhaupt  enthalten,  so  entsprechen  sie 
auch  alle  als  die  einzelnen  Modifikationen  desselben  bis  hinein  in  die  un- 
zähligen konkreten  Variationen  den  speziellen  Formen  des  psychi- 
schen Lebens,  d.  h.  der  Wechselwirkung  der  einzelnen  Faktoren  und 
Wertungen  in  uns  und  der  an  uns  herantretenden  Beize  mit  den  ihnen 
entstammenden  Dispositionen.  Die  ganze  Schrift  zeigt  somit  die  Grund- 
gedanken der  gesamten  Psychologie  des  Verf.,  wie  sie  in  der  Hauptsache 
schon  aus  den  bisherigen  Werken  bekannt  ist,  von  diesem  einen  grofsen 
Gresichtspunkte  aus.  Dem  Wesen  der  Grefühle  entsprechend  heben  sich 
nun  Gegensätze  nach  verschiedenen  Bichtungen  heraus.  So 
werden  zunächst  im  ersten  Kapitel  drei  Grundgegensätze  des  psychi- 
schen Greschehens  als  Gegensätze  des  Gefühles  erkannt:  Erstens  die 
Perzeption  oder  das  einfache  Dasein  eines  Inhaltes  für  mich  und  die 
Apperzeption  oder  die  Beachtung,  durch  welche  der  Inhalt  zugleich 
mit  allem  Apperzipierten  in  den  engeren  Zusammenhang  des  geistigen 
Lebens  gegenüber  der  unterapperzeptiven  Sphäre  emporsteigt  und  zur  voll- 
kommensten psychischen  Stellung  gelangt,  zweitens  das  Gegenstands- 
gefühl oder  das  Bewufstsein  des  Verhältnisses  des  Gegenstandes  zu  meiner 
Perzeption  bezw.  Apperzeption  und  das  Perzeptions-  bezw.  Apper- 
zeptionsgefühl oder  das  Bewufstsein  des  Verhältnisses  der  Perzeption 
bezw.  Apperzeption  zu  mir.  Diese  vier  Gefühle  werden  nun  nochmals  ge- 
mäfs  des  dritten  Grundgegensatzes  der  Freiheit  oder  der  Subjek- 
tivität als  des  Bewufstseins   des   Herstammens   aus   mir  und  der   Ge- 
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bundenheit  oder  der  Objektivität  als  des  Bewufstseins  der  Gegen- 
ständlichkeit und  der  Unabhängigkeit  von  mir  geschieden,  und  ergeben 
sich  so  der  obigen  Reihenfolge  entsprechend  die  acht  Hauptbeispiele,  welche 
bei  dieser  ganzen  Einteilung  vorschwebten:  Das  freie  Phantasieren  und 
das  Wirklichkeitsbewufstsein;  die  Apperzeption,  die  als  Laune  oder 
Ergebnis  der  zufälligen  Vorbereitung  bewuTst  ist,  und  diejenige,  welche 
einer  Forderung  des  Gegenstandes  folgt;  die  perzeptive  Frei- 
heit (bei  Phantasie  und  Erinnerung)  und  die  perzeptive  Gebunden- 
heit (bei  der  äufseren  Wahrnehmung);  und  endlich  die  aktive  und  die 
passive  Apperzeption.  Der  Versuch  einer  scharfen  Abtrennung  des 
Gegensatzes  der  Aktivität  und  der  Passivität  oder  der  Nötigung  von  dem 
Gegensatze  der  Subjektivität  und  der  Objektivität  oder  der  Forderung 
des  Gegenstandes  zieht  sich  durch  die  ganze  Schrift  hindurch,  wie 
überhaupt  alle  diese  Grundgegensätze  alle  später  behandelten  Einteilungen 
in  entsprechender  Weise  kreuzen  können. 

Der  zentralen  Bedeutung  des  Gefühles  entspricht  aber  nun  vor  allem 
auch  noch  die  besondere  Modifikation,  je  nachdem  das  augenblickliche 
seelische  Geschehen  als  Zustand  oder  Bewegung  in  sich  abgeschlossen 
und  vollendet  ist  oder,  wie  es,  abgesehen  von  idealen  Grenzfällen,  in- 
folge einer  gleichzeitigen  Hemmung  der  Vollendung  der  psychischen  Tendenz 
eigentlich  immer  vorkommt,  in  einer  mehr  oder  weniger  konkret  bewufiBten 
Richtung  abzielt.  Diesem  letzteren  Tatbestande  entspricht  das  Gefühl 
des  Strebens  in  Verbindung  mit  einem  Gefühl  der  Spannung, 
deren  Grad  jedoch  mit  der  Energie  des  Abzielens  selbst  nicht  verwechselt 
werden  darf.  Dabei  drängt  sich  vor  allem  der  Gegensatz  des  aktiven 
und  passiven  Strebungsgefühles  auf.  Meinem  Streben  im  prägnanten 
Sinne  steht  das  Streben  ^in  mir"  oder  auch  „ gegen  mich^  gegenüber.  Beim 
strebenden  Fortgehen  (im  unterschiede  vom  zuständlichen,  sozusagen 
von  einem  Punkt  aus  ruhig  abzielenden  Strebens)  wird  hieraus  der 
Gregensatz  des  Bewufstseins  von  Tun  und  Leiden.  Das  Aktivitäts- 
gefühl  bedeutet  nun  jederzeit  ein  augenblicklich  herrschendes  posi- 
tives Wertinteresse  der  Persönlichkeit,  wie  sie  als  einheitlicher 
dispositioneller  Inbegriff  aller  Aktivität  überhaupt  bei  der  nachträglichen 
Betrachtung  der  fertig  erlebten  inneren  Wirklichkeit  erscheint.  In  der 
Passivität  fühlt  man  hingegen  die  Wirksamkeit  einer  von  diesen  gerade 
herrschenden  Wertinteressen  verschiedenen  Tendenz,  welche  auch  in  einem 
nur  eben  augenblicklich  weniger  oder  gar  nicht  „vorherrschenden"  Wert- 
interesse bestehen  kann.  Je  nach  der  apperzeptiven  Betonung  der  Wert- 
interessen einerseits  oder  der  hemmenden  Faktoren  andererseits,  bei  sub- 
ordinierender Hinzunahme  der  Gegeninstanz,  wird  für  ein  und  den  näm- 
lichen inhaltlichen  Gegensatz  von  Tendenz  und  Hemmung  der  Aktivitäts- 
bezw.  Passivitätscharakter  vorherrschen.  Beim  Widerstreben  ist  der 
einheitliche  Tatbestand  der  Negation  der  Hemmung  das  positive  Interesse, 
wovon  wiederum  die  isolierte  Betonung  der  Hemmung  als  Hinein- 
versetzung in  das  Fremde  am  meisten  verschieden  ist.  Dem  Fehlen  kon- 
kurrierender Strebungen  entspricht  das  besondere  Moment  der  Freiheit 
der  Aktivität.  Hingegen  entsteht  aus  konkurrierenden  Tendenzen  je  nach 
Lage  des  Schwerpunktes  das  Bewufstsein  der  (praktischen  oder  theoreti- 
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sehen)  Möglichkeit,  Wahrscheinlichkeit  und  Gewifsheit  als  ein 
^Verschmelzungsgefühl*',  wie  es  insbesondere  später  für  das  Gebiet 
des  Intellektuellen  genauer  behandelt  wird.  Der  Befriedigung  des 
aktiTen  Strebens,  bei  welchem  beiläufig  das  Bewnüstsein  der  Idendität  des 
erreichten  mit  dem  beim  Streben  „gemeinten^  Ziel  als  besonders  interes- 
santes Problem  erscheint,  mufs  konsequenterweise  beim  Auswirken  des 
Widerstandes  in  der  Passivität  der  Zwang  und  das  endgültige  Erleiden 
in  Parallele  gesetzt  werden. 

Von  der  jederzeit  subjektiv,  sei  es  offensiv  oder  defensiv,  be- 
stimmten Aktivität  und  Passivität  ist  nun  zu  unterscheiden  die  „objek- 
tive Tendenz"  aller  gegenständlichen  Erlebnisse,  uns  so  zu  erscheinen, 
wie  uns  die  Gegenstände  der  Empfindung,  bezw.  das  unmittelbare  Erleben 
überhaupt,  welche  die  letzten  Ursachen  und  Vorbilder  aller  gegenständ- 
lichen Erlebnisse  auch  innerhalb  der  Erinnerung  und  Phantasie  ausmachen, 
ursprünglich  gegeben  waren,  d.  h.  als  wirkliche  Gegenstände,  wo- 
möglich sogar  mit  Empfindungsfrische.  Verf.  hat  auch  sonst  schon  immer 
auf  die  Übereinstimmung  dieser  Annahme  mit  gewissen  abnormen  Er- 
scheinungen hingewiesen,  wie  überhaupt  das  Pathologische  auch  da,  wo 
hier  nicht  besonders  daran  erinnert  wird,  vom  Verf.  so  weit  als  möglich 
berücksichtigt  wurde.  Am  unmittelbarsten  zeigt  sich  das  Dasein  dieser 
.Tendenz^  in  dem  Bewufstsein  des  „Meinens'^  der  wirklichen  Gregen- 
stände  auch  bei  Erinnerung  und  Phantasie  und  der  Möglichkeit  alles 
Vorstellbaren  überhaupt.  Bei  ihrer  von  keiner  Gegentendenz  ge- 
hemmten Behauptung  und  Auswirkung  ergibt  sich  eben  das  Bewußtsein 
der  Wirklichkeit,  welches  für  einen  Gegenstand  zunächst,  d.  h.  abgesehen 
von  einer  Aufhebung  durch  Gegentendenzen  ein  für  allemal  gültig  bleibt 
Der  Kampf  der  objektiven  Tendenzen  beim  Widerspruchsbewufst- 
s e i n  ist  ein  Zustand,  dem  auch  ein  subjektives  Wertinteresse  entgegen- 
steht, worauf  die  Denktätigkeit  beruht.  Die  Abweisung  einer  objektiven 
Tendenz  wird  im  Bewufstsein  der  Nicht  Wirklichkeit  erlebt,  wie  es  den 
Charakter  des  Subjektivitätsbewufstseins  der  Phantasiegebilde  vervollständigt. 
Trotz  ihres  Unterschiedes  können  aber  auch  objektive  Tendenzen  von  sub- 
jektiven Wertinteressen  und  den  aus  dem  psychologischen  Zusammenhang 
entspringenden  Faktoren  unterstützt  werden.  Hieraus  entspringt  die  Ge- 
neigtheit, an  das  Erwünschte  und  Gewohnte,  das  Neue  und  Seltsame, 
und  schliefsiich  sogar  an  das  Schreckliche  zu  glauben. 

Die  endgültige  Bestimmung  des  sachlichen  Verhältnisses  der  subjek- 
tiven Strebungen  zu  den  objektiven  Tendenzen  bringt  aber  erst  das  vierte 
Kapitel  über  die  „Gesetze  des  Strebens".  Auch  alles  subjektive  aktive 
und  passive  Streben  ist  auf  Gegenstände  gerichtet  und  können  die  ver- 
schiedenen Arten  der  möglichen  Ziele  schliefsiich  inhaltlich  alle,  in  Über- 
einstimmung mit  den  entsprechenden  Ausführungen  des  vorigen  Kapitels, 
auf  eine  allgemeine  Tendenz  zur  Vervollständigung  zum  gegenständ- 
lichen vollen  Erleben,  die  Apperzeption  inbegriffen,  zurückgeführt 
werden.  So  erweisen  sich  also  auch  hier  gerade  die  objektiven  Tendenzen 
als  die  eigentliche  gegenständliche  Grundlage  des  Geschehens.  Der  Lust- 
charakter auf  Grund  des  Wertinteresses  könnte  das  Wirklichkeitsstreben 
nicht  schaffen,  falls  es  nicht  von  Hause  aus  in  dem  Zielgegenstande  läge. 
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Das  subjektive  Streben  entsteht  also  nur  dadurch,  dafs  eine  objektive 
Tendenz  von  einem  persönlichen  oder  allgemein  psychischen 
Interesse  getragen  wird.  Dies  zeigt  sich  insbesondere  darin,  dals  das 
Bewufstsein  der  Möglichkeit  des  Zieles  für  das  Streben  die  unerlälÜB- 
liche  Vorbedingung  ist.  Das  Wesen  des  subjektiven  Strebens  besteht  also 
in  einer  besonderen  Wirksamkeit  der  objektiven  Tendenzen  bei  Unter- 
stützung durch  subjektive  Momente,  wenn  diese  letzteren  die  objektiven 
Gegentendenzen  nicht,  wie  beim  subjektiv  bedingten  Glauben,  zu  „absor- 
bieren" vermögen. 

Das  Kapitel  über  „assoziativ  bedingte  Gefühle  und  Stre- 
bungen" erweitert  sowohl  das  Gebiet  des  Subjektiven  als  auch  des  Ob- 
jektiven über  die  auf  einfache  Qualitäten  gerichteten  Tätigkeiten  und  Ten- 
denzen hinaus.  Sowohl  die  Ahnlichkeits-  als  auch  die  Erfahrungsassoziation 
ordnen  sich  dem  genannten  allgemeinen  Schema  der  „Vervollstftndigungs- 
tendenz"  unter.  Nur  bedeutet  die  erstere  ein  subjektives,  aktives  oder 
passives.  Streben  nach  dem  Festhalten  gemeinsamer  Merkmale  innerhalb 
des  Fortschreitens,  und  zeitigt  das  Bewufstsein  ihrer  Erfüllung,  bezw. 
Hemmung  am  reinsten  innerhalb  ein  und  des  nämlichen  Apperzeptions- 
aktes beim  Vergleiche  als  Bewufstsein  der  Idendität  etc.,  womit  also  eine 
Gruppe  spezifischer  Apperzeptionsgefühle  gegeben  ist.  Die  Erfahrangs- 
assoziation  ist  hingegen  eine  „objektive  Tendenz"  der  Vervollständigung 
zu  erfahrungsgemäfsen  Komplexen.  Die  Erwartung,  welche  ihr  ent- 
springt, ist  also  wiederum  ein  BewuXistsein  der  Forderung  einer  gegen- 
ständlichen Zuordnung,  nicht  meines  Strebens.  Ein  charakteristisches 
Ergebnis  der  relativen  Unabhängigkeit  dieser  objektiven  assoziativen  Ten- 
denz ist  das  Bewufstsein  der  unbedingten  logischen  Notwendigkeit, 
welche  auf  Seiten  des  subjektiven  Strebens  kein  volles  Analogon  besitzt. 
Das  Bekanntheits-  und  Neuheitsgefühl  erweist  sich  als  eigenartige 
Mischung  aus  subjektiven  und  objektiven  Tendenzen. 

Als  Enderfolg  des  Strebens  ist  nun  durch  Verbindung  subjektiver  und 
objektiver  Faktoren  der  dargelegten  Art  d  as  W o  1 1  e  n  ermöglicht.  Während 
ich  mir  beim  blofsen  Wünschen  bewufst  bin,  selbst  nichts  zur  Erfüllung 
tun  zu  können,  ist  das  Wollen  ein  Streben  nach  Erfüllung  durch 
mich,  d.  h.  eben  durch  mein  Streben,  bezw.  Tun  (s.  o.),  also  zugleich  mit 
dem  Wissen  der  Möglichkeit  seiner  Erfüllung  durch  mein  Tun.  Diese 
letztere  bildet  daher  hier  den  Inhalt  der  diesem  speziellen  Streben  zugrunde 
liegenden  „objektiven  Tendenz".  Und  zwar  versteht  Verf.  anter  „fertigem"" 
Wollen  nur  ein  solches  Streben  nach  einem  gegenwärtigen  Tun,  während 
er  den  Entschlufs,  später  etwas  zu  tun,  nur  als  Wünschen  gelten  läfist. 
Sobald  nun  die  Erfüllung  nicht  wie  beim  Streben  nach  Apperzeption,  beim 
Besinnen  und  bei  der  äufseren  Willenshandlung  unmittelbar  aus  dem 
Streben  hervorgeht,  wird  der  besondere  an  sich  zweckmälsige  Mechanismus 
der  psychischen  Stauung  wirksam,  der  durch  rückläufige  Aktuali- 
sierung der  Erfahrungsassoziationen  eine  mögliche  Brücke  von  „Mitteln'' 
zu  dem  erstrebten  „Zweck"  von  dem  gegenwärtigen  Zustand  aus  bewuüst 
werden  läfst.  Die  Wirksamkeit  dieses  Automatismus  zur  Lösung  prakti- 
scher und  theoretischer  Fragen,  insbesondere  auch  zur  Korrektur  der 
Kausalerkenntnis,  hat  Verf.  auch  sonst  bereits  ausführlich  behandelt.   Aus 
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einem  solchen  Assoziationsmechanismus  erklärt  sich  auch  die  äufsere 
Willenshandlung,  deren  zugehöriger  Impuls  bei  seinem  ursprünglich  zu- 
fälligen Auftreten  mit  seinem  Erfolg  assoziiert  wurde  und  daher  beim 
späteren  Streben  nach  dem  Erfolg  mitsamt  seiner  psychophysischen 
Wirkungsfähigkeit  reproduziert  werden  kann,  ohne  dafs  Verf.  dem  Impuls- 
vorgang während  der  ursprünglichen  ,,Trlebbewegung^  ein  strebungsartiges 
BewuXstseinskorrelat  zuerkennt. 

An  diese  Darlegungen  der  speziellen  Ausgestaltung  des  Ichgefühles 
Bchliefst  sich  nun  im  7.  Kapitel  ein  Überblick  über  die  Wertgefühle 
der  Lust  und  Unlust,  die  allen  Gefühlen  als  besondere  Färbung  zukommen 
können.  Genauer  gesagt  hängt  diese  Wertkomponente  aber  erst  an  der 
Charakterisierung  der  gefühlsbetonten  Erlebnisse  hinsichtlich  ihrer  psychi- 
schen Quantität.  Diese  kann  aus  dem  besonderen  positiven  oder  nega- 
tiven Quantitätsgefühl  erschlossen  werden,  d.  h.  aus  dem  über  oder 
unter  einem  gewohnten  Mittel  liegenden  Grade,  wie  unsere  Aufmerksam- 
keit durch  einen  Gegenstand  in  Anspruch  genommen  wird  oder  wie  wir 
uns  aktiv  mit  ihm  beschäftigen.  Auch  hier  kreuzt  sich  der  Gegensatz  des 
passiven  und  aktiven  mit  dem  des  subjektiv  und  objektiv  be- 
dingten Quantitätsgefühles,  welch  letzteres  dem  Grade  der  bewufsten 
Empfindungsintensität  entspricht.  Bestimmt  nun  schon  die  resul- 
tierende Gesamtquantität  des  Vorganges  den  verschiedenen  Charakter  der 
Lust  und  Unlust  als  einer  „leichten"*  oder  „schweren'*  etc.,  so  wird  auch 
die  Entscheidung  des  Wertcharakters  selbst  nach  dem  allgemeinen  Wertungs- 
gesetze unter  Berücksichtigung  der  „Quantitäten''  eine  exaktere  Darstellung 
zulassen.  Nach  diesem  Gesetze  resultiert  die  Lust  aus  einem  richtigen 
Verhältnis  des  Anspruches  des  gegenständlichen  Erlebnisses  zu  der 
Bereitschaft  der  momentan  zu  aktualisierenden  Persönlichkeitsfaktoren 
in  dem  oben  angedeuteten  Sinne.  Die  Bereitschaft  ist  nun  des  genaueren 
eine  solche  zu  einer  bestimmten  Form  der  apperzeptiven  Gliederung  der 
Gegenstände,  wie  es  sich  zunächst  aus  der  Gefühlswirkung  der  im  Bewulst- 
sein  als  Mannigfaltigkeit  auftretenden  Gregenstände  ergibt.  Auch  diese 
Gliederung  erhält  erst  durch  Einsetzung  der  einzelnen  Quantitäten 
ihre  volle  konkrete  Bedeutung.  Die  Quantitätsverhältnisse  bilden  aber  nun 
ferner  auch  zusammen  mit  der  Auffassung  aller  psychischen  Inhalte  als 
Prozesse  die  Hauptbrücke  zur  Hereinziehung  der  aufserbewufsten,  unter 
Umständen  physiologisch  zu  deutenden  Bedingungen  in  die  Ableitung  ge- 
setzmälsiger  Zusammenhänge  zwischen  gegenständlichen  Erlebnissen  und 
Gefühlen,  wie  ja  auch  schon  der  Sinn  der  in  dem  genannten  Wertungs- 
gesetze verbundenen  Faktoren  jene  Erweiterung  über  die  Bewufstseins- 
inhalte  als  solche  hinaus  mit  zu  umfassen  vermag.  Speziell  die  Analyse 
der  Wertgefühle  den  Tonverbindungen  gegenüber  läfst  eine  hypothetische 
rhythmische  Gliederung  der  unbewufsten  Prozesse  für  die  im  Bewufst- 
sein  einfachen  und  einheitlichen  Elemente  annehmen  und 
damit  die  Elementar-  auf  die  Formgefühle  zurückführen,  wobei  insbesondere 
die  bekannten  qualitativen  Ähnlichkeitsbeziehungen  der  begleitenden  Ge- 
fahle nach  dem  „affektiven'*  Erregungscharakter  der  Erlebnisse  die  ge- 
nauere Bestimmung  der  Form  des  Rhythmus  in  Übereinstimmung  mit  der 
Hypothese  erleichtern.    Als  wichtiger  Charakter  der  Wertgefühle,  der  eben- 
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falls  einer  Eigentümlichkeit  der  tatsächlichen  dispositionellen  Wertangs- 
grundlage,  und  zwar  hier  ihrem  „Umfange"  in  der  Persönlichkeit  entspricht, 
wird  endlich  noch  die  Tiefe  des  Gefühles  hervorgehoben.  Auch  hier 
kann  Verf.  für  alle  Einzelheiten  auf  seine  bisherigen  Werke,  insbesondere 
„Komik  und  Humor "",  sowie  auf  seine  demn&chst  zu  erwartende  Ästhetik 
verweisen. 

War  nun  im  vorigen  Kapitel  mehr  an  die  in  den  Gegenständen  selbst 
liegenden  Gefühlsbedingungen  gedacht,  so  behandelt  das  8.  Kapitel  unter 
den  „Arten  der  Gefühlsbeziehungen"  diejenigen  Gefühle,  welche  aus  den 
schon  oben  immer  den  Gegenständen  gegenübergestellten  psychologi- 
schen Beziehungen  resultieren.  Das  ebenfalls  hierhergehörige  intel- 
lektuale  Gefühl  des  logischen  Zusammenstimmens  war  in  der  Haupt- 
sache schon  vorausgenommen.  In  all  diesen  Gefühlen  äuDsert  sich  ent- 
weder die  Stellung  zu  den  erfahrungsgemäfsen  Beziehungen, 
wie  bei  Bekanntheit,  Neuheit  etc.,  oder  das  qualitative  Hineinpassen 
in  den  augenblicklich  herrschenden  allgemeinen  Rhythmus  oder  endlich  die 
Beschaffenheit  dieserAblaufsweise  selbst  hinsichtlich  ihrer  Einheit- 
lichkeit, Leichtigkeit  und  Kraft  bezw.  des  Gegenteiles.  Von  dem  letzten 
dieser  drei  Gesichtspunkte  gelangt  Verf.  zu  den  Selbstwertgefühlen, 
die  aus  einer  (nachträglichen)  Betrachtung  der  an  und  für  sich  wertvollen 
Aktivität  innerhalb  dieses  Ablaufes  resultieren,  welche  das  Material  für  den 
Begriff  der  Persönlichkeit  im  engeren  Sinne  bildet.  In  Fortsetzung  dieses 
Gedankens  stellt  das  letzte  Kapitel  über  „die  objektiven  Werte  und 
das  Sollen'^  zunächst  das  Hauptproblem  hinsichtlich  der  ethischen  Wert- 
gefühle, wie  nämlich  eine  negative  Wertung  der  Persönlichkeit  möglich  sei, 
wo  doch  die  eigene  Tätigkeit,  also  der  Gegenstand  dieser  Wertung,  selbst 
stets  auf  den  momentan  herrschenden  Wertinteressen  beruht.  Das  Rätsel 
löst  die  Annahme,  dafs  die  momentan  aktuellen  Persönlichkeitsfaktoren 
im  allgemeinen  nur  einen  Ausschnitt  aus  der  einheitlichen  Persön- 
lichkeit ausmachen,  die  sich  auf  Grund  der  gesamten  psychologischen 
Erfahrung  bei  den  verschiedenen  Individuen  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen entwickelt  und  neben  den  momentan  gerade  herrschenden  Fak- 
toren in  verschiedenem  Umfange  aktuell  werden  kann.  Dieser  besonderen 
Basis  entsprechend  enthält  dieses  Wertgefühl  den  Charakter  des  in  sich 
Gefestigten,  relativ  gegenständlich  Über  die  zufällig  aktuellen  Motive  Hinaas- 
reichenden. Der  vollen  „Herrschaft"  dieser  einheitlichen  Persönlichkeit 
entspricht  das  Bewufstsein  der  „sittlichen  Freiheit".  So  schliefst  denn  auch 
die  Schrift  mit  dem  Hinweis  auf  die  genauere  Behandlung  dieser  Probleme 
der  psychologischen  Ethik  in  des  Verfassers  „Ethischen  Grundfragen". 

Wilhelm  Wibth  (Leipzig). 

Thbodok  Lipps.  Einheiten  und  Relationen.  Eine  Sklxie  xnr  Psychologie  der 
Apperzeption.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902.  lOB  S.  Preis  3,60  Mk. 
Auch  diese  Schrift  geht  wie  die  vorige  in  ihrem  Grundgedanken 
darauf  aus,  die  Analyse  des  Gesamtbewufstseins  über  die  blofse  Aner- 
kennung von  gegenständlichen  Inhalten  der  Empfindungen,  Vorstellungen, 
Gedanken  hinaus  möglichst  zu  bereichern.  Während  aber  in  jener  ersteren, 
w ie  erwähnt,  das  den  gegenständlichen  Inhalten  gegenüberstehende 
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Gefühl  des  unmittelbar  erlebten  Ich  in  seinen  verschiedenen  Modi- 
fikationen behandelt  wurde,  steht  hier  das  dritte  Hauptelement  im 
Mittelpunkte  der  Betrachtung,  welches  die  subjektive  und  objektive  Seite 
des  Bewulfltseins  gewissermafsen  erst  zu  dem  wirklich  erlebten  Ganzen  des 
Gesamtbewufstseins  in  allen  seinen  Teilen  vervollständigt  oder  die  Ver- 
bindong  zwischen  beiden  Seiten  herstellt.  Dieses  dritte  Element  besteht 
ganz  allgemein  in  den  Relationen  oder  Beziehungen.  Diese  sind 
zunächst  Weisen,  wie  ich  mich,  in  meinem  Apperzipieren,  auf  Gegen- 
ständliches bezogen  finde,  und,  wie  ich  Gegenständliches  auf  mich  bezogen 
finde.  Die  bezeichnete  Abgrenzung  beider  Schriften  ist  u.  a.  schon  in  der 
vorigen  Schrift  S.  10  ausgesprochen  in  dem  Satze:  „Und  dies  Bezogensein 
nenne  ich  nicht  mehr  ein  Gefühl.  Es  ist  nicht  mehr  eine  unmittelbar  vor- 
gefundene Bestimmtheit  meiner,  sondern  eben  ein  Bezogensein  meiner  auf 
einen  Gegenstand".  Die  umfassende  Bedeutung  dieser  Relationserlebnisse 
besteht  aber  femer  besonders  darin,  dafs  auch  der  Zusammenschi nfs 
der  gegenständlichen  Inhalte  zu  der  Einheitlichkeit,  in  der 
sie  in  allen  ihren  Teilen  fortwährend  von  uns  gedacht  wird,  in  allen  seinen 
Modifikationen  als  Spezialfall  dieses  dritten  Elementes  erscheint.  Alle  diese 
Einheiten  beruhen  als  Relationen  zwischen  Gegenständlichem  nur  darauf, 
dafs  Gegenständliches  in  meinem  Apperzipieren  und  durch 
dasselbe  aufeinander  bezogen  erscheint.  Abgesehen  von  diesen 
vereinheitlichenden  Apperzeptionserlebnissen  besteht  das  rein  Gegen- 
ständliche nur  in  seinen  mannigfaltigen,  einfach  daseienden  Qualitäten,  zu 
denen  die  Einheitlichkeit  somit  nicht  zugehört,  worüber  man  sich  ins- 
besondere auch  nicht  durch  den  Begriff  der  „Gestaltsqualitäten"  hinweg- 
täuschen lassen  darf.  Will  man  den  Begriff  der  „fundierten  Inhalte"  auf 
die  Relationen  anwenden,  so  ist  „das  letzte  und  allgemeinste  Fundament 
der  Relation  jederzeit  das  Ich,  das  unmittelbar  erlebte  Subjekt".  In  der 
ganzen  Schrift  ist  der  rein  phänomenologische  Gesichtspunkt  der  Bewufst- 
eeinsanalyse  als  Hauptsache  hervorgekehrt. 

Im  ersten  Kapitel  sind  nun  zunächst  die  „einfachen  Beziehungen 
meiner  auf  Gegenständliches"  behandelt,  die  sämtlich  als  Modi- 
fikationen der  „Grundrelation"  zwischen  dem  im  Gefühl  unmittelbar  er- 
lebten Ich  und  den  gegenständlichen  Inhalten  erscheinen,  durch  welche 
diese  Inhalte  eben  erst  meine  Bewufstseinsinhalte  sind.  Als  eine 
besondere  Form  dieser  Grundrelation,  als  ein  „spezifischeres  Bezogensein" 
erscheint  die  besondere  Beachtung,  Heraushebung,  Aneignung  in  der 
Apperzeption.  Insofern  all  diesen  Modifikationen  zugleich  wichtige 
Gmndgegensätze  des  Ichgefühls  entsprechen,  steht  vor  allem  dieses  erste 
Kapitel  mit  jener  ersten  Schrift  in  besonders  engem  Zusammenhang.  Auch 
hier  wird  das  Wichtigste  über  aktive  und  passive,  objektive  und  subjektive 
Apperzeption  rekapituliert  Der  selbständigeren  Bedeutung  der  Gegen- 
stände für  das  verbindende  Glied  zwischen  ihnen  und  dem  Ich  ent- 
spricht nur  ihre  genauere  Aufzählung  in  vier  Hauptgruppen  der  empiri- 
schen G.,  oder  des  „Erkannten"  im  engeren  Sinne,  der  intuitiven  G., 
wie  sie  den  apriorisch  notwendigen  Urteilen  zu  Grunde  liegen,  der 
Phantasie- G.  und  der  imaginären  G.  Bei  allen  diesen  Gegenständen 
sucht    die    „reine    Gegenstand-sapperzeption"    im    Erlebnis    des 
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„Meinens"  sozusagen  den  lebendigen  Kontakt  mit  den  Gegenständen  selbst 
zu  erhalten,  wie  dies  auch  für  das  ganz  in  dem  Gegenständlichen  lebende 
Phantasieren  gilt,  ohne  sich  von  dieser  ausschliefslichen  Richtung  nach 
„aufsen''  zur  Gewinnung  eines  reflektiven  Bewufstseins  vom  Grade  des  Ge- 
lingens abbringen  zu  lassen.  Am  weitesten  entfernt  sich  von  ihr  die  rein 
subjektiv  gerichtete  oder  „psychologische  Apperzeption,**  welche 
ohne  Rücksicht  auf  den  „gemeinten"  Gegenstand  die  Vorstellung  als  solche 
mit  ihren  rein  psychologischen  Eigenschaften  betrachtet.  Von  ihr  ist  das 
Subjektivitätsbewufstsein  als  Erfolg  einer  „objektiven  Apperzeption  des 
Subjektiven"  in  dem  schon  früher  erwähnten  Sinne  als  Erfolg  einer 
Messung  des  Subjektiven  am  Gegenstande  scharf  zu  unterscheiden.  Des 
Genaueren  ist  die  gewöhnlich  sogenannte  psychologische  Bewufistseins- 
analyse  die  entsprechende  subjektive  Abart  der  qualitativ  gerichteten 
Apperzeption,  welche  von  der  quantitativen  und  wertenden  unter- 
schieden und  mitsamt  diesen  nach  den  genannten  Gesichtspunkten  der 
Gegenstands-  und  psychologischen  Apperzeption  eingeteilt  wurde,  wobei 
diese  Einteilung  hinsichtlich  der  Quantität  und  Wertung  dem  objektiven 
und  subjektiven  Quantitäts-  und  Wertgefühl  in  Kapitel  VII  der  vorigen 
Schrift  entspricht.  Die  empirierte  Apperzeption  läTst  ferner  durch  An- 
wendung des  Gesichtspunktes  der  empirischen  Herkunft  bei  der  „Gegen- 
standsapperzeption" Wirklichkeit  und  Phantasiegebilde  unterscheiden,  bei 
der  „psychologischen  Apperzeption"  aber  die  schon  oben  erwähnte  per- 
zeptive  Freiheit  und  Gebundenheit  gegenüber  den  Erinnerungsbildern  bezw. 
den  Wahrnehmungen. 

Im  übrigen  handelt  nun  die  ganze  Schrift  ausschliefslich  von  der 
apperzeptiven  Vereinheitlichung  des  Gegenständlichen  oder  den  Ein- 
heiten, wie  es  auch  der  Voranstellung  dieser  besonderen  Relation  auf 
dem  Titel  entspricht.  Die  bereits  oben  charakterisierte  Beschreibung  des 
Einheitsbewufstseins  wird  hierbei  im  2.  Kapitel  in  einer  Betrachtung  der 
allgemeinen  Merkmale  der  „Relationen  zwischen  Gegenständlichem"  zu- 
nächst ergänzt  durch  die  Analyse  der  apperzeptiven  Gliederung  im  Mehr- 
iieitsbewufstsein,  das  sich  nicht  auf  blofse  simultane  Apperzeption 
von  Mehrerem  zurückführen  läfst,  wodurch  eben  niemals  das  Bewufstsein 
der  Einheit  in  der  Mehrheit  konstituiert  werden  könnte.  Als  Haupt- 
gegensätze der  Relation  erscheinen  dann  vor  allem  wieder  die  ob- 
jektive und  subjektive,  wobei  auch  die  „objektive"  Vereinheitlichung 
nur  einer  „Aufforderung"  des  Gegenständlichen  entspricht,  aber  nicht  selbst 
etwas  Gegenständliches  ist.  Ferner  wird  die  positive  und  negative 
Relation  unterschieden  oder  die  Relation  des  Zusammen  oder  der  Einheit- 
lichkeit bezw.  des  Auseinander  oder  der  Gegensätzlichkeit,  wobei  es  sich 
wieder  um  ausschliefsliche  und  vermittelte  Gegensätze  handeln  kann. 
Innerhalb  der  einfachen  Grundrelation  des  Zusammen,  die  alles 
Beliebige  zu  umfassen  vermag,  kann  nun  das  vereinigte  Mannigfaltige  mehr 
oder  weniger  im  apperzeptiven  Gleichgewicht  stehen,  dessen  volle 
Erreichung  nur  einen  idealen  Grenzfall  bildet,  oder  in  bestimmter  Weise 
I  einander   über-   und   untergeordnet  sein.    Dabei  schlieXist  dieses  Zu- 

I  sammen  immer  zugleich  eine  negative  Relation  gegenüber  der  Umgebung 

I  in  sich,  die  als  apperzeptive  Heraussonderung  aus  derselben  erst 
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eine  bestehende  objektive  Relation  zur  Umgebung  aufheben  mufs.  Von 
r Abstraktion"  im  engeren  Sinne  spricht  man  aber  nur  bei  einer  ge- 
irissen  Innigkeit  solcher  negierter  Beziehungen  zur  Umgebung,  besonders 
ftlso  bei  der  Herauslösung  eines  Merkmales  aus  der  inhaltlichen 
Einheitsbeziehung,  welche  die  verschiedenen  Seiten  einer  einheit- 
lichen Empfindung,  z.  B.  Lautheit  und  Höhe  eines  Tones,  zusammen- 
Bchliefst.  Meinonos  Parallelismus  der  Relationen  und  Komplexionen  gegen- 
fiber  wird  die  Eomplexion  in  der  Weise  spezialisiert,  dafs  sie  sowohl  eine 
positive,  als  vor  allem  eine  vereinheitlichende  Relation  in  dem 
Sinne  sei,  dafs  das  Mannigfaltige  in  ihr  durch  zwischenliegende  räumliche 
oder  zeitliche  Strecken  zu  einem  „Ganzen"  verwoben  sei.  Beim  Be- 
wnÜBtsein  der  blofsen  Anzahl  treten  hingegen  gar  keine  inneren  Relationen 
zwischen  den  Elementen  in  die  Einheit  ein,  was  nur  durch  ein  völliges  Ab- 
sehen von  dem  gegenständlichen  Inhalt  des  isoliert  Apperzipierten  möglich 
wird.  Plus  und  Minus  bilden  die  positive,  bezw.  negative  Form  der 
„numerischen"  Beziehung  innerhalb  dieser  Anzahl  mit  ihrer  „Summe" 
isolierter  Apperzeptionsakte.  Die  Relation  in  der  Zahl  stellt  also  im  Gegen- 
satz zu  den  objektiven  ^Teilbeziehungen"  in  den  Komplexionen  eine 
spezifisch  subjektive  Relation  dar,  die  dann  natOrlich  weiterhin  be- 
stimmte objektive  Tatbestände  zum  Ausgangspunkt  ihrer  abstrakten  Tätig- 
keit nehmen  kann. 

Das  dritte  Kapitel  über  die  „gegenständlich  vermittelten  Be- 
ziehungen" befafst  sich  nun  mit  den  „Teilbeziehungen"  innerhalb  einer 
Komplexion  oder  eines  Ganzen  mehr  im  Einzelnen.  Die  Einheitsapper- 
zeption ist  hier  eine  in  sich  unterschiedslose,  nicht  relativ  abbrechend  und 
neu  einsetzend,  weil  sie  durch  ein  Moment  des  Gegenständlichen  selbst 
bedingt  und  angeregt  ist,  das  bei  den  räumlichen  und  zeitlichen  Ganzen 
die  bekannte  „Kontinuität"  ausmacht.  Das  Bewufstsein  der  „Richtung"  er. 
scheint  hierbei  als  simultaner  Enderfolg  einer  sukzessiven  Erfassung  mit 
verschiedenen  Formen  der  Über-  und  Unterordnung  der  Endpunkte  und 
der  vermittelnden  Strecke.  Die  Gröfse  dieser  Strecke  bestimmt  zugleich 
den  Grad  der  Enge  der  Beziehung,  bezw.  ihren  positiven  oder  negativen 
Charakter.  Auch  das  bereits  erwähnte  Ganze  der  inhaltlichenEinheits- 
beziehung  mit  seiner  Einheitlichkeit  im  spezifischen  Sinne  wird  hier 
näher  erläutert,  wobei  Verf.  vor  allem  die  Unzertrennlichkeit  des  einzelnen 
abstrakten  Merkmales  von  dem  gemeinsamen  Grundelement,  z.  B.  der  Laut- 
heit des  Tones  vom  Tone  überhaupt,  hervorhebt.  Zu  dieser  Gruppe  gehört 
schlielslich  auch  noch  die  psychologische  Einheitsbeziehung,  d.h. 
das  System  der  inneren  Beziehungen,  von  der  wir  uns  als  Psychologen  bei 
der  apperzeptiven  und  zwar  reflektiven  Vereinheitlichung  alles  dessen  leiten 
lassen,  was  in  dem  in  seiner  Weise  ebenfalls  „objektiven",  allgemeinsten 
Gmndelemente  übereinstimmt,  unser  individuelles  Bewufstseinserlebnis  ge- 
wesen zu  sein. 

Kein  dem  Gegenständlichen  anhaftendes  Moment,  sondern  die  auf- 
einander bezogenen  Gegenstände  selbst  fordern  hingegen  bei  den  „asso- 
ziativ bedingten"  Beziehungen  die  Vereinheitlichung,  die  somit  auf 
irgend  einem  psychologischen  Zusammenhange  beruht.  Von  ihnen 
betrachtet  Kapitel  II  zunächst  die  einseitigen  Gegenstandsbeziehungen, 
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in  denen  zum  Gegenstand  eine  Vorstellung  bezw.  ganz  allgemein  ein 
psychisches  Geschehen  in  Beziehung  steht.  Vorstellung  und  Vorgestelltes 
müssen  zum  Verständnis  dieser  Unterscheidung  scharf  auseinandergehalten 
werden.  Hierher  gehören  vor  allem  sämtliche  symbolische  Beziehungen, 
in  denen  ein  Gegenstand,  z.  B.  ein  gehörtes  Wort,  zum  Vollzug  der  Be- 
deutungsvorstellung nötigt  oder  das  unmittelbare  Bewufstsein  ihrer  „Hinzu- 
gehörigkeit" erzeugt,  ohne  Dazwischentreten  eines  reflektiven  Erschliefsens 
oder  bewufsten  Wissens  eines  tieferen  Zusammenhanges.  Der  nötigende 
Zusammenhang  ist  natürlich  jeweils  ein  anderer  bei  der  Wortbedeutung, 
beim  „Meinen"  von  Gegenständen  in  Vorstellungserlebnissen  und  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  ästhetischen  Relation.  Aufser  dieser  „Aufnötigung" 
von  Vorstellungen  sind  auch  noch  eine  gröfsere  Zahl  anderer  unmittelbarer 
Abhängigkeitsbeziehungen  dieser  Art  aufgezählt. 

Unter  den  „assoziativ  bedingten  Relationen  zwischen  Gegenständen" 
treten  nun  erst  die  empirischen  und  apriorischen  Beziehungen  heraus,  also 
die  Relationen  der  erfahrungsgemäfs  oder  intuitiv  erkennbaren  tatsäch- 
lichen, allgemeinen  und  notwendigen  Zuordnung,  bezw.  der  logischen 
Negation  einer  zwar  denkbaren,  aber  unwirklichen  Verbindung.  Auch 
hier  betrachtet  Verf.  die  empirisch  allgemeinen  Notwendigkeitsbeziehungen 
als  die  rein  und  ungestört  erhaltenen  einfachen  empirischen  Beziehungen, 
welche  ohne  den  Widerspruch  neuer  Erfahrungen  ohne  weiteres  nicht  nur 
als  allgemeiner  Grund,  sondern  sogar  als  Bedingung  des  mit  ihnen  einmal 
Assoziierten  bewufst  sind. 

Als  letztes  objektiv  bedingtes  Apperzeptionserlebnis  ist  das  Bewufst- 
sein der  qualitativen  Einheit  und  Relation  behandelt.  Ahnlich- 
keits-  und  Verschiedenheitsbewufstsein  sind  stets  ein  passiv 
hingenommener  Erfolg  des  besonderen  Tuns  des  Vergleichens, 
d.  h.  der  in  der  Vereinheitlichung  des  ganzen  Vergleichsaktes  gesonderten 
qualitativen  Apperzeption  der  beiden  Vergleichsobjekte.  Soweit  die 
Apperzeptionen  gesondert  bleiben,  besteht  für  uns  Verschiedenheit,  soweit 
aber  ein  Gemeinsames  im  Gesamtakte  als  nur  einmal  apperzipiert 
erscheint  und  die  ünterakte  hierin  ineinander  „überfliefsen",  besteht  für 
uns  Ähnlichkeit,  jeweils  verschiedenen  Grades.  Eine  Variation  ergibt  sich 
vor  allem  noch  je  nachdem  das  Gemeinsame,  bezw.  Verschiedene,  hin- 
sichtlich dessen  dann  die  Ähnlichkeit  bezw.  Verschiedenheit  besteht, 
innerhalb  seines  Objektes  leichter  oder  schwerer  herauszusondern  ist.  Im 
Anschlufs  hieran  trennt  Verf.  in  einer  für  die  Psychologie  der  ünterschieds- 
empfindlichkeit  wichtigen  Präzision  das  nur  mehr  oder  weniger  entschiedene 
Bewufstsein  der  blofsen  Verschiedenheit  beim  Vergleichen  „im 
Ganzen",  wobei  der  „Zuwachs"  nicht  als  ein  besonderes  Element 
innerhalb  des  Vergleichsobjektes  hervortritt,  von  dem  Bewufstsein  des 
„Unterschiedes"  beim  „teilenden  Vergleichen",  in  welchem  jene 
Herauslösung  des  Differenzbetrages  stattfindet.  Soweit  auch  der  nicht  in 
den  gegenständlichen  Inhalten  selbst  liegende  allgemeine  Erregungs- 
charakter  mit  in  die  Apperzeption  hineingenommen  wird,  kann  natür- 
lich auch  er  eine  qualitative  Beziehung  begründen.  Schliefslich  erscheint 
auch  das  Konsonanzbewufstsein  den  Tönen  gegenüber  als  ein  be- 
sonderes  Erlebnis   der   qualitativ   gerichteten   Einheitsapperzeption,    nicht 
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eines  IneinanderfliefsenB  der  Töne  selbst.  Nur  kann  man  hier  das  gemein- 
same and  die  widerstreitenden  Elemente  an  den  Tönen  aufserhalb  dieser 
apperzeptiven  Vereinheitlichung  nicht  herauslösen,  also  auch  nicht  bei  der 
mm  Ähnlichkeitsbewufstsein  notwendigen  gesonderten  Apperzeption  des  Ver- 
glichenen. Erst  durch  die  Vereinheitlichung  selbst  ergibt  sich  so  etwas 
wie  eine  Abteilung  der  verbundenen  rhythmischen  Prozesse  der  im  Be- 
wofstsein  zwar  kontinuierlichen  Tonempfind ungen,  mit  Heraushebung  eines 
gemeinsamen  Grundrhythmus  aus  der  Zahl  der  gleichfalls  möglichen 
Einteilungen  bezw.  im  Gegenteil  mit  innerem  Widerstreite.  Es  besteht 
somit  kein  Bewufstsein  der  Ähnlichkeit,  sondern  nur  der  Vereinheitlichung 
schlechthin,  d.  h.  eine  Forderung  oder  Ablehnung  der  apperzeptiven  Ver- 
einheitlichung überhaupt  auf  Grund  jenes  nur  während  dieser  selbst  erleb- 
baren  Zusammenpassens  der  aufeinander  bezogenen  Tonrhythmen.  Zu 
dieser  Theorie,  mit  welcher  Verf.  über  die  einfache  Phänomenologie  hinaus- 
gegangen ist,  stimmen  endlich  auch  noch  Analogieen  aus  anderen  Gebieten, 
insbesondere  eine  ähnliche  Wirkung  der  sog.  Farbenharmonien. 

Wilhelm  Wibth  (Leipzig). 

MsLCHioB  PalXoti.  Der  streit  der  Psychologisten  und  Formalisten  in  der 
modernen  Logik.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1902.  93  S.  Mk.  2,00. 
Man  braucht  in  dieser  Schrift  nicht  gar  viel  gelesen  zu  haben,  um  zu 
merken,  dafs  sie  ihrem  Titel  im  Grunde  nicht  entspricht,  nämlich  dafs  es 
sich  in  ihr  eigentlich  nicht  um  den  Streit  der  Psychologisten  und  Formalisten 
überhaupt  handelt,  sondern  nur  um  meinen  Streit  gegen  die  Psychologisten 
in  den  seit  1900  erschienenen  „logischen  Untersuchungen".  Der  „formalis- 
tischen Tendenz  in  der  modernen  Logik"  (5),  der  „schroffen  rückläufigen 
Bewegung,  die  den  Streitruf:  Los  von  der  Psychologie I  auf  ihre  Fahne 
schreibt",  die  „formalistische  Gefahr*  eines  „unfruchtbaren  dürren  For- 
malismus" (1)  —  will  der  Verf.  entgegentreten.  So  lesen  wir  es  ganz  all- 
gemein in  der  Einleitung.  Aber  da  wir  alsbald  auch  hören,  dafs  Bolzano 
als  „der  eigentliche  Urheber  des  modernen  Formalismus  in  der  Logik"  zu 
betrachten  sei  und  uns  erinnern,  dafs  Hüsserl  bislang  der  einzige  moderne 
Logiker  ist,  der  seine  Überzeugungen  in  wesentlichen  Punkten  an  Bolzanos 
Wissenschaftslehre  angeknüpft  hat;  da  wir  ferner  bemerken,  dafs  der  Verf. 
keinen  anderen  Formalisten  nennt,  vielmehr  seine  Angriffe  teils  in  eigenen 
Kapiteln,  teils  in  Form  überall  eingestreuter  Ausfälle  einzig  und  allein  auf 
HüssERL  bezieht:  so  müssen  wir  für  diese  Schrift  die  Gleichung  ansetzen: 
moderne  Formalisten  =  Hüsskrl.  Wenn  ich  mich  nun  durch  die  Gehässig- 
keit des  vom  Verf.  leider  beliebten  Tones  nicht  abhalten  lasse,  der  freund- 
lichen Aufforderung  des  verehrten  Herausgebers  d.  Z.  nachzukommen,  und 
diese  Schrift  zu  rezensieren,  so  geschieht  dies,  um  die  Pflichten  zu  er- 
füllen, die  jeder  ernste  Arbeiter  gegen  sein  Werk  hat,  es  entstellenden 
Angriffen  nicht  preiszugeben.  Dem  herrschenden  Strom  logischer  und 
erkenntnistheoretischer  Überzeugungen  stellen  sich  meine  logischen  Unter- 
suchungen als  ein  zum  mindesten  unbequemes  Hindernis  in  den  Weg. 
Wohl  begreiflich,  dafs  eine  Schrift,  die,  wie  die  vorliegende,  energisch 
versichert,  das  Hindernis  beiseite  geschafft  oder  als  nichtig  erwiesen  zu 
haben,  auf  billige  Lorbeeren  rechnen  kann,  dafs  sie  vorhandene  Neigung 
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leicht  in  Zustimmung  verwandeln  und  hierbei  manchen  Leser  verleiten 
mag,  sich  über  meinen  Standpunkt  nach  den  Darstellungen  des  Verf.8  statt 
nach  meinen  Schriften  zu  orientieren.  Das  aber  mufs  ich  verhindern.  Schoiii 
bei  seiner  eigenen  Orientierung  befolgt  Herr  P.  eine  eigene,  freilich  recht 
bequeme  Methode.  Er  bescheidet  sich  mit  der  flüchtigen  Lektüre  einiger 
Kapitel  oder  Paragraphen  des  I.  Bandes  meiner  L.  IT.;  alles  übrige  ist  für 
ihn  nicht  vorhanden.  Von  dem  II.  Bande,  der  reichlich  ^U  Jahr  vor  seiner 
Schrift  erschienen  ist,  erwähnt  er  kein  Wort,  wie  nahe  Hierhergehöriges 
dieser  auch  bringen  mag.  Die  erstaunliche  Gründlichkeit  des  Verf.s  zu- 
sammen mit  einer  ebenso  erstaunlichen  Unfähigkeit,  den  schlichten  Sinn 
irgend  welcher  begrifflichen  Unterscheidung  aufzufassen,  hat  den  Erfolg, 
dafs  er  (was  streng  wörtlich  zu  nehmen  ist)  auch  nicht  über  eine  von 
meinen  oder  Bolzanos  Lehren  zu  referieren  vermag,  ohne  sie  bis  ins 
Unglaubliche  zu  verzerren. 

Dies  zeigt  sich  sogleich  an  seiner  allgemeinen  Charakteristik  meiner 
Position.  Er  schreibt  mir  immer  wieder  die  Neigung  zu,  „die  Logik  wo- 
möglich in  Mathematik  untergehen  zu  lassen*'  (9),  das  „Streben",  die  Logik 
von  der  Psychologie  „loszureifsen"  (43),  das  Tischtuch  zwischen  Logik  und 
Psychologie  zu  zerschneiden  (37)  u.  s.  w.  Natürlich  verschweigt  er  die  für 
das  einfache  Verständnis  des  Sinnes  meiner  Lehren  entscheidende  und 
ausführlich  begründete  Unterscheidung,  welche  ich  zwischen  der  Logik  im 
umfassendsten  Sinne  einer  praktischen  Disziplin  und  der  „reinen  Logik*' 
als  dem  theoretischen  System  der  rein  formalen  (kategorialen)  Wahrheiten 
mache.  Er  verschweigt  es  also,  dafs  ich  eine  Logik  von  der  methodo- 
logischen Tendenz  der  MiLLschen,  SiGWARTSchen,  WuNDTSchen  Logik  vollauf 
billige,  dafs  ich  die  Gründung  dieser  Logik  im  gewöhnlichen  Sinne  auf 
empirische  Psychologie  keineswegs  bestreite,  und  sie  vielmehr  selbst  in 
weitem  Ausmafse  fordere.  Er  verschweigt,  dafs  „reine"  oder  „formale 
Logik"  für  mich  nur  ein  zum  Verständnis  historischer  Traditionen  und 
Tendenzen  eingeführter  Titel  ist,  angeknüpft  an  eine  gewisse  Klasse  im 
prägnantesten  Sinne  sog.  logischer  Sätze,  von  denen  ich  zu  zeigen  suche: 
dafs  sie  zu  einer  eigenen  apriorischen,  von  aller  Psychologie  unabhängigen 
Disziplin  gehören,  welche  in  naturgemäfser  Erweiterung  die  formale 
Mathematik  (mit  ihren  in  gleichem  Sinne  apriorischen  und  der  Psychologie 
fremden  Theorien)  mitumfafst  und  letztlich  identisch  ist  mit  der  mathesis 
universalis  in  dem  von  Leibniz  geprägten  verallgemeinerten  Sinne.  Wer 
sich  durch  den  Verf.  orientieren  läfst,  mufs  annehmen,  dafs  ich  die  Logik 
—  die  Logik  im  gewöhnlichen  Sinne  —  verwerfe,  und  sie  auf  die  Mathe- 
matik —  die  Mathematik  im  gewöhnlichen  Sinne  —  reduzieren  will,  oder 
sie  allenfalls  reduzieren  will  auf  eine  ,Umfangslogik'  nach  Art  der  Boole- 
schen  Schule.  Dafs  ich  die  Verkehrtheiten  der  quantifizierenden  Logik 
schon  vor  12  Jahren  in  einer  sehr  ausführlichen  Kritik  (G.  G.  A.  1891) 
blofsgelegt  habe,  durfte  Herrn  P.  unbekannt  sein,  nicht  aber  durften  es  die 
soeben  betonten  Unterscheidungen,  deren  Verschweigen  die  Wirkung  haben 
mufs,  den  Sinn  meiner  Lehren  in  Unsinn  zu  verkehren.  Auch  das  ver- 
schweigt er,  dafs  ich  zwischen  der  blofsen,  den  Mathematikern  zu  über- 
weisenden Technik  der  formalen  logischen  Theorien  unterscheide  und  der 
Sphäre  der  eigentlich   philosophischen  Aufgaben,  nämlich  der  erkenntnis- 
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kritischen  Anfklärung  der  rein  logischen  Grundbegriffe  und  Grundsätze 
durch  umfassende  deskriptiv-psychologische  („phänomenologische")  Ana< 
lysen;  er  verschweigt,  dafs  ich,  wie  aus  dem  II.  Bande  meiner  L.  U.  zu 
ersehen  ist,  diese  Aufgaben  und  zumal  die  deskriptive  Phänomenologie  der 
Denkerlebnisse  in  einem  umfange  bearbeitet  habe,  wie  es  kaum  je  zuvor 
geschehen  ist.  Man  sieht,  dafs  mein  Kampf  gegen  den  Psychologismus 
keineswegs  ein  Kampf  gegen  die  psychologische  Begründung  der  logischen 
Methodologie  oder  gegen  die  deskriptiv -psychologische  Aufklärung  des 
Ursprungs  der  logischen  Begriffe  ist,  sondern  nur  ein  Kampf  gegen  eine 
erkenntnistheoretische  Position,  welche  allerdings  auch  die  Behandlungs- 
weise  der  Logik  sehr  ungünstig  beeinflufst  hat.  —  Das  also  ist  es,  was 
Herr  P.,  in  Bekundung  einer  musterhaften  Zuverlässigkeit,  als  „Tischtuch 
zerschneiden"  zwischen  Logik  und  Psychologie  charakterisiert. 

Gehen  wir  nun  der  Reihe  nach  die  vier  der  Einleitung  folgenden 
polemischen  Abschnitte  der  Schrift  durch,  so  trägt  das  erste  den  Titel 
„Tatsachen  und  Wahrheiten".  Alle  meine  Argumente  gegen  den  Psycho- 
logismus laufen  —  so  sagt  der  Verf.!  —  auf  den  Satz  zurück,  dafs  die 
Wahrheit  keine  Tatsache  ist;  d.  h.  dafs  zwar  der  Akt  des  richtigen 
ürteilens,  nicht  aber  die  Wahrheit  ein  zeitlicher  Vorgang  ist.  Aus  dieser 
schlichten  begrifflichen  Unterscheidung  zwischen  Urteilsakt  und  Urteils- 
inhalt (also  demjenigen,  um  dessentwillen  wir  z.  B.  von  „dem"  Satze 
2X2  =  4  sprechen,  wer  immer  „ihn",  den  einen  und  selben,  aussagen 
mag)  wird  unter  den  Händen  des  Verf.s  eine  reelle  Trennung  zweier  an- 
geblich verknüpfter  Momente:  „Husserl  meint,  dafs  er  nach  Abzug  des 
Urteilsinhalts  als  Rest  einen  psychischen  Akt  zurückbehalten  könnte" 
(14.  Vgl.  auch  47  u.).  Und  die  Kritik  ist  der  Interpretation  würdig:  Nicht 
ein  psychischer  Akt,  sondern  —  ein  „mechanischer  Vorgang"  bliebe  nach 
^Abzug"  des  Urteilsinhalts  übrig,  und  so  bewege  sich  meine  Auffassung 
„in  einer  unaufhörlichen  Äquivokation  des  Physischen  und  Psychischen" 
(15).  Nach  dieser  Probe  brauche  ich  auf  die  sonstigen  Wendungen  wohl 
nicht  eingehen,  durch  welche  P.  seinem  Lieblings  Vorwurf,  dafs  ich  Psycho- 
logie und  Physik  (bezw.  Tatsachen  Wissenschaft)  verwechsle.  Halt  zu  geben 
sucht  Im  voraus  entschlossen,  aus  meinen  Darstellungen  jederlei  Ver- 
kehrtheit herauszulesen,  kommt  er  nicht  mehr  dazu,  sie  überhaupt  nach 
ihrem  Sinn  und  Zusammenhang  zu  lesen. 

In  den  beiden  nächsten  Abschnitten  handelt  es  sich  P.  darum,  die 
Quelle  des  „modernen  Formalismus"  zu  verstopfen,  sie  sind  gegen  Bolzanos 
Lehren  über  Vorstellungen,  Sätze  und  Wahrheiten  „an  sich"  gerichtet. 
Hier  mufs  ich  zunächst  die  suggestive  Art  erwähnen,  in  welcher  P.  meiner 
Beziehungen  zu  Bolzano  gedenkt.  In  einer  Keihe  einzeln  unscheinbarer, 
aber  in  ihrer  Folge  wirksamer  Andeutungen  suggeriert  er  dem  Leser  nichts 
Minderes  als  den  Gedanken:  dafs  ich  Bolzano  in  unredlicher  Weise  aus- 
genützt, aber  meine  Abhängigkeit  von  ihm  verschwiegen  habe.  Über  das 
Verfahren  des  Verf.s,  jedes  Urteil  unterdrückend,  bemerke  ich  für  den 
nichtorientierten  Leser,  dafs  ich  nicht  nur,  wie  es  beim  Verf.  einmal  heifst 
(16),  Bolzanos  „gedacht"  und  ihn  einen  der  gröfsten  Logiker  „genannt" 
habe;  vielmehr  habe  ich  (in  einem  diesem  Zwecke  eigens  gewidmeten  An- 
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hange  L.  U.  224—26)  auf  die  Bedeutung  der  „Wissenschaftslehre"  als  eines 
Fundamental  Werks  der  Logik  in  so  eingehender  Weise  hingewiesen  und 
die  Notwendigkeit,  auf  diesem  Werke  fortsubauen,  es  auf  das  Grenaueste 
«a  studieren,  so  nachdrCLcklich  betont^  wie  dergleichen  weder  in  alterer, 
noch  in  neuerer  Zeit  jemals  geschehen  ist.  Und  daran  nicht  genug,  habe 
ich  BoLSANO  ausdrücklich  als  denjenigen  beseichnet,  von  dem  ich  (neben 
Loszs)  „die  entscheidenden  EinflCksse''  empfangen  habe.  Letsteies  meine 
eigenen  Worte  L.  U.  I,  226.  —  Was  spesieli  meine  Begrifie  von  den  „idealen" 
Bedeutungen,  den  idealen  Vorstellungs-  und  Urteilsinhalten  anbelangt,  so 
kommen  sie,  wie  schon  der  Ausdruck  „ideal"  besagt^  gar  nicht  ursprünglich 
aus  B0X.ZAK0S,  sondern  aus  Lotzbs  Logik.  Besonders  dessen  um  die  Inter- 
pretation der  Platonischen  Ideeidehre  sich  gruppierende  Gedankenreihen 
haben  auf  mich  tief  eingewirkt.  Erst  die  innere  Verarbeitung  dieser, 
meines  Erachtens  nicht  völlig  abgeklärten»  Gedanken  Lotzbs  gab  mir  den 
Schlüssel  zu  den  fremdartigen  und  in  ihrer  pbänomenologiachen  Naivität 
zunächst  unverständlichen  Konzeptionen  Bolzanos  und  zu  den  Schätzen 
seiner  Wissenschaftslehre.  Wenn  mir  vordem,  wie  wohl  allen  fruhereA 
Lesern  B.s  die  „Sätze  an  sich"  als  mythische  zwischen  Sein  und  Nichtsein 
schwebende  Entitäten  erschienen,  so  ward  mir  jetzt  mit  einem  Schlag 
klar^  dafs  es  sich  hier  ii^i  Grunde  um  eine  ganz  selbstverständliche,  in  der 
traditionellen  Logik  nicht  gehörig  gewürdigte  Konzeption  handle,  bezv. 
daÜB  unter  „Satz  an  sich"  nichts  anderes  zu  verstehen  sei«  als  das,  was 
man  in  der  alltftgUchen,  ideal  vergegenständlichenden  Rede  als  den  „Siim" 
der  Aussage  bezeichnet  und  was  man  als  dasselbe  und  eine  erklärt,  wo 
man  etwa  von  verschiedenen  Personen  sagt,  sie  behaupteten  dasselbe;  oder 
auch  was  man  iA  der  Wissenschaft  schlechthin  einen  Satz,  z.  B.  den  Satz 
von  der  Winkelsumme  nennt,  wobei  es  ja  niemand  einfällt,  an  die  Urteils- 
erlebnisse  irgend  jemandes  zu  denken.  Und  weiter  kam  zur  Klarheit,  da£s 
dieser  identische  Sinn  nichts  anderes  sein  kOnne,  als  das  Aligemeiae,  die' 
Spezies,  zu  einem  gewissen  in  allen  aktuellen  Aussagen  desselben  Sinnes 
vorhandenen  Momente,  welches  bei  sonst  erheblich  wechselndem  deskrip- 
tiven Gehalt  der  Erlebnisse  diese  Identifizierung  ermöglicht  Der  Satz 
verhält  sich  also  zu  jedem  der  Urteilsakte,  denen  er  als  ihre  identische 
Meinung  a^igehört,  wie  z,  B.  die  Spezies  der  Böte  zu  den  EinzelfftUbea 
„desselben"  Rot.  Legt  man  diese  Auflassung  zu  Grunde,  so  gewiaat 
BoLZANOs  Lehre,  dafs  Sätze  Gegenstände  sind,  aber  doch  keine  „Existenz" 
haben,  die  leicht  verständliche  Bedeutung,  daCa  ihnen  das  „ideale"  Sein 
oder  Gelten  „allgemeiner  Gegenstände"  zukomme  (also  da^enige  Sei4, 
welches  z.  B.  in  den  „Existenzbe weisen"  der  Mathematik  festgestellt  wizd), 
nicht  aber  das  reale  Sein  von  Dingen  oder  unselbständigen  dinglichen 
Momenten,  von  zeitlichen  Einzelheiten  überhaupt.  Bolzano  selbst  zeigt 
nicht  mit  der  entferntesten  Andeutung,  dafs  diese  phänomenologischen 
Beziehungen  zwischen  Bedeutung,  Bedeutungsmoment  und  vollem  Akt  des 
Bedeutens  von  ihm  bemerkt  worden  seien,  und  dies  obschon  er  sich  mit 
der  Psychologie  der  Erkenntnis,  im  XII.  Bande  d.  W.  ausführlich  beschäftig|U 
Ja  im  Gegenteil  spricht  alles  dafür,  dafs  er  seine  Konzeption,  wie  viel  er 
sich  sonst  um  sie  gemüht  hat,  ungeklärt  hingenommen  habe. 

Was  nun  Herrn  P.  anbelangt,  so  hat  er  sich  meine  Auffassung,  oder 
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was  ihm  von  ihr  gerade  einleuchtete,  ohne  Umstände  angeeignet.  Er 
interpretiert  Bolzanos  Begriffe  durch  meine  Gedanken  und  Ausdrücke,  tut 
aber  so,  als  ob  er  direkt  aus  Bolzano  schöpfe  und  als  ob  meine  ent- 
sprechenden Darlegungen  eben  auch  nur  Entlehnungen  (und  dazu  heim- 
liche) aus  BoLZANO  seien.  Er  übernimmt,  ohne  dies  in  seinen  so  sehr 
freundlichen  Ausführungen  zu  erwähnen,  meine  Lehre  vom  identischen 
idealen  Sinn,  macht  aber  aus  diesem  ein  identisches  ideales  Moment  des 
Erlebnisses.  Denn  den  von  mir  betonten  Unterschied  zwischen  Spezies 
und  Einzelfall,  zwischen  dem  Sinn,  als  der  durch  spezifizierende  Ab- 
straktion gegenständlich  werdenden  Idee,  und  dem  deskriptiv-psychologischen 
Sinnesmoment  Übersieht  er  oder  versteht  er  nicht.  Da  ich  nun  die  iden- 
tische Bedeutung  von  dem  Akte  begrifflich  unterscheide  (in  dem  Sinne, 
wie  etwa  die  Qualitätsspezies  Röte  und  ein  Kotes),  so  läfst  er  das  konkrete 
psychische  Erlebnis  des  Urteilens  aus  zwei  Momenten,  dem  überzeit- 
lichen (I)  Sinnesmoment  und  dem  Akte  bestehen.  Nach  dieser  Entstellung 
macht  er  Bolzano  und  mir  den  Einwand,  dafs  wir  das  Sinnesmoment 
vom  Akte  losreifsen  wollten  —  als  ob  sein  in  widersinniger  Weise  als 
ideal  und  überzeitlich  charakterisiertes  Sinnesmoment  identisch  wäre  mit 
Bolzanos  „Satz  an  sich",  bezw.  mit  dem  Sinn  als  Spezies.  Selbstverständ- 
lich hätte  sich  der  Verf.  die  Mühe  der  in  ständiger  Wiederholung  vor- 
getragenen Betonung  der  UnablÖsbarkeit  des  Sinnes moment es  vom  Akte, 
mit  welcher  er  uns  so  entscheidend  zu  widerlegen  meint,  durch  blofse 
Zitationen  aus  meinen  L.  U.  ersparen  können. 

Von  gleichem  Werte  und  gleicher  Artung  sind  die  sonstigen  Ein- 
wände, die  P.  in  diesen  Abschnitten  vorbringt.  So  kann  z.  B.  der  Hinweis 
auf  Sätze  der  Art  wie  „ich  denke  jetzt"  (25 ff.),  welche  in  ihrem  gegen- 
ständlichen Gehalt  eine  Beziehung  auf  den  Urteilenden  einschli eisen  (mit 
einem  Worte:  auf  die  schon  im  II.  Bande  meiner  L.  Ü.  ausführlich  be- 
handeltea  „okkasionellen"  Sätze)  gar  nichts  nützen,  um  diejenige  „Unab- 
hängigkeit", die  der  Spezies  gegenüber  dem  Einzelfall,  also  dem  Satz  gegen- 
über dem  zufälligen.  Urteilsakt  eignet,  irgendwie  in  Frage  zu  stellen  —  es 
sei  denn,  dafs  man  mit  P.  (durch  den  Doppelsinn  des  Wortes  „Urteils- 
inhalt" getäuscht)  Satz  und  Sachverhalt  vermengen  will.  —  Der  im  §  4  mit 
nicht  geringem  Pathos  vorgetragene  „innere  Widerstreit  in  Bolzaitos  Philo- 
sophie" ist  in  Wahrheit  ein  Widerstreit  zwischen  dem,  was  Bolzano  nach 
P.  behauptet  haben  soll  und  dem,  was  er  wirklich  behauptet  hat;  wie 
man  sich  durch  Vergleich  der  betreffenden  Stelle  (Wiss.  I,  §  25)  sogleich 
überzeugt.  Während  Bolzano  nach  dem  klaren  Sinn  seiner  wiederholten 
Ausführungen  lehrt,  dafs  der  „Wahrheit  an  sich"  (d.  i.  der  Wahrheit  in 
jenem  ganz  gewöhnlichen  Sinne,  in  dem  wir  nicht  einen  Urteilsakt,  sondern 
einen  Satz  als  Wahrheit  bezeichnen)  das  Gedachtwerden,  näher  das 
Oeurteilt-,  das  Erkannt  werden  aulserwesentlich  sei,  läfst  ihn  der  Verf. 
lehren,  dafs  ihm  das  Nicht  gedacht-,  Nichterkazmt  werden  wesentlich 
sei.  Ein  unvorsichtiger  Gebrauch  des  doppelsinnigen  Ausdrucks  „gedachten 
Satz"  von  seiten  Bolzanos  bietet  dem  Verf.  die  Handhabe,  diesem  aus- 
nehmend klaren  Denker  hier  und  weiterhin  eine  Reihe  von  groben  Wider- 
sprüchen   unterzuschieben.      Die    Pflichten    einer    billigen  Interpretation 
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oder  einer  sorgsam  vergleichenden  Lektüre  kennt  Herr  P.  nicht,  und  so 
mufs  man  zwei  lange  Abschnitte  hindurch  so  vollständig  haltlose  Aus- 
führungen über  sich  ergehen  lassen,  mit  welchen  natürlich  gleich  die  ganze 
BoLZANOsche  Philosophie  und  (als  ob  sie  nicht  ihre  eigenen  Wege  gingen} 
meine  L.  ü.  entwurzelt  sein  sollen. 

Im  IV.  Abschnitt  richtet  sich  P.  wieder  direkt  und  ausschliefslich 
gegen  meine  L.  U.  und  zumal  gegen  meine  auf  die  Liogik  übertragene 
Unterscheidung  zwischen  Real-  und  Idealgesetzen.  Der  Grundirrtum  des 
Psychologismus  besteht  nach  meiner  Auffassung  darin,  dals  er  diesen 
fundamentalen  Unterschied  reiner  und  empirischer  Allgemeinheit  verwischt 
und  die  rein  logischen  Gesetze  als  empirisch  psychologische  mifsdeutet. 
Der  Verf.  findet  hierin  natürlich  lauter  Widersinn.  Unser  wirklicher 
Gedankenverlauf  sollte  durch  zweierlei  Gesetze,  Gesetze,  die  zweien,  durch 
einen  „unendlichen  Abgrund'^  geschiedenen  Welten  angehören,  geregelt 
sein?  Es  sei  gar  nicht  abzusehen,  wie  aufserzeitliche  Idealgesetze  zu  irgend 
einer  Wirksamkeit  kommen  könnten.  Eine  solche  Entzweiung  des  Realen 
und  Idealen  bedeute  die  völlige  Unmöglichkeit  jeder  Erkenntnis  (41  f.). 
Leider  hat  der  Verf.  zu  sehr  mit  Auswahl  gelesen,  sonst  wäre  er  davor 
bewahrt  geblieben,  den  Gegensatz  zwischen  Idealem  und  Realem  in 
Beziehungslosigkeit  umzudeuten.  Da  die  idealen  Bedeutungen  sich 
in  Akten  des  Bedeutens  vereinzeln,  so  drückt  jedes  rein  logische  Gesetz 
eine  Allgemeinheit  aus,  die  sich  eo  ipso  auf  die  idealen  Umfange  der  be- 
treffenden Bedeutungsspezies,  also  auf  mögliche  reale  Denkakte  beziehen 
läfst.  So  lassen  sich,  wie  ich  hinreichend  ausgeführt  habe,  aus  jedem 
Idealgesetz  überhaupt  (z.  B.  aus  jedem  arithmetischen)  allgemeine  Wahr- 
heiten über  ideal  mögliche  oder  unmögliche  psychische  Zusammenhänge 
ablesen;  dessen  Charakter  als  v^rit^  du  raison,  der  sich  auf  solche  Ab- 
leitungen überträgt,  wird  dadurch  nicht  berührt.  All  die  temperamentvollen 
Ausdrücke,  mit  denen  der  Verf.  seine  Kritiken  ziert,  können  nichts  daran 
ändern,  dafs  er  über  Dinge  urteilt,  die  er  nicht  ausreichend  studiert  hat.  — 
Es  lohnt  sich  kaum,  auf  die  weiteren,  oft  von  auffälligem  Mangel  an  Denk- 
schärfe zeugenden  Einwände  einzugehen.  So  soll  ein  Widerspruch  mit 
meiner  Gegenüberstellung  von  Real-  und  Idealgesetzen  dadurch  hervor- 
gehen, dafs  ich  selbst  Urteile  gesetzlichen  Inhalts  als  Denkmotive  zulasse. 
Dadurch  erlange  ja,  meint  P.,  das  Idealgesetz  die  Bedeutung  eines  Real- 
gesetzes für  unser  Denken  (45).  Nach  eben  dieser  Logik  würde  also  auch 
das  Gravitationsgesetz,  wo  es  das  Denken  des  Technikers  leitet,  und  so 
jedes  praktisch  leitende  Gesetz  überhaupt,  die  Bedeutung  eines  Denkgesetzes 
erlangen.  Und  was  soll  man  zu  dem  Einwände  sagen,  dafs  durch  meine 
Sonderung  der  rein  logischen  Gesetze  als  Idealgesetze  von  den  psycho- 
logischen Gesetzen  als  Realgesetzen,  diese  letzteren  „in  eine  Kategorie  zu 
fallen  scheinen  mit  den  Gesetzen  der  Mechanik,  und  dafs  man  zumindest 
nicht  mehr  weifs,  wodurch  das  Psychische  sich  von  dem  Physischen  unter- 
scheiden könnte"  (43) ;  oder  zu  dem  Einwände,  dafs  die  Wahrheit  blofs  eine 
sei,  daher  die  Sonderung  der  Wahrheiten  in  zwei  durch  einen  „unüber- 
brückbaren Abgrund"  getrennte  Klassen  unmöglich  sei  (52);  oder  zu  der 
damit  verbundenen  Unterschiebung,  dafs  ich,  wie  es  nicht  anders  möglich 
sei,  jenen  Unterschied   der  Gesetze   auf   einen  Unterschied   menschlicher 
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Erkenntnis  weise  (nämlich  durch  „Induktion''  bezw.  „Einsichf*)  gründe,  also 
immerfort  zweierlei  Gesetz  und  zweierlei  Erkenntnisweise  des  einen 
Gesetzes  verwechsle  (53)?  Dafs  nach  mir  der  Unterschied  der  Gesetze 
rein  in  ihrem  bedeutungsmäfsigen  Wesen  gründet,  mit  welchem  aber  ein 
phänomenologischer  Unterschied  in  der  Weise  der  Erkenntnis  der  gesetz- 
lichen Sachverhalte  der  einen  und  anderen  Art  zusammenhängt,  brauche 
ich  nicht  zu  sagen.  Im  kritischen  Zusammenhang  der  „Prolegomena^  be- 
deutet Realgesetz  nicht  jeden  beliebigen  auf  Reales  bezüglichen  allgemeinen 
Satz,  sondern  eine  allgemeine  Tatsache  oder  zum  mindesten  einen  Satz, 
der  in  der  Weise  unserer  naturgesetzlichen  Behauptungen  mit  Tatsachen- 
gehalt beschwert  ist.  Im  wesentlichen  kommt  es  also  auf  den  Unterschied 
zwischen  Tatsachenwahrheiten  und  reinen  Begriffswahrheiten  (Idealgesetzen, 
Gesetzen  im  engsten  und  strengsten  Sinn)  an.  Wäre  die  Welt  so  be- 
schaffen, dafs  in  ihr  alle  Kugeln  rot  sind,  so  würden  wir,  zur  induktiven 
Überzeugung  von  dieser  Sachlage  kommend,  von  einem  „Naturgesetz" 
sprechen.  In  sich  wäre  es  aber  kein  (eigentliches)  Gesetz,  kein  Satz,  der 
in  den  begrifflichen  Wesen  „Kugel"  und  „rot"  gründet,  sondern  eine  all- 
gemeine Tatsache.  Eben  diesen  objektiven  und  logisch  wie  erkenntnis- 
theoretisch fundamentalen  Unterschied  zwischen  dem,  was  Hümb  „relations 
of  ideas"  und  dem,  was  er  „matters  of  fact"  nennt,  will  der  Verf.  allerdings 
nicht  gelten  lassen;  aber  die  Unzulänglichkeit  seiner  Polemik  gegen  diesen, 
grofsen  Denker  wirkt,  da  er  nicht  einmal  den  Sinn  des  Unterschiedes  er- 
fafst,  geradezu  peinlich.  Auch  die  Tatsachen  unterstehen,  so  wendet  er 
gegen  Hümes  bekannte  Ausführungen  ein,  dem  Satz  vom  Widerspruch,  das 
Gegenteil  einer  Tatsache  ist  nie  möglich,  sie  kann  nie  ungeschehen  ge- 
macht werden.  Als  ob  Hüme  dies  je  bezweifelt  hätte!  Ist  es  wirklich  so 
schwer  zu  verstehen,  dafs  Humbs  Beziehung  des  Satzes  vom  Widerspruch 
auf  seine  Ideenrelationen  nicht  mehr  besagen  will,  als  dafs  die  Wahrheiten 
dieser  Klasse  eben  in  den  blofsen  Ideen  (das  meint :  blofs  in  den  betreffen- 
den Begriffen)  wurzeln  und  daher  ohne  Widersinn  nicht  geleugnet  werden 
können,  während  Negationen  von  Tatsachenwahrheiten  zwar  falsch,  nicht 
aber  in  sich  widersinnig  sind?  — 

Nach  dieser  erfolgreichen  Jagd  auf  die  ungezählten  Widersprüche,  die 
er  seinen  Gegnern  angedichtet  hatte,  trägt  uns  der  Verf.  im  Schlufsabschnitt 
seine  eigenen  Ansichten  über  das  Verhältnis  zwischen  Logik  und  Psycho- 
logie vor.  Er  unterscheidet  (72)  das  Wissen  als  allgemeine  oder  abstrakte  (I) 
psychische  Funktion,  zu  deren  Charakter  es  gehört,  in  innigster  Beziehung 
zu  den  übrigen  psychischen  Funktionen  zu  stehen,  von  dem  Empfinden, 
Fühlen  und  Wollen  als  „konkreten"  (I)  psychischen  Funktionen  oder  als 
„psychischen  Sonderfunktionen",  denen  die  Fähigkeit  abgeht,  sich  auf  andere 
psychische  Funktionen  oder  auf  sich  selbst  zu  beziehen.  Die  Erforschung 
der  ersteren  Funktion  fällt  der  Logik,  die  der  letzteren  Funktionen  der 
Psychologie  zu.  Mit  anderen  Worten,  hier  wird,  was  man  sonst  in  aller 
Welt  Psychologie  nennt,  in  „Logik"  und  „Psychologie"  geschieden,  nämlich 
in  Psychologie  des  Wissens  und  Psychologie  der  übrigen  psychischen 
Funktionen.  Der  Verf.  ist  also  so  naiv,  durch  eine  kleine  Verschiebung  der 
Terminologie  eine  so  schwierige  erkenntnistheoretische  Frage  wie  die  nach 
dem  Verhältnis  zwischen  Logik  und  Psychologie  erledigen  zu  können.    Eine 
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tiefsinniger  klingende  Formel  für  seine  Auffassung  liefert  ihm  die  neue 
terminologische  Unterscheidung  zwischen  „unreflektiertem**  und  „reflek- 
tiertem" Bewufstsein  (z.  B.  Sehen  der  roten  Farbe  —  Wissen  von  diesem 
Sehen),  und  die  Herainziehung  des  nicht  gerade  unerhörten  Gedankens  der 
Erkenntnisförderung  in  den  Begriff  dieser  Disziplin.  Die  Logik,  heifst  es 
nun  (81),  „reflektiert  auf  das  reflektierte  Bewufstsein  und  ist  bestrebt,  durch 
die  Erforschung  der  Gesetze  unseres  reflektierten  Bewufstseins  unsere 
Erkenntniitfttigkeit  zu  potenzieren ;  die  Psychologie  hingegen  wird  bemüht 
sein,  die  durch  die  Logik  potenzierte  Reflexion  in  die  Erforschung  des  un- 
reflektierten  Bewufstseins  hineinzutragen".         E.  Husserl  (Göttingen). 

£.  w.  ScRiPTUBE.  OoiDpntattoii  of  a  Set  of  Simple  Dtreet  ■eunrementfl.  Tale 
Psychol  Lahorat  8,  110—123.  1900. 
In  dieser  Darstellung  diskutiert  S.  verschiedene  Berechnungsweisen 
der  Durchschnittswerte,  der  in  die  Berechnung  eingehenden  Fehler  u.  s.  w. 
und  gibt  zum  Schlufs  einige  praktische  Beispiele.  Wir  beschränken  uns 
hier  auf  die  Wiedergabe  der  Disposition  der  Arbeit:  L  Theory  of  the 
average  and  representative  errors  (true  errors,  representative 
errors,  mean  errors,  mean  error  and  average  error,  probable  error). 
IL  Example  of  computation  (Computation  of  the  average,  comp, 
of  the  variations  from  the  average,  comp,  of  the  probable  error,  testing  the 
average,  test.  the  law  of  distribution,  search  for  systematic  errors,  reliability 
of  the  average).  Kibsow  (Turin). 

O.  Neobtättsb.  Die  DarstellQBg  4es  StraUenganges  kei  Skiaskopie  Hud  Oph- 
thalmoskopie mittelst  Phantomen.  Pflügers  Archio  90,  dOS-312.  1902. 
N.  erörtert  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Theorie  der  Skiaskopie  zu 
machen  pflege  und  betont  die  Notwendigkeit,  diese  mit  der  des  Augen- 
spiegels gemeinsam  zu  behandeln.  Nach  einer  Darlegung  des  Wesens  der 
Skiaskopie  gibt  N.  die  Konstruktion  seiner  Phantome  im  Princip  an.  In 
diesen  sind  die  Durchschnitte  der  ganzen  Strahlenkegel  als  weifse  Flächen 
auf  schwarzem  Grund  dargestellt.  Die  weifsen  Strahlenfl&chen  sind  ge- 
trennt je  für  die  eintretenden  und  austretenden  Strahlen.  Beleuchtungsfeld 
und  zugehöriges  Luftbild  drehen  sich  um  den  Knotenpunkt  des  Unter- 
suchten, indem  sie  unter  Berflcksichtigung  der  Randstrahlen  durch  eine 
Flache  verbunden  sind.  Eine  zweite  Fläche  ist  zwischen  Luftbild  und 
dessen  durch  das  Beobachterauge  entworfenem  konjugiertem  Bild  gelegt, 
Drehpunkt  ist  der  Knotenpunkt  des  Beobachters.  Verbunden  sind  beide 
Flächen  durch  den  Mittelpunkt  des  Luftbildes.  Zwei  Phantomabbildungen 
dienen  zur  Erläuterung.  Im  übrigen  verweist  N.  auf  seine  Tafeln  und  den 
zugehörigen  Grundrifs,  bei  J.  F.  Lbhhank  erschienen. 

W.  Tbbndblenbübq  (Freiburg  i.  Br.). 

A.  Pflügbb.    Ober  die  Farbenempflndliehkeit  des  Avges.    Annal  d.  Physik., 

4.  Folge,  9  (1),  185—908.    1902. 

Verf.  ist   der  Meinung,   dafs   die  verschiedene   Empfindlichkeit  des 

Auges   für  Licht  verschiedener  Wellenlänge  von  Ebbst  entdeckt   sei;   die 

Untersuchungen  der  Physiologen  Über  den  verschiedenen  Reizwert  spektraler 
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Lichter  echeiDon  ihm  nnbekan&t  zu  sein.  Am  DisperBionsspektrum  einer 
NBRNST-Lampe  wnrde  für  die  yerschiedenen  Spektralregionen  das  Minimnm 
perceptibile  festgeBtellt,  wobei  die  Helligkeit  durch  Verffchiebung  der  Licht- 
qn^Ueii  und  durch  E^iekotister  im  groben,  durch  Spaltweitenänderung  im 
feinen  reguliert  wurde.  Das  beleuchtete  Feld  erschien  unter  dem  Winkel 
Ton  12^;  seine  Helligkeit  wurde  vermindert,  bis  es  für  das  dunkeladaptierte 
Auge  eben  nicht  mehr  sichtbar  war.  Trotz  der  wenig  zuveiiftssigen  Methode 
kam  die  (lange  bekannte)  Tatsache  zur  Erscheinung,  dafs  das  Maximum 
der  Empfindlichkeit  im  Grün  liegt.  In  besonderer  Versuchsreihe  wurde 
die  Energiekurve  derselben  Lichtquelle  bestimmt,  und  nun  die  Beizwerte 
auf  jene  Kurve  umgerechnet.  Das  Endergebnis  wird  wie  folgt  formuliert: 
die  absolute  und  die  relative  Farbenempfindlichkeit  des  Auges,  gemessta 
bei  den  Schwellenwerten  der  Reizempfindung,  ist  grofsen  individuellen 
Verschiedenheiten,  und  bei  demselben  Auge,  grofsem  Wechsel  unterworfen. 
Die  Empfindlichkeit  ist  am  gröfsten  für  den  Spektralbereich  l  =  49ö  fifc 
bis  X  =  625  /uf€.  Sie  kann  für  X  =  717  /i^  den  38000.,  für  l  =  413  fiu  den 
60.  Teil  des  Wertes  im  Grün  betragen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  Verf.  fand,  bezw.  die  wechselnden  Zahlen- 
werte beruhen,  wie  leicht  ersichtlich,  auf  dem  unvollkommenen  Verfahren 
bei  Bestimmung  der  physiologischen  Schwellenwerte. 

W.  A.  Nagbl  (Berlin). 

1.  A.  PüTTSB.    Das  inge  der  Wassersängetiere.    (Diss.)    Breslau  1901.   44  S. 

2.  —    Die  Anpassung  des  Säugetieranges  an  das  Wasserleben.    Verhandl  d. 
V.  Intertiationalen  Zoologenkongresses  613 — 620  1902. 

3.  —    Die  Augen  der  Wassersängetiere.     Zool,  Jahrbücher,  Abteil,  f.  Anatomie 
u.  Ontogenie  17,  97—402  1902. 

Es  liegen  bereits  eine  gröfsere  Beihe  von  Arbeiten  der  KüKENTHALSchen 
Schule  vor,  die  sich  mit  den  gewaltigen  Umänderungen  beschäftigen,  welche 
der  Körper  und  die  Organe  der  Wassersängetiere  durch  Anpassung  an  die 
dem  Säuger  an  und  für  sich  fremde  Lebensweise  erlitten  haben.  In  den 
vorliegenden  Arbeiten  behandelt  der  Autor,  ebenfalls  ein  Schüler  Eüksh- 
THALS,  die  Augen  der  Wassersäugetiere.  Die  Dissertation  stellt  einen  Teil 
des  ausführlichen  Werkes  dar,  und  der  Vortrag  vor  dem  Internationalen 
Zoologentage  gibt  die  biologischen  Betrachtungen  in  gedrängter  Form. 

Von  den  aufserordentlich  interessanten  Resultaten  sei  folgendes 
erwähnt : 

Vier  Ordnungen  der  Säuger  sind  es,  welche  das  feste  Land  verlassen 
nnd  sich  mehr  oder  weniger  weitgehend  dem  Leben  im  Wasser  angepaüst 
haben:  Als  nahe  Verwandte  der  Raubtiere  zunächst  die  Flossenfüfser  oder 
Pinnipedier  —  Seehund,  Walrofs  u.  s.  w.  — ,  die  noch  einen  groDsen  Teil 
ihres  Lebens  auf  dem  Lande  verbringen;  weiterhin  die  Sirenen  oder  See- 
kühe, Verwandte  der  Ungulaten ;  drittens  die  Zahnwale  —  Delphin  u.  ä.  — 
und  endlich  die  Bartenwale  —  wie  der  Grönlandwal  und  seine  Verwandten. 

Was  die  Umbildung  anbetrifft,  die  das  Auge  und  seine  Hilfsapparate 
bei  diesen  Tieren  erlitten  haben,  so  waren  hier  folgende  Faktoren  wirksam : 

Die  dioptrischen  Verhältnisse  im  Wasser  sind  anders  als  in  der  Luft. 
Ein  auf  das  Sehen  in  der  Luft  eingerichtetes  Auge  verändert,  ins  Wasser 
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versetzt,  seine  Funktion  in  der  Weise,  dafs  das  Bild  nicht  mehr  auf  der 
Netzhaut,  sondern  hinter  ihr  entsteht.  Das  Wärmeleitungs vermögen  des 
Wassers  ist  grölser  als  das  der  Luft.  Der  Körper  im  allgemeinen  und 
natürlich  auch  das  Auge  eines  stetig  oder  hauptsächlich  im  Wasser  lebenden 
Warmblüters  mufs  sich  also  gegen  Wärme verlust  schützen.  Die  gesamte 
Körperoberfläche  eines  Wassertieres,  namentlich  wenn  es  auch  in  die  Tiefe 
taucht,  hat  einen  weit  gröfseren  Druck  auszuhalten  als  die  der  luftlebigen 
Tiere.  Es  mufs  also  auch  der  Augenbulbus  eine  bedeutende  Druckfestig- 
keit besitzen.  Dazu  kommt  noch  bei  den  Walen,  die  oft  mit  der  Ge- 
schwindigkeit eines  Torpedobootes  durchs  Wasser  hinsausen,  der  gewaltige 
Anprall  des  Wassers.  Während  sich  bei  den  Landsäugem  das  Auge  gegen 
Trockenwerden  der  Cornea  und  Conjunctiva  schützen  mufis,  fällt  dies  bei 
den  Wassersäugern  weg.  Dagegen  mufs  hier  ein  Schutz  gegen  die 
.chemischen  und  osmotischen  Wirkungen  des  Seewassers  vorhanden  sein. 

Es  wird  sich  demnach  die  Veränderung  im  Auge  der  Wassersäuger 
als  ein  Produkt  von  optischen,  thermischen,  hydrostatischen, 
hydrodynamischen  und  chemischen  Anpassungen  darstellen. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Betrachtung  der  einzelnen  Teilß  ein : 

Die  Cornea  zeigt  annähernd  denselben  Brechungsindez  wie  das  See- 
wasser ;  sie  kommt  also  als  lichtbrechender  Apparat  nicht  mehr  in  Betracht 
und  in  optischer  Hinsicht  ist  der  Grad  ihrer  Wölbung  ohne  Belang.  Nicht 
so  jedoch  in  mechanischer  Hinsicht.  Die  gröfste  Festigkeit  würde  das 
Gewölbe,  das  die  Cornea  bildet,  haben,  wenn  die  Bichtung  der  wirkenden 
Druckkräfte  in  das  Widerlager,  d.  h.  die  Sklera,  fällt.  Dies  kann  nur 
dann  erreicht  werden,  wenn  die  Cornea  möglichst  flach  gewölbt  ist.  Auf 
die  Grölse  der  Cornea  wirken  zwei  Faktoren  antagonistisch :  Da  die  Wasser- 
säuger bei  schwachem  Licht  sehen  müssen,  wäre  ihnen  eine  möglichst 
grofse  Cornea  von  Nutzen.  Eine  solche  ist  aber  nicht  so  leicht  auf  Körper- 
wärme zu  halten  als  eine  kleine  und  ist  aufserdem  als  Gewölbe  betrachtet 
nicht  so  tragfähig.  Thermische  wie  mechanische  Faktoren  werden  also 
auf  Verkleinerung  der  Cornea,  optische  auf  ihre  Vergröfserung  wirken,  und 
die  Resultierende  wird  ein  möglichst  gutes  Mittelmafs  sein.  Die  Dicke 
der  Cornea  ist  optisch  ohne  Bedeutung,  da  ihr  Brechungsindex  fast  gleich 
dem  des  Kammerwassers  ist.  Eine  Verdickung  der  Cornea  wird  jedoch 
ihre  mechanische  Festigkeit  erhöhen.  Nun  lehrt  die  Bautechnik,  dafs  ein 
Gewölbe  nur  an  den  Widerlagern,  nicht  aber  im  Scheitel  verstärkt  zu 
werden  braucht  um  die  Festigkeit  zu  erhöhen.  So  findet  sich  auch  bei 
den  Wassersäugern  meist  eine  Verdickung  der  Randpartien  der  Cornea. 
Als  Wärmeschutz  treten  Erweiterung  der  Lymphräume  und  Verringerung 
ihrer  Zahl  auf,  wodurch  eine  lebhafte  Zirkulation  der  warmen  Lymphe  er- 
möglicht wird.  (Der  Verf.  geht  nun  auf  die  Analyse  der  Eigenschaften  der 
Cornea  bei  den  verschiedenen  Gruppen  ein,  doch  mufs  ich  es  mir  versagen, 
ihm  im  Referate  auch  hier  zu  folgen.) 

Es  ist  die  Funktion  der  Sklera,  dem  Bulbus  Form  und  Festigkeit  zu 
geben.  Was  die  Form  des  Bulbus  betrifft,  so  zeigt  sich  allgemein  das  Be- 
streben, das  prääquatoriale  Segment  zu  Gunsten  des  Augengrundes  zu  ver- 
kleinem. Da  die  Linse  (cf.  unten)  mehr  oder  weniger  kugelförmig  ist,  so 
liegt  auf  diese  Weise  der  Augengrund  annähernd  als  konzentrische  Kugel' 
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schale  um  die  Linse.  Dadurch  wird  das  Gesichtsfeld  des  Auges  vergröfsert, 
indem  auch  die  peripheren  Teile  der  Netzhaut  noch  ein  brauchbares  Bild 
erhalten.  Dies  ist  gerade  für  die  Wale,  die  nicht  im  stände  sind  das  Auge 
zu  bewegen,  von  grofser  Bedeutung.  Die  Festigkeit  des  Bulbus  wird  erzielt 
durch  eine  Verdickung  der  Sklera,  die  namentlich  bei  den  Walen  einen 
aufserordentlich  hohen  Grad  erreicht.  Während  bei  den  Pinnipediern  der 
Bulbus  symmetrisch  ist,  zeigt  er  bei  den  Walen  eine  beträchtliche  Ver- 
grOfserung  des  oberen  Abschnittes,  was  darauf  hinweist,  dafs  für  sie  die 
wichtigste  (regend  des  Gesichtsfeldes  nach  unten  liegt. 

Die  Chorioidea  zeigt,  wie  bei  vielen  anderen  Säugern,  namentlich 
solchen,  die  bei  schwacher  Beleuchtung  sehen  müssen,  ein  Tapetum  luci- 
dum. Man  nimmt  an,  dafs  es  die  Lichtstrahlen  reflektiert  und  so  be- 
wirkt, dafs  jeder  Punkt  der  Betina  von  den  ihn  treffenden  Strahlen 
sowohl  bei  ihrem  Hin-  wie  beim  Bückwege  gereizt  wird.  Der  Verf.  ist 
der  Ansicht,  dafs  eine  derartige  Ausnutzung  der  Lichtstrahlen  nur  dann 
möglich  wäre,  wenn  das  Tapetum  als  ein  sehr  vollkommener  Spiegel 
wirkte.  Da  jedoch  das  Licht  durch  das  Tapetum  in  den  verschiedensten 
Richtungen  ganz  unregelmäfsig  reflektiert  wird,  kann  nach  seiner  Ansicht 
die  Retina  nur  ganz  diffus  beleuchtet  werden.  Da  nun  offenbar  das  Tape- 
tum ein  Sehen  bei  schwacher  Beleuchtung  begünstigt,  so  erklärt  er  sich 
seine  Wirkung  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Exneb  bereits  bei  anderen 
Sinnesempfindungen  als  „Bahnung^  beschrieben  hat:  Durch  subminimale 
Reite  wird  die  Erregbarkeit  der  lebendigen  Substanz  erhöht:  Ein  sehr 
schwacher  Lichtreiz,  der  an  und  für  sich  nicht  mehr  auf  die  Netzhaut  er- 
regend einwirken  würde,  kommt  dann  noch  zur  Perzeption,  wenn  das  diffus 
durch  das  Tapetum  reflektierte  Licht  auf  die  Retina  einen  subminimalen 
Reiz  ausübt.  Der  Verf.  flndet  eine  Stütze  für  seine  Theorie  noch  darin, 
dafs  eine  derartig  schwache  Reizung  der  Retina  noch  auf  andere  Weise  im 
Tierreiche  verwirklicht  ist,  nämlich  einmal  durch  den  sog.  „aphakischen 
Raum"  der  sich  bei  Tiefseefischen  und  auch  bei  Walen  findet  (cf.  unten) 
und  bei  Tiefseefischen  durch  Leuchtorgane,  die  ihr  Licht  in  das  Auge  selbst 
werfen.  Die  Chorioidea  zeigt  aufserdem  wieder  als  Wärmeschutz  einen 
groDsen  Reichtum  an  Blutgefäfsen.  Was  das  Corpus  ciliare  betrifft,  so 
ist  der  Muse,  ciliaris  nur  schwach  ausgebildet,  so  dafs  eine  Akkommodation 
durch  eine  Hilfe  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Tensor  chorioideae  ist  bei 
den  Flossenfüfsern  ziemlich  stark.  Der  Verf.  vermutet,  dafs  er  die  Funktion 
hat,  bei  Spannung  den  Druck  in  der  hinteren  Augenkammer  zu  erhöhen 
und  so  die  Linse  nach  vom  zu  schieben.  Dadurch  würde  eine  Akkom- 
modation auf  die  Nähe  eintreten.  Bei  den  Bartenwalen  fehlt  jede  ciliare 
Muskulatur,  sie  können  also  wohl  überhaupt  nicht  akkommodieren.  Wenn 
man  bedenkt,  dafs  bei  einem  solchen  Riesen  die  Entfernung  des  Auges  von 
der  Schnauzenspitze  bereits  6  m  beträgt  und  sich  klar  macht,  dafs  ihm  eine 
Akkommodation  auf  eine  geringere  Entfernung  als  diese,  gar  nicht  nötig 
ist,  so  wird  man  im  Fehlen  der  Akkommodationsmöglichkeit  nichts  Wunder- 
bares finden.  Auch  die  Zahnwale  scheinen  bei  der  geringen  Entwicklung 
ihrer  Ciliarmuskeln  nicht  zu  akkommodieren. 

Die  Iris  zeigt  eine  weitgehende  Reduktion  des  Stromas  —  dadurch 
leichte  Beweglichkeit  ermöglicht  —  und  einen  grofsen  Gefäfsreichtum  — 
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Wärmeschutz.  Bei  den  Zahnwalen  ragt  der  ohere  Teil  der  Iris  als  Oper- 
culum  pupillare  in  die  Pupille  hinein.  Schwimmt  das  Tier  nahe  der 
Meeresoberfläche,  so  werden  die  störenden  Strahlen,  die  durch  totale 
Reflexion  in  ziemlicher  Intensität  von  der  Oberfläche  kommen,  abge- 
blendet. Schwimmt  das  Tier  in  bedeutenderen  Tiefen,  so  scheint  durch 
Vergröfserung  der  Pupille  das  Operculum  pupillare  ausgeglichen  zu  werden. 
Bei  Zahn-  sowohl  wie  bei  Bartenwalen  zeigt  sich,  dafs  die  Pupille  spalt- 
förmig  so  weit  ausgedehnt  werden  kann,  dafs  noch  neben  der  Linse  vorbei 
Strahlen  in  das  Auge  fallen.  Es  entsteht  also  dann  ein  sonst  fast  nur  bei 
Tief  Seefischen  bekannter  ^aphaki  scher''  Kaum.  (Über  seine  biologische 
Bedeutung  cf.  oben.) 

Die  Linse  zeigt  einen  gröfseren  Brechungsindex  als  bei  Landsäugem 
und  hat  Kugelform.  Durch  letzten  Umstand  wird  eine  Ausnutzung  auch 
der  Handstrahlen  ermöglicht. 

In  der  Retina  finden  sich  nur  Stäbchen,  keine  Zapfen.  Eine  Area 
centralis  ist  bei  den  Flossenfafsern  vorhanden.  Bei  Walen  gelang  es  dem 
Verf.  nur  bei  einem  Delfinembryo  eine  streifenförmige  Area  centralis  nach- 
zuweisen. Es  treten  immer  eine  groüse  Anzahl  von  Sehzellen  in  Verbindung 
mit  einer  Bipolaren  und  viele  Bipolaren  in  Verbindung  mit  einer  Nerven- 
faser, so  dafs  zu  je  einer  der  letzteren  eine  sehr  grolse  Zahl  von  Sehzellen 
gehören.  Dadurch  wird  das  Auge  zwar  zum  Formensehen  wenig  geeignet» 
um  so  mehr  aber  angepafst  an  das  Sehen  von  Bewegungen  sein.  Aufser- 
dem  wird  durch  Summation  von  sehr  vielen,  wenn  auch  schwachen  Reizen 
eine  Ausnützung  von  selbst  sehr  schwachem  Lichte  ermöglicht.  Auf  je 
eine  Stäbchenzelle  kommen  ferner  eine  gröfsere  Zahl  von  Ganglienzellen 
der  äufseren  Kömerschicht.  Der  Verf.  zieht  Analogieschlüsse  mit  anderen 
Säugern  und  bringt  diese  „überzähligen  Ganglienzellen"  ebenfalls  mit  dem 
Sehen  von  Bewegungen  in  Verbindung. 

Der  Nervus  opticus  ist  bei  den  W^alen  von  einer  starken  binde- 
gewebigen Scheide  umgeben,  zu  der  bei  den  Bartenwalen  noch  ein  sie 
umgebender  Fortsatz  der  Sklera  kommt.  Auf  der  so  gebildeten  Säule  ruht 
unbeweglich  mit  ihr  verbunden  der  Bulbus.  Durch  diese  Einrichtung  wird 
vermieden,  dafs  der  Bulbus  bei  schnellem  Tauchen  in  die  Orbita  hineingedrückt 
wird.  In  der  Optikusscheide  finden  sich  bei  den  Walen  starke  Gefäfsplexus, 
sowohl  venöse,  wie  arterielle.  Indem  sie  den  Blutdruck  stark  vermindern, 
verhüten  sie,  dafs  bei  Steigerung  des  intraokularen  Druckes  —  beim 
Tauchen  in  gröfserer  Tiefe  —  alles  Blut  aus  dem  Bulbus  herausgedrückt 
und  dadurch  Ischämie  hervorgerufen  wird.  Die  Lidspalte  ist  sowohl 
bei  FloBsenfüfsern  wie  bei  Walen  klein.  Da  bei  den  ersteren  der  Bulbus 
nahezu,  bei  letzteren  ganz  unbeweglich  ist,  so  entsteht  ihnen  aus  der 
Kleinheit  kein  Nachteil,  da  die  weite  Lidspalte  den  Zweck  hat,  im  Verein 
mit  der  Beweglichkeit  des  Bulbus  das  Gesichtsfeld  zu  vergröfsern.  Anderer- 
seits ist  sie  vom  Vorteil,  da  derartig  nur  ein  geringer  Teil  des  Bulbus  in 
direkte  Berührung  mit  dem  abkühlenden  und  chemisch  wirkenden  See- 
wasser tütt.  Bei  den  Walen  können  die  Lider  nicht  geschlossen  werden. 
In  und  unter  der  Conjunctiva  liegen  zahlreiche  Venen,  einen  Wärmeschutz 
bildend.  Der  Drüsenapparat  ist  am  Walauge  stark  entwickelt,  doch 
liefern  die  Tränendrüsen  kein  wässeriges  Sekret  —  diese  würde  sich  mit 
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dem  Seewasser  mischen  —,  sondern  ein  fettiges,  wie  die  HARDBRschen 
Drüsen.  Dieses  fettige  Sekret  giebt  einen  guten  Schutz  gegen  die  hydro- 
dynamischen und  chemischen  Einwirkungen  des  Seewassers.  Ein  Ab- 
leitungsweg ist  nicht  vorhanden ;  das  überflüssige  Sekret  wird  vom  Wasser 
hinweggespült.  Die  Flossenfüfser  zeigen  aufser  stark  entwickelten  Habder- 
Bchen  kleine  Tränendrüsen.  Obwohl  das  Walauge  nicht  mehr  beweglich 
ist,  finden  sich  doch  die  Muskeln  mächtig  entwickelt.  Der  Verf.  schreibt 
ihnen  die  Funktion  des  Wärmeschutzes  zu,  da  nur  so  erklärlich  ist,  dafs 
sie  nicht  atrophieren.  Die  Augenhöhle  faTst  bei  den  Walen  nur  den 
hintersten  Teil  des  Bulbus  in  sich;  dieser  ist  in  ein  Polster  von  Muskel-, 
Fett-  und  Drüsengewebe  eingebettet,  wodurch  vermieden  wird,  dafs  er  bei 
starkem  Wasserdruck  an  den  Knochen  angeprefst  wird.  Während  bei  den 
Flossenfüfsem  die  Augen  normal  gelagert  sind,  liegen  sie  bei  den  Walen 
an  der  Seite  des  Kopfes.  So  sind  sie  nicht  so  sehr  dem  Anpralle  des 
Wassers  bei  schnellem  Schwimmen  ausgesetzt  und  aufserdem  wird  das 
Gesichtsfeld  erweitert  als  Ersatz  für  die  verlorene  Beweglichkeit  des  Bulbus. 
Das  binokulare  Sehen  ist  dadurch  allerdings  fast  völlig  oder  völlig  unmög- 
lich. Aufserdem  liegen  die  Augachsen  mehr  oder  weniger  stark  nach 
unten  zu  geneigt,  wodurch  das  Gesichtsfeld  hauptsächlich  nach  unten  zu 
verlegt  wird. 

Bei  den  Zahnwalen  fand  der  Verf.  ein  höchst  interessantes  neues 
Sinnesorgan.  Er  sah  nämlich  bei  Hyperoodon  rostratus  im  unteren 
Teile  des  Bulbus  nahe  dem  vertikalen  Meridian  im  perichorioiden  Lymph- 
räume  ein  kleines  becherförmiges  Bläschen,  das  mit  Sinnesepithel  aus- 
gekleidet ist.  Auch  bei  Embryonen  von  anderen  Zahnwalen  fand  es  sich 
und  zwar  in  der  Entwicklung,  wodurch  klar  wurde,  dafs  es  als  Ausstülpung 
der  Retina  entsteht.  Der  Verf.  sieht  in  ihm  ein  Organ  zur  Perzeption  des 
Wasserdruckes,  welches  also  dem  Wale  ermöglicht,  die  Tiefe,  in  der  er  sich 
befindet,  wahrzunehmen  und  weist  nach,  wie  es  seiner  ganzen  Lage  nach 
dazu  besonders  geeignet  ist.  Höchst  interessant  ist  es,  dafs  Brauer  ganz 
ähnliche  abgesprengte  Stücke  der  Retina  im  Auge  von  Tiefseefischen  fand. 

Die  Anpassungen,  die  das  Auge  der  Wassersäugetiere  zeigt,  fafst  der 
Autor  in  folgender  Weise  zusammen  (S.  382,  383):  a)  Optische  An- 
passungen: 1.  Die  Form  der  Linse:  fast  kugelig,  beide  Flächen  gleich 
stark  gewölbt.  2.  Der  Brechungsexponent  der  Linse:  höber  als  bei  irgend 
einem  Landsäugetier,  fast  so  hoch  wie  bei  Fischen.  3.  Die  Querleitungs- 
Verhältnisse  der  Retina:  viele  Stäbchenzellen  auf  eine  Ganglienzelle  zu- 
sammengeleitet.  4.  Die  „überzähligen"  Ganglienzellen  der  äufseren  Kömer- 
Bchicht.  5.  Das  ausgedehnte  Tapetum  lucidum.  6.  Die  Vergröfserung  des 
Augengrundes  auf  Kosten  des  prääquatorialen  Segments.  Die  Peripherie 
des  Augengrundes  liegt  auch  noch  in  der  Brennebene  der  Linse,  b)  Ther- 
mische Anpassungen:  1.  Verkleinerung  der  Cornea  im  Verhältnis  zum 
Bulbus.  2.  Form  und  Zahl  der  Lymphwege  der  Cornea  propria:  Grofse 
Röhren  in  verhältnismäfsig  geringerer  Zahl.  3.  Ausbildung  der  Chorioidea 
und  des  perichorioiden  Lymphraumes.  4.  Form  der  Lidspalte :  so  weit  ver- 
kleinert, dafs  nur  noch  die  Cornea  hervorsieht.  5.  Mächtige  Entwicklung 
der  Muskulatur  bei  unbeweglichem  Bulbus,  c)  Hydrostatische  An- 
passungen:  1.  Wölbung  der  Cornea:  flach  auf  den  von  der  Seite  heran- 
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tretenden  Widerlagern.  2.  Randverdickung  der  Cornea.  3.  Epithelverhomung 
der  Cornea:  Hornsubstanz  verbindet  sich  direkt  mit  der  Elastica  anterior. 
4.  Verdickung  der  Sklera :  mächtig  im  Äquator  und  Augengrund,  gering  im 
Sulcus  corneae.  5.  Starke  Optikusscheide :  trägt  den  Bulbus  wie  eine  Säule. 
6.  Arterielles  und  venöses  Wundernetz  der  Ciliargefäfse.  7.  Lage  des 
Bulbus :  aus  der  Nähe  der  knöchernen  Teile  entfernt  in  Muskeln,  Fett-  und 
Drüsengewebe.  8.  Erwerbung  eines  hydrostatischen  Sinnesorganes  bei 
Denticeten.  d)  Chemische  Anpassungen:  1.  Ausbildung  der  Drüsen: 
sie  geben  alle  fettiges,  öliges  Sekret.  2.  Vermehrung  der  Drüsen:  Ver- 
grölserung  der  HAKDKBSchen  Tränendrüsen  und  Ausbildung  eines  sub- 
konjunktivalen  Drüsenstratums.  C.  Zdoibb  (Breslau). 


H.  ZwAABDEHAKEK.  Gervch.  Ergebnisse  der  Physiologie,  hrsg.  von  Asgheb  und 
Spibo,  1  (2),  897—909.  1902. 
Der  Verf.  gibt  in  dieser  Abhandlung  in  gedrängter  Kürze  eine  Über- 
sicht über  die  Fortschritte  der  Physiologie  des  Geruchs  seit  dem  Jahre  1895, 
dem  Jahre,  in  welchem  W.  Nagels  „vergleichende  Untersuchung  über  den 
Geruchs-  und  Geschmackssinn",  wie  des  Verf.  „Physiologie  des  Geruchs*' 
erschienen.  Die  Darstellung  beginnt  mit  den  einzelnen  Theorien  Über  die 
physikalische  Natur  der  Gerüche.  Der  Verf.  zeigt,  dafs  weder  die  korpus- 
kulare, noch  die  vibratorische  Hypothese  bisher  zu  allgemeiner  Anerkennung 
durchdringen  konnte.  Er  selbst  vertritt  eine  vermittelnde  Richtung.  — 
Eine  weitere  Besprechung  erhalten  der  Mechanismus  des  Riechens,  das 
sogenannte  nasale  Schmecken  und  die  manche  Riechstoffe  begleitende  Tast- 
komponente. Der  Verf.  vertritt  im  ersten  Falle  die  Diffusionstheorie,  das 
Zustandekommen  der  bei  manchen  Geruchsstoffen  auftretenden  Greschmacks- 
komponente  verlegt  er  in  die  Regio  olfactoria.*  —  Eine  ausführliche  Be- 
handlung widmet  der  Verf.  der  von  ihm  so  sehr  geförderten  Olfactometrie. 
Nach  einer  Diskussion  der  von  Lohbeoso  und  Ottolenghi,  von  Toulouse  und 
Vaschide  und  von  Gbazzi  benutzten  und  ausgebildeten  Methoden  der  Be- 
stimmung der  Geruchsschärfe  beschreibt  der  Verf.  die  inzwischen  einge- 
führten Verbesserungen  seiner  eigenen  Methode  und  die  mittels  dieser 
gewonnenen  Ergebnisse.  —  Es  folgen  weitere  Erörterungen  über  Mischung 
und  Kompensation  der  Gerüche,  die  ünterschiedsempfindlichkeit  im  Gebiete 
der  Geruchsempfindungen,  über  die  Reaktionszeit,  den  Einflufs  der  Ermüdung 
und  Atemreflexe.  Die  letzten  Kapitel  behandeln  die  Klassifikation  der  Ge- 
ruchsempfindungen, die  Odoriphoren,  die  Odorimetrie  und  die  spezifischen 
Energien  des  Geruchs.  "  Kiesow  (Turin). 


*  Der  vom  Verf.  zitierte  Versuch  Gbadenigos  wurde  von  diesem  auf 
meine  Anregung  an  mir  selber  ausgeführt.  Bei  vielfach  fortgesetzten  Be- 
obachtungen bin  ich  jedoch  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dafs  wohl  mehrere 
Orte  für  das  Zustandekommen  der  merkwürdigen  Erscheinung  anzunehmen 
sind.  (Vgl.  Arch.  ital  de  Biol  38  (2),  ,336.)  Zu  einem  endgültigen  Abschlufs 
der  Beobachtungen  hat  mir  bisher  die  Zeit  gefehlt.    K. 
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£.  V.  Cyon.  Beiträge  inr  Physiologie  des  Raunsians.  II.  Täuschangen  in  der 
Wshmelmiiiiig  der  Richtangen  darch  das  Ohrlabyrinth.  Pflügers  Archiv 
90,  585—590.  1902. 
Verf.  teilt  vorläufig  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  mit,  deren  aus- 
führliche Beschreibung  erst  später  erfolgen  kann.  Mit  Hilfe  einer  graphi- 
schen Methode  wurden  im  Dunklen  und  bei  möglichster  Vermeidung  von 
Körperbewegungen  die  durch  das  Ohrlabyrinth  vermittelten  Richtungs- 
tänschungen  bestimmt.  Bei  aufrechter  Kopfhaltung  ist  die  Bichtungs- 
tänschung  nur  gering  und  zwar  bei  den  verschiedenen  Versuchspersonen 
gleichsinnig  und  von  annähernd  gleichen  Winkelgröfsen.  Bei  Kopfneigung 
zur  Schulter  erscheint  die  Vertikale  entgegengesetzt  geneigt.  Die  Intensität 
der  Bichtungstäuschungen  wird  durch  die  Blickrichtung  (auch  bei  ver- 
bundenen Augen),  sowie  durch  Schal lerregung  des  Ohrlabyrintbs  in  ihrer 
Intensität  beeinflufst.  Identischen  Täuschungen,  wie  die  erwähnten,  unter- 
liegt die  Richtungsbestimmung  für  Schall,  sowie  für  entotische  Geräusche. 
Auch  das  AuBEBTSche  Phänomen  hängt  von  Täuschungen  in  der  Wahr- 
nehmung durch  das  Ohrlabyrinth  ab.  Die  Richtungstäuschung  der  Schall- 
wahrnehmung wird  durch  eine  psychologische  Verknüpfung  zwischen 
Wahrnehmung  der  Kopfneigung  nach  z.  B.  der  linken  Seite  und  Wahr- 
nehmung einer  Schallrichtung  von  rechts  oben  nach  links  unten  erklärt. 

W.  Treitdelbnbürg  (Freiburg  i.  Br.). 


W.  W.  Davi8.  Researches  in  Gross-Edacation.  Yale  Psychol.  Ldborat.  8, 
64-109.    1900. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  unter  dem  gleichen 
Titel  in  Bd.  6  der  „Studies  from  the  Yale  Psychol  Lahor,''  (1897)  vom  Verf. 
veröffentlichten  Untersuchung.  Sie  gliedert  sich  in  folgende  vier  Teile: 
1.  Transference  of  practice  effects ;  2.  Infiuence  of  temperament  on  practice 
eiSects;  3.  Experiments  with  the  ergograph;  4.  General  conditions.  Unter- 
sucht wurden  ÖO  Personen,  die  zur  Hälfte  männlichen,  zur  Hälfte  weib- 
lichen Geschlechtes  waren.  Gearbeitet  wurde  hauptsächlich  mit  dem 
Dynamometer  und  einem  dem  Mossoschen  Ergographen  nachgebildeten 
Instrument. 

Der  Verf.  konnte  auch  durch  diese  Arbeit  die  Resultate  seiner  früheren 
Mitteilung  im  allgemeinen  bestätigen,  d.  h.,  er  gelangte  wiederum  zu  einer 
durchaus  affirmativen  Beantwortung  der  Hauptfrage.  Als  wirksame  Fak- 
toren behauptet  er:  den  Einflufs  der  Willenskraft,  die  neuromuskuläre 
Koordination  {„knack^),  eine  Zunahme  an  potentieller  Energie  in  den 
motorischen  Nervenzellen,  wie  eine  direkte  Beeinflussung  der  einen  Gehirn- 
hälfte durch  die  andere.  Offen  gelassen  wird  hierbei  die  Möglichkeit  einer 
peripheren  Übertragung  der  Wirkungen  der  Übung  (Wissleb  and  Richardson, 
Psychol.  Rev.  1900,  7,  29). 

Der  Verf.  gelangt  weiter  zu  dem  Ergebnis,  dafs  bei  irgend  welcher 
Trainierung,  sei  sie  physischer  oder  geistiger  Natur,  auf  das  Temperament 
der  betreffenden  Person  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  So  sei  z.  B.  für  nervöse 
Personen  eine  leichte,  für  solche  phlegmatischen  Temperaments  eine  ener- 
gische Übung  anzustreben. 
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Aas  den  Eesnl taten  der  mit  dem  Ergographen  angestellten  Übungen 
sei  folgendes  hervorgehoben:  Eine  lang  andaaemde  Übung  einer  Körper- 
Seite  kann  nicht  nur  diese  mehr  als  die  andere  zur  Entwicklung  bringen, 
sondern  auf  dieser  anderen  EOrperh&lfte  sogar  eine  Abnahme  der  Kraft 
bewirken.  Aus  der  Ähnlichkeit  der  mit  beiden.  Händen  gewonnenen  Kurven 
ist  nach  D.  auf  einen  gewissen  Einfluis  zu  schliejjsen,  den  das  zentrale 
Nervensystem  auf  die  Muskelkontraktion  ausübt.  Die  bei  gewissen  Per- 
sonen auftretende,  jedem,  der  mit  dem  Ergographen  gearbeitet  hat,  be- 
kannte Erscheinung,  dals  die  Kurve  scheinbar  nicht  enden  wiU,  sucht  der 
Verf.  daraus  zu  erklären,  daJts  die  betreffenden  Personen  die  ihnen  zu 
Gebote  stehende  nervöse  Energie  nicht  augenblicklich  entladen  können. 
Er  sieht  hierin  einen  Hauptunterschied  zwischen  Personen  von  verschie- 
denem Temperament  u.  s.  f. 

Das  letzte  Kapitel  ist  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Natur  der 
Ermüdung  und  das  als  cross-education  bezeichnete  Phänomen  gewidmet. 
Aulserdem  ist  hier  die  einschlägige  Literatur  eingehend  berücksichtigt 
und  besprochen.  Kiksow  (Turin). 


AxssKT  BobAb.  riyMoglMliMi«  SUMb.  119  Autotypien  nach  Natnrmuf- 
nahmen  nebst  einem  kurzen  erläuternden  Text.  Stuttgart,  Hoffmann, 
1899.  46  8.  Preis  12  Mk. 
Das  Werk  hat  sich  seinem  Werte  entsprechend  längst  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  gemacht  und  sind  einzelne  Abbildungen  schon  mehrfach 
als  Belege  in  theoretische  Behandlungen  der  Mimik  herübergenommen 
worden,  wie  in  Wundts  Völkerpsychologie  u.  a.  Durch  die  Reichhaltigkeit 
und  Einheitlichkeit  des  Stoffes,  der  ein  und  die  nämliche  Person  iu  allen 
möglichen  Stimmungen  wiedergibt,  und  die  Vollkommenheit  der  Darstellung, 
welche  ein  möglichst  naturgetreues  Bild  mit  allen  Mitteln  der  reproduzieren- 
den Technik  zu  geben  vermag,  dürfte  diese  Sammlung  auch  tatsächlich 
nach  Form  und  Inhalt  einzig  in  ihrer  Art  dastehen.  Einer  solchen  Auf- 
gabe, dem  Schauspieler  und  dem  bildenden  Künstler  ebenso  wie  dem 
Theoretiker  des  physiognomischen  Ausdruckes  völlig  konkrete  Vorbilder 
darzubieten,  konnte  natürlich  nur  ein  mimischer  Künstler  selbst  gewachsen 
sein,  der  möglichst  viele  Stimmungen  mitsamt  ihrem  physiognomischen 
Ausdruck  sozusagen  mit  experimenteller  Sicherheit  beherrscht.  Zugleich 
mufste  die  besondere  Leistung  der  künstlerisch  wirksamen  Darstellung  in 
einem  Momentbilde  hinzutreten.  Neben  der  vorwiegenden  Aufnahme  en  face 
ist  mitunter  je  nachdem  in  verschiedenem  Grade  zur  Profilansicht  über- 
gegangen. Da  der  Ausdruck  des  Gesichtes  und  der  Kopfhaltung  das  eigent- 
liche Problem  bildete,  reicht  das  Bild  im  allgemeinen  nur  bis  zum  obersten 
Teile  der  Brust  herab.  Auch  in  diesem  kleinen  Ausschnitte  vermag  die 
künstlerisch  ausdrucksfähige  Kleidung  durch  den  Faltenwurf  des  dunkeln 
Mantels  die  Gesamtwirkung  oft  nicht  unwesentlich  zu  unterstützen.  Sämt- 
liche Stimmungen  und  Affekte  sind  nach  zehn  Gruppen  in  fünf  Gregensatz- 
paaren  angeordnet :  Bosheit  —  Güte,  Abscheu  —  Verlangen,  Selbstbe wulst- 
sein —  Unterwürfigkeit,  Freude  —  Schmerz,  Spannung  der  Seele  —  Spannung 
-der  Sinne.    Die  Schwierigkeit  des  rein  physiognomischen  Ausdruckes  der 
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im  letzten  Paare  vereinigten  Erlebnisse  führte  ganz  unwillkürlich  zu  einer 
etwas  umfangreicheren  Uinzunahme  des  Oberkörpers,  was  den  Mafsstab 
des  Ganzen  ungefähr  von  Bild  80  an  etwas  herabsetzt.  Verf.  sucht  in 
grolser  Bescheidenheit  in  der  Vorrede  die  ganze  Gruppierung  ausdrücklich 
von  dem  Verdachte  zu  befreien,  als  ob  er  damit  ein  wissenschaftlich  wert- 
volles System  bieten  wolle;  sie  soll  nur  zur  schnellen  Auffindung  der 
einzelnen  Affekte  dienen,  indem  sie  alle  auf  bestimmte  Hauptklassen  bringt, 
unter  denen  sie  der  alltäglichen  Lebenserfahrung  geläufig  sind.  In  daß 
Verzeichnis  der  Tafeln  ist  jeweils  zugleich  der  kurze  Text  eingefügt,  in 
welchem  die  für  den  Affekt  charakteristischen  Züge  des  Gesichtes  und  der 
Kopfhaltung  etc.  kurz  zusammengestellt  und  mitunter  auch  gewisse  Be- 
ziehungen zwischen  den  einzelnen  Tafeln  angedeutet  sind.  Zur  Konkreti- 
sierung der  begrifflichen  Fixierung  eines  Bildes  ist  öfters  zur  Angabe  einer 
Elassikerstelle,  meist  von  Schiller,  und  zwar  besonders  gern  aus  „Kabale 
nnd  Liebe^,  oder  zu  einer  Redensart  als  landläufige  Aufserung  einer 
Stimmung  Zuflucht  genommen.  Freilich  reichen  auch  diese  Angaben  nicht 
an  allen  Stellen  aus,  um  den  Ausdruck,  der  vom  Künstler  zwar  immer  aus 
einer  vorgestellten  Situation  heraus  mit  voller  Wahrheit  gegeben  sein  mag, 
auch  wirklich  eindeutig  zu  verstehen.  Andere,  im  Beschauer  vorausgesetzte 
Momente  als  der  rein  physiognomische  Ausdruck  geben  in  diesen  Fällen 
offenbar  dem  Künstler  das  Bewufstsein,  sich  völlig  der  Situation  gemäfs 
geäulsert  zu  haben.  Der  Ausdruck  ist  also  ein  allgemeinerer,  mehreren 
verwandten  Stimmungslagen  entsprechender  und  bleibt  es  ja  gerade 
immer  noch  die  Frage,  inwieweit  bestimmte  konkrete  Gefühlserlebnisse  in 
ihrer  speziellen  Eigenart  überhaupt  rein  physiognomisch  eindeutig  bestimm- 
bar sind.  Man,  dürfte  dann  eben  nur  auch  in  der  begrifflichen  Subsumption 
dieses  rein  physiognomischen  Ausdruckes  nicht  zu  speziell  werden.  Ohne 
diese  Frage  der  Möglichkeit  eines  noch  spezielleren  Ausdruckes  für  die  be- 
treffenden Fälle  entscheiden  zu  wollen,  vermiDst  man  die  eindeutige 
Beziehung  zu  der  vom  Verf.  vorgenommenen  Deutung  des  Ausdruckes  etwa 
vielleicht  für  6  (Grausamkeit)  begeisterte  Freude  an  vorgestellter  Aktion 
überhaupt;  17  (Scham,  Keue),  mehr  UnentschlossenJbieit  und  Überlegung; 
18  (Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  im  Gegensatz  zu  19,  der  MiÜBbilligung 
anderer),  wo  der  unstete  Blick,  im  Gegensatz  zu  der  Fixation  des  unmittel- 
bar vor  uns  stehenden  Objektes  bei  19,  nur  auf  das  weniger  genau  lokali- 
sierte Vorhandensein  des  Gegenstandes  in  der  blolsen  Vorstellung  hinweist, 
wie  es  bei  der  reflektiven  Betrachtung  des  eigenen  Ich  allerdings  ebenfalls, 
aber  eben  nicht  blofs  hier  allein,  der  Fall  ist ;  21  (Empörung),  kampfbereites 
Gegenüberstehen ;  39  (Despotismus),  energisches,  rücksichtsloses  Unabhängig- 
keitsbewufstsein ;  öl  (Schüchternheit),  Zurückhaltung  überhaupt.  Steigert 
sich  diese  Notwendigkeit  der  Ergänzung  in  dem  vom  Verf.  gewün8chte.n 
Sinne  durch  andere  Mittel,  welche  der  Schauspieler  in  dem  vorbildlichen 
praktischen  Falle  vielleicht  ganz  mit  Becht  voraussetzen  darf  und  auf  die 
er  in  diesem  Falle  dann  sogMr  zur  Vermeidung  einer  mimisch  überladenen 
Darstellung  ausdrücklich  verzichten  wird,  so  kann  der  rein  physiognomische 
Ausdruck  den  Gedanken  an  den  speziell  gemeinten  Affekt  nahezu  über- 
haupt nicht  mehr  wachrufen,  geschweige  mit  besonderer  symbolischer 
Kraft  aufdrängen.    Dies  kann  hier  gewifs  nur  ganz   selten  gesagt   werden, 
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höchstens  etwa  von  lö  (Bedauern),  37  (Entschlossenheit),  40  (Drohen, 
47  (Eigensinn),  55  (Heuchelei),  67  (Lachen  des  Alters),  82  (Grflheinj. 
Verf.  hat  durch  Abtrennung  der  Bezeichnung  des  Affektes  vom  Bilde 
selbst  diese  Prüfung  in  besonders  objektiver  Weise  gefördert.  Ein 
öfteres  Hineindenken  in  irgend  eine  Situation  bei  öfterer  Kenntnisnahme 
der  gemeinten  Bedeutung  kann  ja  freilich  auch  hier  die  ursprüngliche  Ge- 
zwungenheit der  Deutung  für  den  Uneingeweihten  allmählich  mehr  und 
mehr  beseitigen.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  ist  der  Standpunkt  einer 
realistischen  Darstellung  der  ungekünstelten  Ausdrucks  weise  wirklich  vor- 
kommender Affekte  eingehalten.  Eine  Übertreibung  zur  Karrikatur,  die 
natürlich  sowohl  theoretisch  als  auch  künstlerisch  wertvoll  bleibt,  findet 
sich  höchstens  in  8  (Niedertracht),  26  (komischer  Ekel),  33  (sinnliche  Gier), 
42  (Protzigkeit),  45  (Bauernstolz),  57  (Schmunzeln),  111  (guter  Geschmack), 
lauter  Fälle,  in  denen  gerade  die  Karrikatur  ihre  besondere  künstlerische 
Bedeutung  besitzt.  Diese  Bilder  sowohl,  als  auch  die  lebenswahr  dar- 
gestellten Posen  an  sich  komisch  wirkender  Affekte  verschaffen  zugleich 
der  feinen  Komposition  des  Ganzen  eine  erheiternde  Belebung. 

Wilhelm  Wibth  (Leipzig). 

C.  N.  McAllister.  Researches  on  Hovements  nsed  in  Writing.  Tale  Psychol. 
Laborat  8,  21—63.    1900. 

Die  Untersuchung  begann  mit  Versuchen,  welche  dahin  zielten,  die 
relative  Leichtigkeit  der  Auf-  und  Abwärtsbewegungen  beim  Schreiben  zu 
bestimmen.  Verf.  untersuchte  in  fünf  verschiedenen  Versuchsreihen  zu- 
nächst die  gröfseren  Schreibbewegungen,  wobei  er  sich  des  schon  von 
ScRiPTURE  beschriebenen  Apparates  [Stvid.  Yale  Psychol.  Laborat.  1895,  3,  106. 
The  New  Psychology  166)  bediente.  Um  die  Angaben  zu  erleichtern, 
wurden  die  Bewegungen  nach  der  herkömmlichen  Weise  als  in  einem  der 
vier  Quadranten  eines  Kreises  ausgeführt  gedacht.  Von  diesen  Quadranten 
war  der  obere  rechts  mit  I,  der  obere  links  mit  II,  der  untere  links  mit  UI 
und  der  untere  rechts  mit  IV  bezeichnet.  Die  kleineren  Schreibbewegungen 
untersuchte  der  Verf.  in  zwei  Versuchsreihen.  Alle  diese  Versuche  er- 
gaben, dafs  die  schnellsten  Bewegungen  nahe  dem  Ende  des  ersten  Drittels 
der  1.  und  3.  Quadranten  fallen. 

Weitere  Versuche  wurden  an  Schulkindern  ausgeführt,  um  die  natür- 
liche Neigung  eines  mit  freier  Hand  gezeichneten  Ovals  zu  ermitteln.  Aus 
allen  diesen  Prüfungen  zieht  der  Verf.,  unterstützt  durch  Überlegungen 
allgemein  psychologischer  Natur  viele  praktische  Schlufsfolgerungen.  Diese 
beziehen  sich  auf  die  Haltung  und  Stellung  des  Kindes  beim  Erlernen  des 
Schreibens,  auf  das,  worauf  der  Lehrer  zu  achten  hat,  um  dem  Kinde  eine 
leichte  und  zugleich  leserliche  Handschrift  beizubringen,  auf  die  Vorteile 
der  vertikalen  und  der  schrägen  Schrift  u.  s.  w.  Kiesow  (Turin). 
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3047.  BüLLiOT,  T.  De  la  Classification  des  caracthres  etdela  physiologie  humaifne. 
0.  R.  IVe  Oongr^  Int.  de  Psychol.  1900  (1901),  377—386. 

3048.  — ,  B.  P.  (Übers,  v.  E.  STSiNniaEB.)  Klassifikation  der  Charaktere  und 
die  menschliche  Physiologie.  Mitteil.  d.  wiss.  Ver.  f.  Okkul.  in  Wien, 
2.  Jahrg.,  35-37. 

3049.  Dantec,  f.  lb.  Uindimdualitl  ei  les  caract^res  acquis.  Bev.  Scient.  (4.), 
16,  456—460. 

9060.  DuGAB,  L.  L'entitement:Studep8ychologigue.  Bev.  philoe.  51  (6),  561— 669. 
(29,  222.) 

3061.  HsBZHEiM,  A.    Charakter  und  Schädelform.   Berlin,  E.  Siegismond.  39  S. 

3062.  Patbizi  et  Gasabini.  Types  des  rlactions  vaso-motrices  par  rapport  aux 
types  mnimoniquea  et  ä  Viquation  personneüe.  0.  B.  IVe  Congr^  Int. 
de  Psychol.  1900  (1901),  79—87. 

3053.   Paülhak,  f.    La  Simulation  dans  le  caracthre.    Bev.  philos.  52  (12), 

600—625.    (Ref.  folgt.) 
3064.   Spilleb,  W.  G.    A  Case  of  Complete  Absence  of  Ihe  VisucU  System  in  an 

Adult    Brain  24  (96),  631—642.    (29,  384.) 
3066.   Tesdobpf,  P.    Über  die  Bedeutung  einer  genauen  Definition  von  „Charakter*^ 

für  die  Beurteilung  der  Geisteskranken.    Münch.  med.  Wochenschr.  48^ 

144—146. 

3066.  —  Sur  Vimportance  d^une  dSfinition  eocacte  de  ce  qu^on  nomme  ^caracth'e^ 
pour  notre  jugement  sur  les  aliinSs.    G.  B.  IVe  Gongrös  Int.  de  Psychol. 

^  1900  (1901),  567—671. 

3067.  Wissleb,  G.  The  Correlation  of  Mental  and  Fhysical  Tests.  PsychoL 
Bev.,  Monog.  Sappl.  (16).    62  S. 

8068 Inunefem  beeinflussen  innere  Krankheiten  den  Charakter  und  welche 

Aufgaben  erwachsen  dem  Arzt  dabei?   2.  Tausend.    Freibarg  i.  B.,  Speyer 
&  Kaemer.    16  S. 
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b)  Eintdindividuen.    OtschUekier  {ein»M.  der  Ptychologie  de$  normalen  Ge- 

8chlecht8M>en8).    Stände.    Klasien. 
3069.   Bleiiiijbbhassxtt.    MutterstJu^  und  geistige  Arbeit.    Zukanft  S5,  515— 527. 

9060.  Bot,  L.  Individmlität  —  OriginaUtät  —  Charakter  —  PersanUchkeU. 
Nene  Bahnen  649—657. 

9061.  DAimtc,  F.  jjt,  La  difinitUm  de  Vindividu,  Bev.  philoe.  51  (1),  13—35, 
151—172.    (29,  54.) 

3062.  —    L'uniti  dans  Vitre  vivant    Paris,  Alcan. 

3063.  DoHX,  H.  Band^asen  tur  Schrift  „Über  den  physiologieehen  Schwach- 
sinn des  IVeüpes**  von  F,  J.  Möbius,  Die  Frauenbewegung  7,  18—20» 
26—28,  85—36. 

3064.  £lu8,  H.  Geechlechtstrieb  und  Schamgefühl.  Deutsch  Yon  Julia  £. 
KÖT8CHBB.    2.  Aufl.    WOrsburg,  A.  Stubers  Verlag.    364  8.    (28,  144.) 

3065.  —  The  Development  of  the  Sexual  Inatinct.  Alien,  and  NeuroL  22, 
500-521,  615—623. 

3066.  FiJESS»  W.  Über  den  ursädUiehen  Zusammenhang  von  Nase  und  €re- 
schlechtsorgan.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Nervenphysiologie.  Halle, 
C.  Marhold.    24  S. 

3067.  GsBHABD,  A.,  u.  Simon,  H.  Mutterschaf  t  und  geistige  Arbeit  Eine  psycho- 
logische und  soziologische  Studie  auf  Grundlage  einer  internationalen  Er- 
hdbung  mit  Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Entwidcdung.  Berlin, 
G.  Reimer.    333  S. 

3068.  Jaekel,  V.  Die  Natur  der  Frau.  AnthropologiscJie  Studien.  Berlin  u. 
Charlottenburg,  M.  Hildebrandt.    301  S. 

3069.  Kbbniko,  J.  B.  Der  Student.  Wissenschaft,  Gefühlsleben  und  Religion 
oder  Erkenntnis^  Empfindung  und  Ausführung.  Aus  früheren  Manu- 
skripten im  Jahre  1837  gedr.  Neu  red.  u.  hrsg.  v.  P.  J.  Rohm.  Wies- 
baden u.  Leipzig,  W.  Besser  in  Komm.,  1900.    10  L  S. 

3070.  KuHLSNBBCK,  L.  Die  Individualitäl  ist  ihr  eigenes  Geschöpf.  Wiener 
Rundschau  (3),  63—69. 

3071.  Lbtoubheaü,  C.  La  femme  ä  travers  les  ages.  Rev.  de  TEcole  d'Anthropol. 
11,  273-291. 

3072.  —  PericUs  Diamandi,  calculateur  mental.  Bull.  Soc.  d'Anthropol.  de 
Paris  (5.),  2,  15—17. 

3073.  LoMBBOso.  La  Psychopathologie  de  Manzoni.  Rev.  de  Psychol.  Clin,  et 
Thor.  5,  71-82,  103—112. 

3074.  LüDEMANK,  H.  Individttalität  und  Persönlichkeit.  Rektoratsrede.  Bern, 
A.  BenteU  &  Co.,  1900.    24  S. 

3075.  Mahiani.  Appunti  per  uno  studio  suUa  psicosi  del  genio  in  Tolstoi.  Arch. 
di  Psichiat.  22,  260-266. 

3076.  Marbo,  A.  La  puberti  chez  Vhomme  et  chez  la  femme.  (Trad.  de  Titalien.) 
Paris,  Schleicher. 

3077.  Meyssnbüo,  M.  v.    L^ividualitäten.    Berlin,  Schuster  &  Loeffler.    579  S. 

3078.  M5BIÜ8,  P.  J.  Über  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes.  (Samml. 
zwangl.  Abh.  a.  d.  Greb.  d.  Nerven-  u.  Geisteskrankh.,  hrsg.  y.  K.  Alt, 
3  (3).    2.  Aufl.)    Halle  a.  S.,  C.  Marhold.    93  S. 

3079.  —  (McCoBN,  A.,  Trans.).  The  Physiological  Mental  Weakness  of  Woman. 
Alien,  and  Neurol.  22,  624—642. 
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8080.  MüHLMANN,  M.  Über  die  Ursache  des  Alters.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann, 1900.    190  S. 

8061.  Platzhopp,  E.  Persönlichkeit  und  Werk.  Zu  einer  Theorie  der  Biographie. 
Arch.  f.  syst.  Phüoe.,  N.  F.,  7,  210—226. 

3082.  Plosb,  H.  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Volkerkunde.  Anthropol.  Sind., 
7.  Aufl.,  1.  Lfg.,  1,  1—80.    Leipzig,  Th.  Grieben. 

3063.  PoBTiGLiOTTi.  DaH  anatomici  di  uomini  eminenti  di  Francia.  Arch.  dl 
Psychiat.  22,  442—452. 

3064.  RoHLEDEB,  H.  Vorlesungen  über  Sexualtrieb  und  Sexualleben  des  Menschen. 
Berlin,  Fischer  (H.  Kornfeld).    194  S. 

3065.  Schacht,  W.  Nietzsche.  Eine psychiatrisch-phUosophische  Untersuchung. 
Bern,  Schmid  &  Francke.    161  S. 

3066.  SiGHBLE,  8.    Zur  Psychologie  des  Weibes.    Magazin  f.  Litteratur  (26). 
3087.   8iMM£L,  G.    Zur  Psychologie  der  Scham.    Zeit  (371). 

3068.   SoKOLOv,  P.   LHndividiiation  coloree.   Rev.  philoß.  51  (1),  36—46.    (29,  146.) 

3089.  Walkeb,  W.  H.  The  Development  of  the  Doctrine  of  Personality  in  Modem 
Philosophy.    Part  1.    (Diss.)    Stra&burg  1899.    80  8. 

3090.  Waltheb,  F.  O.  Über  die  psychische  Kraft  des  Weibes.  Zugleich  eine 
Entgegnung  auf  die  Broschüre  „  Über  den  physiologischen  Schwachsinn  des 
Weibes^  von  P.  J.  Möbius.  Psych.  Stud.  227—236,  359-364.  —  Dass.: 
8ep.    Leipzig,  O.  Matze.    21  8. 

c)  Kinderpsychologie  und  allgemeine  pädagogische  Psychologie.    Erziehung 
und  Unterricht.    Schulhygiene  und  -pathohgie. 

3091.  Bellet,  Giuseppe.  Intomo  alla  capacita  inteüetiuale  di  ragazzi  e  ragazze 
che  frequentano  lu  5a  classe  dement.  Riv.  8perim.  di  Fren.  27,  446 — 455. 
(29,  146.) 

3092.  Belot.  Dessins  d'enfant.  Bull.  Soc.  Etüde  Psychol.  de  TEnfant  1, 
50-59. 

3093.  Besnabd,  A.    Dessins  d'enfants.    Rev.  Univers.  1,  817—823. 

3094.  BoüBDSB,  A.  M.  Les  jeux  de  Venfant  pendant  la  classe.  Arch.  de  psychol. 
de  la  8ui8se  Romande  1  (1),  44—68.    (30,  223.) 

3095.  Ebdmann,  B.  Die  Psychologie  des  Kindes  und  die  Schule.  Bonn,  F.  Cohen. 
51  8.    (27,  412.) 

3096.  Feld,  O.    Das  Kind  als  Künstler.    Zeitschr.  f.  pädag.  Psychol.  132—140. 

3097.  Febbla.ni.    Amour  chez  les  enfants.    La  Revue  38,  257—264. 

3098.  FoBNELLi,  N.  Getäuschte  Erwartungen.  Gedanken  eines  Schulmannes 
über  das  Seelenleben  der  Schüler.  Deutsch  v.  Prof.  P.  E.  Lobenz.  Die 
Kinderfehler  6  (5  u.  6),  208-214  u.  241—258. 

3099.  Fbiedbich,  J.    Die  Ideale  der  Kinder.    Zeitschr.  f.  pädag.  Psychol.  38—64. 

3100.  Gedab,  A.    Das  Kind  als  Künstler.    Rev.  franco-allemande  5,  300 — 307. 

3101.  Gebhabdi.  Psychologie  in  Bezug  der  Pädagogik  und  SchulgesundJteitspflege. 
Zeitschr.  f.  lateinlose  höhere  Schulen  321—337. 

3102.  Gbosshann,  M.  P.  Resultate  der  Kinderforschung  in  den  Chicagoer  Schulen. 
Die  Kinderfehler  181—186,  22^-233. 

3103.  Gbünewald,  H.    Zerstreutheit  der  Kinder.    Die  Kinderfehler  16—24. 

3104.  Habbich,  L.   Pädagogische  Psyclwlogie.   Die  wichtigsten  Kapitel  der  SeeUt^ 


[1901.]  Indimduum  und  QtseUaehaft  449 

lehre  unter  durchgängiger  Anwendung  auf  Unterricht  und  Erziehung  vom 
Standpunkte  christlicher  Philosophie  anschatUich  dargestellt  für  Lehrer  und 
Erzieher.   I.  Teil :  Das  Erkenntnisvermögen.    Kempten,  J.  Kösel.    224  S. 

3105.  Hahcock,  J.  A.    Observation  of  School  ChUdren.    Pedag.  Sem.  8,  291—340. 

3106.  Harris,  W.  T.  School  Statistics  and  Morals.  Rep.  Oomm'r  Educ.  1898/9 
(1900),  1329-1333. 

3107.  HERMAKifr,  G.  Bedingungen  und  Wege  zur  kO/nstUrischen  Erziehung. 
Ethische  Kultur  (38—41). 

3108.  Huther,  A.  Die  Verwertung  der  Psychologie  Wundts  für  die  Pädagogik. 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  etc.,  II.  Abt.  (8),  621—649.    (80,  223.) 

3109.  Jahn.  (Hsilmanit,  Mitw.)  Psychologie  als  Grundwissenschaft  der  Päda- 
gogik.   3.  Aufl.    Leipzig,  Dürr. 

3110.  Jahrs,  W.  (Kiesow,  Übers.)  Psychologie  und  Erziehung.  Leipzig,  Engel- 
mann.    160  S. 

3111.  Ket,  E.    Die  Seelenmorde  in  den  Schulen.    Die  Wage  (26). 

3112.  KiESSLiyG,  E.  Die  Kunst  im  Leben  des  Kindes.  Börsenbl.  f.  d.  deutschen 
Buchh.  (237,  240,  252,  257). 

3113.  KoRWAN,  A.  Ältklugheit  der  Kinder.  Die  Kritik  d.  öfPentl.  Lebens  16, 
320-324. 

3114.  Lehbke,  Fr.  Die  Lüge,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Volksschule 
erzifhung  dargestellt.  62  S.  Pädag.  Magazin,  Abh.  y.  Gebiete  d.  Pftdag. 
u.  ihrer  Hilfswiss.,  hrsg.  v.  Frdr.  Mann,  (171).  Langensalza,  H.  Beyer 
&  Söhne. 

3116.  Loredan,  H.  Das  Kind  als  Künstler.  Monatsschr.  f.  Stadt  u.  Land 
610—614. 

3116.  Lorsien,  M.    Psychologie  und  Pädagogik.    Pädag.  Stud.  69—62. 

3117.  —  Änregv^  zur  Weiterentwicklung  der  Kinderpsychologie.  Zeitschr.  f. 
Philos.  u.  Pädag.  612—617. 

3118.  LoTi,  P.  (Smith,  C.  F.,  Trans.)  Tlie  Story  of  a  ChUd.  Boston,  0.  C. 
Birchard  &  Co.    304  8. 

3119.  Ludwig,  H.  Kinderpsychologie  aus  der  Quelle.  Die  Frau,  9.  Jahrg., 
70—79. 

3120.  Marion,  H.   Legons  de  Psychologie  appliquee  ä  VSducation.    Paris,  Colin. 

3121.  McGhee,  Z.  A  Study  in  the  Play  Life  of  some  South  Carolina  ChUdren. 
Pedag.  Sem.  1900,  7,  469-478. 

3122.  Messer,  A.  Verwertung  der  Psychologie  Wundts  für  die  Pädagogik. 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum,  2.  Abt.,  11—43. 

3123.  —  Zur  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie.  (Schiller  u.  Ziehen, 
Abt.  1— 8.)    Jahrb.  f.  klass.  Philologie,  2.  Abt.,  401-427. 

3124.  MüNCH,  W.  Das  Seelenleben  des  Schulkindes.  Zeitschr.  f.  pädag.  Psychol. 
448—465 

'3125.  Natorp,  P.  Pädagogische  Psychologie  in  Leitsätzen  zu  Vorträgen,  ge- 
halten im  Kursus  winsenschaftlicher  Vorlesungen  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen zu  Marburg  190L    Marburg,  N.  G.  Elwerts  Verl.    19  S. 

3126.  Pfalz,  Fr.  Ein  Knabenleben  vor  60  Jahren.  Pädagogische  BetracJUung 
eigener  Erlebnisse.    Leipzig,  R.  Wöpke.    146  S. 

Zeitocbrift  für  Psychologie  81.  29 


460  Indiftiduum  und  Geseüachaft  [1901.] 

3127.  PiGBB,  F.  P.  Kinderreime  und  Kinder9prache  av»  der  Iglauer  Sprcu^ 
insel    Zeitschr.  d.  Ver.  f.  österr.  Volksk.  6,  1.  SuppL-Heft. 

3128.  Badh,  f.,  et  AiiLouNES,  G.  B.  d*.  Psychologie  appliquie  ä  Ja  morale  et  ä 
rSdwoHon.    Paris,  Hachette,  1900.    320  S. 

3129.  Rathont,  T.    Faychology  and  EdwxOion.    J.  of  Educ.  23,  669—662. 

3130.  Rbimann,  E.  Der  Nachahmungstrieb  und  seine  Behandlung  durch  Er- 
zieher  und  Lehrer.  2.  Aufl.  Lehrer  -  PrüfuagB-  u.  Inf  ormations  -  Arb.  (21). 
Minden,  A.  Hufeland. 

3131.  BsiN,  W.  Ein  Verein  für  Kinderforschung.  Vom  Fels  z.  Meer,  20.  Jahrg., 
1,  273—275. 

3132.  BiCHXOND,  £.  The  Mind  of  a  Chüd.  London  and  New  York,  Long- 
mans,  Green  &  Co.    176  S. 

3133.  ScHSFFUSB,  K.  Das  Kind  als  Künstler.  Dekorative  Kunst,  4.  Jahrg., 
295-.307. 

3134.  ScHiLLSR,  H.  Die  mangelnde  Herzensbildung  in  unserer  modernen  Er- 
ziehung.   Deutsche  Bevue  (Mai),  174 — 180. 

3135.  ScHLOBOHM,  H.  Kinderpsychologie  und  Pädagogik.  Bhein.  Bl.  f.  Er- 
ziehung u.  Unterr.  489—602,  650—664. 

3136.  ScHvinKUNZ,  H.  Seelenleben  der  Jugend.  Pädag.  Arch.  f.  d.  Interessen 
d.  Bealschulwesens  478—496. 

3137.  Schütten,  M.  G.  Set  oorspronkelijk  teekenen  als  bijdrage  tot  kinder- 
analyse.  (English  Summary:  The  Study  of  Original  Chüd -Sketches  as  a 
Basis  to  Chüd-Analysis.)  Paedologish  Jaarboek,  hrsg.  y.  Schütten,  2, 
113 — 128.    Antwerpen. 

3138.  SiKOBSKT,  J.  A.  Les  principes  d'une  pidagogie  conforme  b.  VivoVutvon  na- 
turelle du  cerveau  humain.    Bev.  de  x>sychol.  clin.  et  thörap.  5,  9—21. 

3139.  SoKOLOWSKi,  E.  Die  Kindererziehung  in  den  ersten  Lebensjahren.  Pädag.  u. 
prophyl.  Betrachtungen.  Baltische  Monatsschr.  99 — 123.  —  Dass.:  Sep. 
Biga,  L.  HOrschelmann.    26  S. 

3140.  Spohk,  W.    Das  Kind  als  Künstler.    Dokumente  d.  Frauen  5,  99—105. 

3141.  Stahl,  F. ;  Spohb,  W.  ;  Feld,  O.  1.  Künstlerischer  Wandschmuck  für  die 
Schule  und  im  Hause.  2.  Künstlerische  Bilderbücher.  3.  Das  Kind  als 
Künstler.    Zeitschr.  f.  pädag.  Psychol.  120—140. 

3142.  Strohmatbb  u.  Stükbnbebg,  W.  1.  Bericht  über  die  Versammlung  des 
Vereins  für  Kinderforschung  am  2.  und  3.  VIII.  1901  in  Jena.  Die 
Kinderfehler  219—229,  259—277. 

3143.  SuLLT,  J.     Child- Study  and  Education.    Internat.  Mo.  3,  314—343. 

3144.  Thobndike,  E.  L.  The  Study  of  Chüdren.  (Teachers  College  Becord^ 
New  York,  Columbia  Univ.  Press.    110  S. 

3145.  —  Notes  on  Chüd  Study.  (Columbia  Univ.  Contrib.  to  Philos.  8  (3—4).) 
New  York,  Macmillan  Co.    167  S. 

3146.  Tbact,  f.  Psychology  of  Chüdhood.  6th  ed.  Boston,  D.  C.  Heath  &  Co. 
186  S. 

3147.  ÜFEB,  Chb.  über  Kinderspiel  und  Kinderspielsachen.  Kinderfehler  6  (1), 
1—13. 

3148.  —    Das  Studium  des  Kindes.    Zeit  (350). 

3149.  Vaschide,  N.,  et  Pelletieb,  M.  Contribution  expirimentale  ä  Vitude  de^ 
signes  physiques  de  VinteUigence.    C.  B.  Acad.  d.  Sei.  133,  551—563. 
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3150.  YioESy  DB.  Der  Bewegungs-  und  DarsteUungstrieb  des  Kindes  und  seine 
Berücksiehiigung  im  Unterrieht.    Die  Kinderfehler  6  (4),  167—170. 

3151.  Waoneb,  K.  Die  Kunst  im  Schulzimmer.  Jahrb.  f.  klass.  Philologie, 
n.  Abt,  488—504. 

3152.  Wbbkmeisteb,  F.  Bedeutung  der  Kunst  für  die  Ersiehung.  Bhein.  Bl. 
f.  Erziehung  n.  ünterr.  324—337,  398—409. 

3153.  WxizBACKEB,  H.  JProbleme  der  Jugenderziehung  auf  künstlerisclier  Qrund' 
läge.    Gemeinnützige  polytechn.  Monatsschr.  152—155,  164—166. 

3154.  Wilson,  L.  N.  Bibliography  of  ChUd  Study  for  the  year  1899.  Pedag. 
Sem.  IbOO,  7,  526-556. 

3155.  ZiLuo,  P.  Wahre  Bildung  des  Kindes  und  Dr.  Kerschensteiners 
SchullehrpUtne^  Lehranu}eisungen  und  LehrpUmtheorien.  Aus:  Zeitschr.f. 
PhiloB.  n.  Pädag.    Langensalza,  H.  Beyer  u.  Söhne.    58  S. 

3166.  ZiMMBB,  H.  Was  soll  das  Kind  lesen?  Zeitschr.  f.  pftdagog.  Psychol. 
204-214. 

3167.  Die  Ideale  der  französischen  Kinder.    Die  Kinderfehler  139—140. 

3158.  Ein  Verein  für  Kinderforschung.  Pftdag.  Arch.  f.  d.  Interessen  d.  Beal- 
Bchulwesens  697—701. 

3159.  Unser  Kind.  Tagebuch  über  das  Leben  unseres  Kindes.  Lahr,  6.  A.  Wagen- 
mann.   64  S. 

3160.  3.  Versammlung  des  Vereins  für  Kinderforschung  vom  2.  und  3.  August  1901 
zu  Jena.    Evangel.  Schnlbl.  etc.  425—435. 

3161.  Zur  Kinderpsychologie.  Pädagog.  Blatt  f.  Lehrerbild.  etc.  388^-392, 
438-441,  595—596. 


3162.  Allbn,  £.  The  Pedagogy  of  Myths  in  the  Grades.  Pedag.  Sem.  8, 
258—277. 

3163.  Allibyo,  G.  Concetto  generale  deüa  Storia  deUa  Pedagogia.  Biv.  Filos. 
4,  292—307. 

3164.  Allin,  A.  Sonic  Pedagogical  Principles  ünderlying  the  Teaching  of  Geo- 
graphy.    Bull,  of  the  Amer.  Bureau  of  Geog.  1900,  1,  301—308. 

3165.  Ambnt,  W.  Die  Entwicklung  der  Pflanzenkenntnis  beim  Kinde  und  bei 
Völkern.  Mit  einer  Einleitung :  Logik  der  statistischen  Methode.  Schiller- 
Ziehens  Abh.  ans  d.  Geb.  d.  pÄd.  Psychol.  4  (4),  59.    (28,  46.) 

3166.  Baumann.  Pädagogische  Psychologie  auf  der  Schvlkonfei-enz.  Hochschul- 
Nachr.,  11.  Jahrg.  (4),  76-78.  —  Dass.:  PÄdagog.-psychol.  Stud.  41— 46. 

3167.  — ,  J.  Einführung  in  die  Pädagogik.  Geschichte  der  pädagogischen 
Theorien.  Allgemeine  Pädagogik.  (Pädagog.  Psychol.)  2.  Aufl.  Leipzig, 
Veit  &  Co.    124  S. 

3168.  Bbll,  S.  A  Study  of  the  Teachers  Influence.  Pedag.  Sem.  1900,  7, 
492-525. 

3169.  Bebgbmann,  P.  Lehrbuch  der  pädagogischen  Psychologie.  Leipzig,  Hof- 
mann.   484  S.    (29,  51.) 

3170.  —  Soziale  Pädagogik  auf  erfahrungswissenschaftlicher  Grundlage  und  mit 
Hilfe  der  induktiven  Methode  als  universalistische  oder  Kulturpädagogik. 
Gera^  Hofmann.    615  S. 

3171.  BiENBNBTBiN,  K.    Erzichung  zur  Kunst.    Der  Kyfihäuser  285—287. 

29* 
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3172.  BiHXT,  A.  Qtie2giiet  rifiexions  sur  VappUcation  de  la  mSÜu>de  exphir 
mentale  ä  la  pSdagogie.    Ball.  Soc.  Etade  Psychol.  de  l'Enfaiit  1,  41—43. 

3173.  Blüh,  £.  Le  wumvement  pedclogique  et  pSdagogique.  Bev.  philos.  52  (7), 
78-98.    (28,  131.) 

3174.  Booos,  L.  P.  über  John  Detceys  Theorie  des  Interesses  und  seine  An- 
wendung in  der  Pädagogik.    Halle,  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.    73  S. 

3175.  BoiTSL.  Les  graphiques  employSs  comme  mayen  d^emuUUion  individueUe. 
Bull.  Soc.  Etüde  PsychoL  de  l'Enfant  1,  5—8. 

3176.  BoK,  G.  LK.  Les  projets  de  riforme  de  Vefueignement  Bey.  Philos.  52, 
233-260. 

3177.  BöHnvoEB,  Fbd.  Frage  und  Antwort.  Eine  psychologische  Betrachtung. 
21  8.  Ans:  PAdagog.  Magazin.  Abhandl.  v.  Geb.  d.  Pftdagog.  n.  ihr. 
HiÜBwiss.,  hrsg.  y.  F.  Mahk,  (158).    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne. 

3178.  BouAsss,  H.  De  Viducation  scienttfique  des  „phihsophes*".  Bey.  de  M6t 
et  de  Mor.  9,  32—52. 

3179.  Bbsitmxieb.    Weckung  der  Lemlust.    Deutsche  Schulpraxis  (43).  Leipzig. 

3180.  BüCHnB,  E.  F.  Fsychology  and  Class  Instruction.  Educ.  Gazette  18, 
22—26. 

3181.  BüNSE,  Ghb.  Die  Erziehung  zum  Gehorsam  und  zur  Wahrhaftigkeit. 
Lehrerprflfnngs-  n.  Informationsarb.  (21).    Minden,  A.  Hafeland. 

3182.  Chambeblain,  A.  F.  Notes  on  Italian  Edueationai  Literature.  Pedag.Sem. 
8,  412—423. 

3183.  —    Current  European  Edueationai  Thaught.   Pedag.  Sem.  1900,  7, 557— 574. 

3184.  Glaüs,  A.  Psychologische  Betrachtungen  zur  Melodik  des  Zeichenunter- 
richts.   Zeitschr.  f.  pädagog.  Psychol.  3,  456-473. 

3185.  CompatbA,  G.  Herbert  Spencer  et  Viducation  scientifique.  Paris, 
P.  Delaplane.    116  S. 

3186.  Crbdaro,  L.  I  Progressi  deUa  Pedagogia  di  Q.  F.  Herbart.  Biy.  Filos. 
4,  611-619. 

3187.  Dewet,  J.  The  Situation  as  regards  the  Course  of  Study.  Ednc.  Rey.  22, 
26-49. 

3188.  DoiONicis,  S.  DB.  Annata  Pedagogica  (ISQQ-^IQOO).  Milano,  Albrighi 
&  Segati.    224  S. 

3189.  DöBPPBLD,  F.  W.  Gesammelte  Schriften.  1.  Bd.  2  Teile.  1.  Teil:  Bei- 
träge zur  pädagogischen  Psychologie.  2.  Teil:  Die  schulgemäfse  Bildung 
der  Begriffe.    4.  Anfl.    Gütersloh,  C.  Bertelsmann.    47  S. 

3190.  —  Beiträge  zur  pädagogischen  Psychologie.  1.  Teil:  Denken  und  Ge- 
dächtnis. Eine  psychologische  Monographie.  7.  Aufl.  171  S.  Aus :  Ges. 
Schrift.  1,  1.  Tei].    Gütersloh,  C.  Bertelsmann. 

3191.  Dbesseb,  H.  W.  Edtication  and  the  Phüosophical  Ideal.  New  York  and 
London,  Putnams,  1900.    254  S. 

3192.  Edelhbim,  J.   Die  Aufgabe  der  Sozialpädagogik.   Deutsche  Worte  289 — 302. 

3193.  —  Über  den  Begriff  der  „Sozialpädagogik^ .  Die  deutsche  Schule 
626—536. 

3194.  EucKEN,  B.  The  Philosophy  of  Friedrich  Froebel.  Forum  1900,  90, 
172—179. 

3195.  Fambbi,  G.  Psychophysische  Methodik  für  den  Unterricht  fremder  Sprachen. 
Hermannstadt,  J.  Drotleff«    64  S. 
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3196.  FiscHEB,  H.  Über  'neuere  Methoden  zur  Einführung  ins  Verständnis  geo- 
graphischer Karten,    Zeitschr.  f.  pädagog.  Psychol.  8^  27 — 37. 

3197.  Flbischnbb,  L.  Aufmerksamkeit  der  Schüler  und  die  Mittel  ihrer  Förderung. 
Land-  u.  forstwirtschaftl.  ünteirichtsztg.  1—14. 

3198.  FoBBXTSH,  W.  B.  The  Boy  Problem.  A  Study  in  Social  Pedagogy,  (2d  ed.) 
Boston,  Pilgrim  Press.    194  S. 

3199.  FoBNELU,  N.  iZ  Fondamento  ddT  Esperienea  neUa  Pedagogia  Herhartiana, 
Kiv.  Filos.  4,  196—209,  327—353. 

3200.  FÖRSTER,  Fr.  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Rechtschreibung  vom 
Standpunkte  der  Herhartschen  Psychologie  aus  betrachtet.  41  S.  Pftdag. 
Magazin.  Abhandl.  v.  Geb.  d.  Padagog.  u.  ihr.  Hilfswiss.,  hrsg.  v. 
Frdr.  Manh,  (172).    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne. 

3201.  Garmo,  C.  de.  School  Beform:  a  Beply  to  Professor  Münsterberg, 
Ednc.  Rev.  21,  118—131. 

S202.  Gentile,  G.  Del  Concetto  Sdentifico  deUa  Pedagogia.  Nota  presentata 
aüa  B.  Accademia  dei  Lincei.    Rom.    38  P. 

3203.  Grabs,  H.  Der  erste  Bdigionsunterricht  in  psychologischer  Beleuchtung. 
Die  deutsche  Schule  330—341. 

3204.  Grass,  J.  Der  grundlegende  Bechenunterricht  im  ZaJdenraume  von  1 — 100 
nach  den  Forderungen  der  Physiologie  und  Psychologie.  München, 
M.  Kellerer.    187  8. 

320B.  Hall,  G.  S.  The  Ideal  School  as  Based  on  Chüd  Study.  Forum  32, 
24—39. 

3206.  Heidbl,  W.  A.     The   ünification  of  Education.    Education  22,  98—106. 

3207.  Hbrbart,  J.  F.  (Lange,  A.  F.,  Trans. ;  Garmo,  0.  de,  Edr.).  Outlines  of 
Educaiional  Doctrine.    New  York,  Macmillan  Co.    334  S. 

3208.  HiNSDALE,  B.  A.  The  Art  of  Study.  New  York,  Amer.  Book  Co.  1900. 
266  S. 

3209.  Lalakde,  A.  Les  principes  universels  de  Viducation  morale.  Bev.  de  Möt 
et  de  Mor.  9,  237-249. 

8210.   Lehmann,  B.    Erziehung  und  Erzieher.    Berlin,  Weidmann.    344  8. 

3211.  LooAN,  J.  D.  The  Postulate  of  a  Psychology  of  Preise  Style.  Education 
22,  193—201. 

3212.  Lyschinska,  M.  J.  Froebel,  Stanley  Hall  and  Henriette  Schrader, 
J.  of  Educ.  23,  501- Ö03. 

3213.  Mauxion,  M.  L'j^ducation  par  VInstruction  et  les  Theories  pidagogiques 
de  Herbart.    Paris,  Alcan.    188  S. 

3214.  Maurer,  L.  Zur  Psychologie  des  Bechtschreibungsunterrichts.  Zeitschr. 
f.  pädagog.  Psychol.  8,  343—348. 

3215.  Mbxtmann,  E.  Entstehung  und  Ziele  der  experimentellen  Pädagogik.  Die 
deutsche  Schule  6^-92,  139—163,  213—223,  272—288. 

3216.  Netschajeff,  A.  [Moderne  ExperimentaUPsychologie  in  Beziehung  zu  Fragen 
des  Schulunterrichts.]    St.  Petersburg.    236  S. 

3217.  Obst,  J.  G.  Psychologische  Grundsätze,  welche  für  den  Elementarschul' 
Unterricht  mafsgebend  sind.  2.  Aufl.  LehrerprOfungs-  u.  Informations- 
arbeiten  (25).    Minden,  A.  Hufeland. 

3218.  Okanowitsch,  St.  M.    Interesse  und  Selbsttätigkeit.    17  S.    Aus:  Pädag. 
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Magazin.  Abh.  v.  Geb.  d.  Pädagog.  u.  ihr.  Hilfswiss.,  hrsg.  v.  F.  Makk, 
(159).    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne. 

3219.  Ott.  Apperz^tian  im  Beligionsunterricht  Monatsbl.  f.  d.  kathoL 
Religionennterr.  161—167. 

3220.  Otto,  B.  Die  Zukunftsschule.  Lehrgang^  Einrichtungen  und  Begründung. 
1.  Teil :  Lehrgang  der  ZukunftsschuUf  nach  psychologischen  Experimenten 
für  Eltern^  Erzieher  und  Lehrer  dargestellt  Leipzig,  K.  G.  Th.  Schefler. 
219  S. 

3221.  Beüteb,  f.  Die  psychologische  Grundlage  von  Jean  Fauls  Pädagogik. 
(Dias.)    Leipzig.    158  S. 

BoTSBS,  J.  Die  Belohnung  im  Dienste  der  Erziehung.  20  S.  Ans: 
Pädagog.  Abhandl.,  N.  F.,  hrsg.  v.  W.  Babtholomaüs,  6  (3).  Bielefeld, 
A.  Helmich. 

ScHLEiNiTz,  0.  Darstellung  der  Herbartschen  Interessenlehre.  35  S. 
Pftdagog.  Magazin.  Abh.  y.  Geb.  d.  Pädagog.  n.  ihr.  Hilfswiss.,  hrsg. 
y.  Fbdb.  Mann,  (170).    Langensalza^  H.  Beyer  &  Söhne. 

3224.   SoHREiBSB,  H.    Persönlichkeitspädagogik.    Zeitschr.  f.  Philos.  n.  Pädagog. 

8,  323— a36,  405—423,  487—505. 

SBDawiGK,  H.  D.,  Jb.    ä  Gap  in  Education,     Atlantic  Mo.  87,  68 — ^72. 

Sbeley,  L.    The  Foundations  of  Education.    New  York,  Hinds  &  Noble. 
3227.   SEyiN,  L.    Die  Frage  der  „Coedtu^aMon** .    Zeitschr.  f.  weibl.  Bild,  in 

Schale  u.  Hans  265—278. 

Stbqlich,  f.  A.    Fr  ob  eis  Erziehungsmethode  in  ihrer  neusten  phüosophi- 

sehen  Begründung  durch  Frohschammer,    Nene  Bahnen  111 — 117. 

Thibme,  P.     Sozialpädagogik  oder  Individualpädagogik.    Nene   Bahnen 

1—14,  73—85. 
3230.  Walsbmann,  H.    J.  H.  Pestalozzis  Bechenmethode.    Historisch-kritisch 

dargestellt  und  auf  GHrund  experimenteller  Nachprüfung  für  die   Unter- 

richtspraocis  erneuert    Hamburg,  Lefäyre  Nfg,  Kruse  &  Freiherr.    211  S. 

(30,  239.) 

Willicann.   Zusammengehörigkeit  des  individuellen  uud  des  sozialen  Faktors 

der  Erziehung,    Pädagog.  Monatsh.  561—566. 

Wybb,  J.  I.,  Jb.,  and  Lobd,  L  E.    Bibliography  of  Education  for  1900. 

Educ.  Rev.  21,  382—421. 

ZiEOLBB,  Th.    Allgemeine  Pädagogik.    6  Vorträge.    Aus :  Natur  u.  Geistes- 

weit,  Samml.  wiss.-gemeinyerst.  Darstell,  aus  allen  Geb.  d.  Wiss.,  SS. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.    136  S. 
3234.   Geschichte  der  Pädagogik.    3.  Teil:    Von  der  Reformation  bis  Pestalozzi. 

62  S.   Dass.:  4  Teil:  Das  19.  Jahrhundert  60  S.   Aus:  Kleine  Bibliothek 

222  u.  22S.    Leipzig,  C.  Bange. 

Eepmi  of  the   ü.  S.   Commissioner  of  Education,   1898—1899,  Vol.  ü; 

1899—1900,  Vol.   I.     Washington,    Goy.    Printing   Off.,    1900—1901. 


3236.  Apebt,  E.    Les  enfants  retardataires.    Paris. 

3237.  Bayb,  E.    Alkoholgenufs  der  Schulkinder  in  der  allgemeinen  Volksschule 
Kopemicusgasse  in  Wien.    Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  244 — ^249. 

3238.  Benda,  T.    Nervenhygiene  und  Schule.    Berlin,  O.  Coblentz,  1900.    66  S. 
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3239.  Bravckmanh,  K.  Die  psychische  Entwicklung  und  pädagogische  Behand^ 
lung  schwerhöriger  Kinder.    Schiller  Ziehen  4  (5).    96  S.    (30,  237.) 

3240.  BuBaxBSTEiN,  L.  Notizen  zur  Hygiene  des  Unterrichts  und  des  Lehrer- 
berufes.  Aus:  Handb.  d.  Hyg.,  hrsg.  v.  Th.  Weyl,  1.  Sappl.-Bd.  Jena, 
G.  Fischer.    74  S. 

3241.  Demoob,  J.  Die  anormalen  Kinder  und  ihre  erziehliche  Behandlung  in 
Raus  und  Schule.  Ans:  Intern.  Bibl.  f.  Pädag.  u.  d.  Hilfswiss.,  hrsg. 
V.  Chr.  Ufsr,  2.    Altenbarg,  O.  Bonde.    292  S.    (80,  236.) 

3242.  Dbmoob  et  Daniel.  Les  enfants  anormaux  ä  Bruxelles.  Annöe  Psychol. 
1900  (1901),  7,  296—313.    (31,  87.) 

3243.  DoLL,  K.  Sogenannte  Scht^Ocrankheiten  und  ihre  Bekämpfung.  Biol. 
Oentralbl.  241—246,  257—260. 

3244.  Ebisxann,  F.  Die  Anforderungen  an  den  Stundenplan.  Zeitschr.  f.  Schol- 
gesnndheitspflege  171—182. 

3245.  Frbnzbl,  Fb.  Pädagogische  und  didaktische  Behandlung  stotternder  und 
stammelnder  Kinder.  Med.-pftdagog.  Monatsschr.  f.  d.  ges.  Sprachheilk. 
209-232,  257-270. 

3246.  Fbick,  A.  Der  Einflufs  der  geistigen  Getränke  auf  die  Kinder.  (Vortr.) 
Basel,  F.  Reinhardt    43  S. 

3247.  FüCHS,  A.  Literatur  über  Erziehung  und  Unterricht  schv>achsinniger 
Kinder.    (Schlufs.)    Die  deutsche  Schule  709—711. 

3248.  Gbbhabd.  Die  Pausen  an  den  höheren  Lehranstalten.  Bl&tt.  f.  d.  Gym- 
nasialschulwesen 178 — 185. 

3249.  Gbibsbach.    Die  Aufgäbe  der  Schulgesundheitspflege.    Ges.  Jugend  4 — 23. 

3250.  Habtmann,  A.  Schwerhörige  in  der  Schule.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege 654—661. 

3251.  Helleb,  Th.  Heilpädagogik.  Monatsbl.  d.  wiss.  Clubs  in  Wien,  22.  Jahrg., 
64—72.  —  Dass.:  Die  Wage  (32,33). 

3252.  HocHHüTH.  Hauptversammlung  des  aügemeinen  deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  in  Wiesbaden  am  31.  Mai  1901.  Pftdagog.  Arch. 
u.  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  500—506. 

3253.  GizTCKi,  P.  V.  Der  Moralunterricht  in  der  französischen  Volksschule.  Neue 
Bahnen  362—362,  408—425. 

3254.  Jaitke,  O.    Grundrifs  der  Schulhygiene.   2.  Aufl.   Hamburg,  L.  Voss.  309  S. 
3256.   Ejlfemakn,  R.     Über  die  Denkschwäche  der  Schulkinder  aus  nasaler  Ur- 
sache.   (Vortr.)    Danzig,  A.  W.  Kafemann.    16  S. 

3256.  Kalischeb,  S.  Die  Fürsorge  für  Schwachbegabte  Kinder.  AUg.  Zeitschr. 
f.  Psychiat.  743—748. 

3267.  Köms,  E.  Der  erste  Unterricht  bei  Schwachsinnigen.  Kinderfehler  6 
(3),  101—112.    (27,  302.) 

3258.  KöLLE,  K.  Wie  sind  Erziehung  und  Unterricht  in  den  HilfaHdassen  für 
Schwachbegabte  und  Schwachsinnige  zu  gestalten?  Zeitschrift  f.  Schul- 
gesundheitspflege 468 — 478. 

3269.  Kbaüs,  S.  Soziale  Lage  der  Schulkinder  in  Österreich.  Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspflege 40—47,  257. 

3260.  Lange.  Die  Schwachen  in  der  Schule.  Sep.  Dresden,  Bleyl  &  Kaemmerer. 
16  S. 
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3261.  Laqüeb,  L.  Die  Hilfsschulen  für  sckwachbefahigte  Kinder^  ihre  ärztliche 
und  soziale  Bedeutung.    Wiesbaden,  Bergmann.    64  S.    (26,  141.) 

3262.  Lbntz,  E.    Hemmungen  geistiger  Tätigkeit  bei  SchiUem.    Pädagog.  Arch. 
n.  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Bealschulwesens  7d5 — 760. 
Moll,  A.    Über  eine  wenig  beachtete  Gefahr  der  Prügelstrafe  bei  Kindern. 
Zeitschr.  f.  päd.  Psychol.  u.  Pathol.  3  (3),  215—219.    (27,  203.) 
Notes,  W.  B.    An  Introduction  to  the  Psychologiccd  Study  of  Backward 
Chüdren.    N.  Y.  Med.  J.  78,  1076-1080. 

3265.  ScHMiD-MomrASD.  über  die  Hebung  der  seelischen  und  geistigen  Fähig- 
keiten bei  minderbegabten  SchuÜändem.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege  331—334. 

3266.  Simon.  L'interprStation  des  sensations  tacHles  chez  des  enfants  arriSres. 
Annöe  Psychol.  1900  (1901),  7,  537—558.    (31,  154.) 

3267.  —  Exp&rienccs  de  copie.  Essai  d*applicaHon  ä  Vexamcn  des  enfants 
arrih-is.    Ann^e  Psychol.  1900  (1901),  7,  490—518.    (30,  467.) 

3268.  —  Le  dSveloppement  de  la  tete  chez  les  enfants  anormaux.  Bull.  Soc 
Etüde  Psychol.  de  l'Enfant  2,  109—115. 

3269.  ßpiTZNEB,  A.  Pädagogische  Pathologie  im  Seminarunterricht.  Pädagog. 
Blatt,  f.  Lehrerbüd.  378—383,  426—436,  497—509,  565—574. 

3270.  Wabner,  F.  A  Discussion  on  Feeble- Minded  Chüdren:  Diagnosis  and 
Treatment.    Brit.  Med.  J.  2,  1251—1254. 

3271.  Wetgandt,  W.    Zw  Hilfsschulfrage.    Psychiatr.  Wochenschr.  498. 

3272.  ZiEOLEB,  K.  Der  Erziehungsberuf  an  Schwachsinnigen.  Die  Kinder- 
fehler 97—101. 

3273.  Schüchterne  Kinder.    Neue  Gesundheitswarte  328,  344. 

3274.  Vorläufige  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchung  der  1899  und  1900  ins 
schulpflichtige  Alter  gelangten  Kinder.  Zeitschr.  t  Schweiz.  Statistik 
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